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unterſchiedliche entfernte und unbekandte

Länder.

Dritter und Leiter Thril.

- In ſich haltend

Deſſen zweite Reiſe nach BROEDNG

NAGG, und von dar nach SPO

RUNDA , SEVERAMBIA,

MONATAMIA &C. &c.

- Nebſt -

des Hrn. Carolini, eines Venetianiſ Edelmanns,Schlüſſel A

oder Erklärung derer in beyden vorgehenden

Theilen beſchriebenen vier Reiſen.

Wegen ihrer Seltſamkeit, Anmuth und Zuſammenhän

gung mit denen vorigen aus dem Engliſ ins Teutſche mit

Fleiß überſetzet, und mit Kupfern gezieret.

52 m 23 R CH,

Gedruckt und verlegt von ſeel, Thomas von Wierings Erben,

im güldnen A, B, C, bey der Börſe. 1728...
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RQehr dann zu offtmahls byh

dº let unſer Verſtand mit unſern

# Schwachheiten ja jeder Schritt

ſº unſres Lebens iſt ein Auftritt eines

SWSW: Schauſpieles, worinnen wir einen

y-S * Thoren fürſtellen. - Spiel- und
; -s 7 Poppen-Werck nehmen uns die

Zeit in unſren Kindiſchen Jahren hin; Von die

ſer Zeit an bis in das zwanzigſte fällt uns ein jedes

Jahr ſo lang als ein Seculum, ehe wir in den Manns

lichen Standkommen; Von dar an bis zu dem viers

zigſten halten wir die Stunden für verlohren, welche

nicht in allerley Artenvon Thorheiten, ſo man mitUns

recht Zeitvertreib oder Luſtbarkeiten nennet / zuges

bracht worden. Von vierzig bis zu ſechzig Jahren

verachten wir allmählig die Leichtſinnigkeit der Jugend,

und weil es nicht mehr in unſrem Vermögenſtehet, ſo

lächerlich untugendhaft zu ſeyn / als wir zuvor ges

weſen - ſo beginnet man auf Reue und Buſſe zuden

cken; Wowiraber eine längereZahl von Jahren über

III. Theil. A leben/



12 - Einleitung. - -

leben, gerathen wir unvermerckt in eine zweite Kindheit

gleichwie Cato ſaget: - -

Namquicunque ſenex, ſenſuspuerilis in illoeſt.

Ein hohes Alter wird ſehr ſchwerzufinden ſeyn

MEs ſchleichet ſich dabey ein Kindiſch Weſen ein,

Jedochgenung von dieſen allgemeinen Sitten Lehren.

Jch habe mich ſehr verwundern müſſen, daß die kluge

Welt in meinem vorigen Geſchwätzeeiniges Salzdes

Verſtandes zu finden vermeinet, da ich doch indem ich

ſolches nach meiner Einfalt zu Papiere gebracht, keine

andre Abſichtgehabt, als meinem Gedächtnüſſe eine

neue Erinnerung zu geben und miteinem angenehmen

Vergnügen mir die mannichfaltigen Gefahren fürzu

Ä welche ich durch die gnädige Fürſorge des Ver:

ängnüſſes glücklich überſtanden habe.

Nur beſorge ich dabey ein gleiches Schickſahl mit

dem Chriſtophoro Columbo, welcher wegen ſeiner

Entdeckung der neuen Welt ausgelacht wurde und un

geachtet er die Wahrheitdeſſen, was ein jeder füreiu

Hirn-Geſpenſtegehalten, erwieſen hatte, ſeiner ihm ge

bührenden Ehre durch Americum Veſputium ſich be

raubet ſehen müſſen - als nach welchem das Land,ſoe

nicht zuerſt entdecket benennetworden: Und alſo bi

ich auch in ſchröcklichen Aengſten es möchten, wofer

einige andre Menſchen deu Weg, welchen ich vorang

gangen, nach mir betreten ſollten, denen Landen - ſo i

entdecket neue Nahmen gegeben werden und ich folgli

den Ruhm verliehren, welchen ichbilligverdienet hab

aGullivers Nahmegar in den Staub der Vergeſſe

heit verfallen. - “ - C--



Einleitung. 3

Eshaben zwar einige meinen Nahmen für erdichtet

hatten wollen, doch dieſelben kan ich verſichern, daß ſol

cher kein andrerſey als welchen meine Vor-Eltern von

etliche hundert Jahren her geführet und ich kanbeweis

ſen, daß ihrer viele von ihnen Staats- und Ehren

Aemter bedienet haben: Ja einer meiner Bekandten

aus dem Fürſtenthum Wallis hat mir mein Geſchlechte

Regiſter noch von länger als hundert Jahren hervor

der Sündfluth zu machen verſprochen. Daß man

mich aber verläumderiſch beſchuldiget, ob hätte ich mich

in Staats-Sachen gemengetrühret meine Kaltſinnig

keit gar nicht und ich verachte ſolches großmüthig, denn

ich habe mir meine Finger ſo wenig damit beſudelt, daß

ich nicht einmahl einiges Stück von denen unter der

Hand herauskommenden Schriften, auſſer was öf

fentlich angeſchlagen undpublicirt wird zu leſenpflege,

ich habe auch niemahls mit einigen Perſohnen in der

Gegend von St.James Umgang gepflogen, ungeachtet

ſich Freunde von mir daſelbſt befinden : jaich habe mir

nicht ein einziges mahl in einer öffentlichen Barbier

Stube,um etwandaſelbſt was Neues vom Hofezu hs

ren, den Bartputzen laſſen.

Nunwill ich dem Leſer auch ein Kennzeichen vonmei

ner Ehrligkeit geben: Ob ich ſchon bep der letztenWahl

eines Parlaments-Gliedes in unſrem kleinen Quars

tier eine freye Stimme hatte ſo gab ich ſolche doch

reine weg, ohne das geringſte dafür zu genieſſen unges

achtet der Herr, ſo die Stelle bekam, um das ſchändliche

Laſter der Beſtechung zuvermeiden mir eine groſſe vol

le Gold-Börſefür einesvon denen Haaren aus des gu

ten Königs von Brobdingnagg Bartt anboth als

2. LM



4. Einleitung.

ſenich mich bequemlich zu einem Spazier-Stocke bº

diente und ſolches nicht miſſen wollte, obgleich meine äl

teſte Tochter mir vielfältig angelegen hatte, ihr daſſelbe

ſtatt eines Reiffens in ihrem Unter- Rockzukommen zu

laſſen; Ja obſchon einer meiner Freunde - der auſſer

Landes reiſete mir anrieth ihm ſolches mitzugeben, weil

eres als ein Heiligthum ſehen laſſen und es den Stab

womit Bileam ſeinen Eſel geſchlagen nennen wollte,

auch mich zugleich eines vortheilhafften Ausſchlags

verſicherte ſo bin ich doch allzuehrlich jemanden zu be

triegen geweſen. -

Sovieliſtes/wasmeine Ehrligkeit anlanger,

Was meine Religion betrifft (ob ich ſchon bekennen

muß, daß ich einige Scrupel habe die jedoch durch uns

ſern Pfarrer beyeiner Flaſche Prieſter- Tranck gemäch

lich ausdem Wegegeräumetwerden könnten) ſogehe

ich alle Sonntage, womir nichts zuſtöſſetzweymahlin

die Kirche und eſſe auch ſpäter als gewöhnlich, ich müſte

dann zum Unglücke hier oder dar zu Gaſie gebethen

werden. Alle Feſt - Tage der Kirche, die Aſcher

Mittwoch ausgenommen/halte ich ſteiffundfeſte darü

ber, und dieſes iſt die einzige wichtige Urſache, warum

# die Bekandtſchafftmit meinen Bluts-Freunden, ſo

ichbey Hofe habe nicht unterhalten will, weil ich bes

fürchte man möchte mir etwan ein Amtaufdringen

und ich hernach Wohlſtands halber nureinmahl die

Kirche beſuchen können, weil die Verrichtungen bey

meinem Amte mir vermuthlich ſo ſchwerfallen würden,

daß ſie mir zweymahl dahin zu gehen keine Zeit übrig

lieſſen.

Doch
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Doch bald ein wenig zu viel von dieſer Materie / wie

mein guter Freund, Hamelet, zu ſagen pfleget. -

Die folgende Reiſe hatte ich in Franzöſiſcher Spra

che geſchrieben des Fürſatzes, ſie zu Paris drucken zu laſs

ſen; Allein weil ich einen guten Theil meines gewonne

nenGeldes in dem Miſſiſippiſchen Actien-Handel vers

lohren bekam ich einen ſolchen Eckel gegen dieſe Nas

tion, daß ich gedachte Reiſe bey müſſigen Stunden in

das Engliſche überſetzt habe, davon ich die Abſchrift

meinemFreunde Sympſon, zu Handen geſtellet haben

würde, wenn ich ihn zu ſehen hätte Gelegenheitbekom

men können, denn er iſt mir bißher immer aus dem Wes,

gegegangen, weil er wie ich glaube ſich einbildet, daß

ich böſe auf ihn ſey, darumdaß er unterſchiedne Dinge

aus meinen erſtern Reiſen, die er herausgegeben wegge

laſſen hat. Jedoch ich vergebe es ihmvon ganzenHer

zen, ungeachtet deren Abtheilungen viel gröſſergewor

den ſeyn ſollten, wenn er meine künſtliche Weiſe zuſee

geln und vielandre Begebenheiten zur See ſo zwar nur

die Seeleute, für welche ich groſſe Ehrerbietung trage

verſtanden haben würden - mit hatte drucken laſſen:

Wäre mir es vorher bewuſtgeweſen, daßmeine erſtere

Reiſen gedruckt werden ſollten, ſo würde ich ſolche lieber

zu ewigen Zeiten innen behalten haben - als geſchehen

laſſen, daß ſie verſtümmelt durch einen Anfänger von

einem Seribenten herausgegeben würden, der nur eine

Probe damitgemacht und von denen Erzehlungen die

Urſachen nicht mit Verſtande und aus Erfahrung ans

zufuhren gewuſt hat, denn ich kannicht leugnen, daß

chede zu einen Schriften trage, weil ja ein jedes

Alter ſeine Jungen liebet oder auch lieben ſoll.

---- A 3 Au.



6 Einleitung.

Auf dem letzten Blattemeines zweyten TheilsiſEr

wºhnung geſchehen, wie daß ich meiner Frauen zuges,

laſſen, mit mir an einem Tiſche zu ſitzen; Ich habe aber

ſo wenig Vergnügen in ihrer Geſellſchaft gefunden, daß

mich meine Gutherzigkeitſtracksgereuet hat, denn mein

Abſcheuward von Tage zu Tagegröſſer.

Die Hochachtung für meine zweenGeſellen im Stals

lehingegen, ich meyne die beyden Hengſteſo ich gekauft

hatte vermehrte ſich auch täglich und ich war mir ſelber

niemahls beſſer gelaſſen als in ihrer Geſellſchaft. Denn

ich hatte ihnen beyden mit groſſer Arbeit Mühe und

Zeit die Sprache derer Houyhnhnms gelehret und ich

bemerckte bald bey dem älteſten davon, ſo ein Fuchs

war einen wunderbahren Begriff, ja es war auch

leichtlich an ihnen zuſehen was für einen Eckelſiefür

dem abſcheulichen Geſchlechtederer Yahoos hatten, Es

werden zwar ihrer viele ſchwerlich glauben, ob es mög

lich geweſen, daß ich ſie reden und mich verſtehengeler

net doch dieſelben ſollen zugleich wiſſen daß ja auch

ſelbſt die tumme Kindheit einige einzeleÄ deut4

lich ausſprechen kan und daß ein groſſer Hauffen von

ſolchen Lehrmeiſtern lebe, die ſiegeſchickt machen, daß

man mit ihr umgehen und ſie auch wohl zu unſernges

heimſten Handlungen brauchenkan,

Jch hatte meinen Fuchs Lmnfrimpmma genennet.

welches in der Houyhnhnmſiſchen Sprache die voll

kommene Vollkommenheit heiſſet und das andre

# welches ein GrauſchimmelwarTrtpmpſnic,

#

---- * W---- -

Aber

Klarheit dererurſachen verdolmeth,
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Aber ach! wie ſchmerzte es mich, wenn ich ſehen mus

ſte, daß ſechs von dergleichen edlen Geſchöpffen einen

prächtig angeputzten Yahoo in einer vergüldeten Kuts

ſche fortzogen. Jchglaube, ich würde bey dieſen Ges

dancken von Sinnengekommen ſeyn / wenn ich nicht

hingegen auch geſehen, daß öffters zweene dicke ſtarcke

Yahoos einen ihres eignen Geſchlechtes in einem Trags

Stuhle oder Senfftegetragen hätten, undich mußbes

kennen, daß ich mich niemahls eines andern Fuhrwercks

als des letztern theils zum Spotte, theils zur Gemächs

ligkeit, bedienethabe, um mich dadurch an demſchmäh

ligen Tractamente , welches denen edelmüthigen

Houyhnhnms wiederfuhr einigermaſſen zu rächen.

Inſonderheit wuchs meine Hochachtung gegen die

ſelben noch mehr durchfolgenden Zufall: Ein grober

Yahoo von meines Weibes Brüdern begegnete mir

ungefähr und fing mich wegen meinerÄ ges

gen ſeine Schweſter meiſterlich auszuſchelten an (er

verſtand aber durch durch dieſes Wort das Geſchöpffe,

welches ich vorhin mein Weib genennethabe.) Ich

trachtete mich von ihmloßzuwickeln jedoch vergebens,

denn er hielt mich ſo feſt beymeinen Ohren daß ich ſte

hen bleiben muſte: Die Todes-Angſt, darinnichdurch

dergleichen verhaßtes Anrühren gerieth iſt faſt unmög

lich zu beſchreibenund ich glaube, ich würde ohnmächtig

zur Erden geſuncken ſeyn (denn ſeith meiner letztern

Reiſe hatte mir kein Yahoe näher als auf die Längemeis

nes Stockes an den Leib kommen dürffen) wofern

mich nicht mein Glücks-Stern durch ſeinenºz.
. . . A 4 IR.



s Einleitung.

Einflußbeſchienen hätte. Denn ein wohlgemachter

Houyhnhnms, der ſich loßgeriſſen und ſeine ſchändliche

Banden und aufgehabtes Zeug vom Halſe geſchüttet

hatte, kam unterdeſſen die Straſſe daher geſprenget das

freundliche Wörtgen/Houyhnhnms, ſo in ihrerSpra

che Freyheit heiſſet, offtmahls wiederhohlende undgab

meinemÄ# Feſthalter im Vorbeyrennen

einen ſo gewaltigen Schlag, daß er zu Bodeufel und

wegen der empfangenen Beſchädigung ohne andre

Ä von dem Platze nicht wieder aufſtehen konnte.

berdieſe unverhoffte Erlöſung nunwar ich ſehr erfreut

ließ meinen Peiniger auf der Stelle liegen und lief mit

ſehrdanckbahrenGemüthefürdenmir geleiſteten Dienſt

nach Hauſe.

Als ich heimkahm begab ich mich alſobald zu meinen

Cameraden, umihnen meinen Zufall zu erzehlen; Als

lein wie erſchrackich nicht als ich den Trtpmpſnic weis

nen ſahe! Ichwar über dieſen Anblick ganz verwirrt

und es dauerte eine gute Zeit / ehe ich die Urſache ſeiner

Betrübnüs von ihm vernehmenkonnte. Endlich ſagte

er mir mit naſſen Augen und vielen ſeine annehmliche

Wangen herabfallenden Thränen, daßder hochmüthi

ge Sta-Knechtaufdem Fuchſegeritten und ihn mitei
ner Halffter zur Träncke geführet hätte, ſtatt daß er laut

des mit ihmgemachten Contracts in einem Kupffernen

und zu ihrem Gebrauche bequemen Eimer ihnen das

Waſſer herzutragen ſollen. . .

: Jchward über dieſe ſchwere Miſſethat ſchrentrüſtet

Ä als ich die Würckung darena.dem
* - - - mn



Einleitung »
Immfimpmo welcher ganz untröſtlich ſchiene er- .

blickte. fragte ſie, warum ſie ſolches hätten geſches

hen laſſen? Sie antworteten aber,daß ſie nicht wüſten/

ob ihre Gegenwehr etwasgeholffenhaben würde. Ich

, rieffdaher augenblicklich den verzweifelten Böſewicht

herzu, warffihm ſeinen Lohn über die Wand vor die

Füſſe und befahl ihm, ſich alſobald ſeines Weges zu

packen; Alleiner antwortete ſtolziglich, daß er ſolches

nicht thun wollte, ſondern ich müſteihm Zeit laſſen ſich

nach andern Dienſten umzuſehen. Als ich ihm nun

unter andern Wortenmehr ankündigte, daß ich nichts

weiter mit ihm zu ſchaffen haben wollte verſetzte er mir

die unbeſcheidenſten Reden, ja ſprang gar auf mich

loß faſſete mich bey der Kehle ſchmiß mich zu Bo

den undwürdemich vermuthlichwohl ermordet haben

wenn nicht mein Freund, Lmnfrimpnmo, herbey ge

lauffen und ihm einen ſo unfreundlichen Gruß mit ſei

nem Fuſſe verſetzt hätte, daß er über den Hauffen fiel und

zwoRibben in ſeinem Leibe zerbrach: Er ſtand zwar

darauf kümmerlich und mit Schmerzenaufund hinck

tt davon wird aber zweifelsohne mich und meinen lies

bengetreuen Beſchützer nach der Zeitmehr als tauſends

mahlverfluchthaben. - -- - -

. Ichwar Anfangsingroſſen Sorgen, wo ich wiede

einen andern an ſeine Stelle bekommen ſollte und hätte

die Dienſte lieber ſelbſt verrichtet, wennes meine zween

Mitgeſellen nur hätten zugeben wollen; Jedoches 'am

noch ſelbigen Tages einer und ſprach mich um Dienſte
an. Damit es aber inÄ keine Unordnunggeben

möchte, ſetzte ich einenGr Contract aufund es

ſ bes



Ie Einleitung

betrugſchauchderſelbeeine Zeitlang ſowohl, daſ ich

mich ſelbſt für die glückſeeligſte Creatur auf der Welt

ſchätzte. Denn es ſchien alsober meine beyden Came

raden ſo lieb als mich ſelber hätte - ob er ſchon von ih

rem Verſtande und ihrer Sprache ſich keinen ſolchen

Begriff als ich machen konnte. Zudem ſo war er der

einzige Yahoo, vondem ich leiden möchte, daß er mich

anrührte / wenn ich etwan ſeiner Dienſte brauchte.

Denn wir arme kraftloſe Creaturen können die wenig

ſte Zeit füruns ſelbſt was thun und es verlauffen einige

Jahre nachdem wir gebohren ſind ehe wir unsſelber

zu helffen vermögen; da hingegen die fürtrefflichen

Houyhnhnms die Lufft ſo bald nicht ſchöpfen - als ſie

ſich ihrer Leibes-Glieder ſchon bedienen können und keis

nerfrenden Hülffe nöthig haben, welches mich zu übers

zeugen genung iſt, daß ſie die alleredelſte Art von Thies

ren ſeynmüſſen.“.

Mein Yahooſiſches Haußgeſinde iel mir je länger

je mehr verdrießlicher und alles, was ſie thaten preßte

mir die Thränen aus den Augen, wenn ich dabey auf

den angenehmen Umgang welchen ich vormahls bey des

nen hochgebohrnen Houyhnhnms genoſſen und nun

verle)hren hatte, zurücke dachte.

Inzwiſchen hatte ich meinen Cameraden geoffenbah

ret iyaß ich in Willens wäre das Ungemach der See

noch einmahl auszuhalten, weil mich das Verlangen

das anmuthige Land, ſo ich verlaſſen wiederzuſehen

auhrreite. Gleichwie nun dieſes mein Unter
-

nehmeanachgeblieben ſeyn würde dafern ſie ihrenÄ
s --
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Einleitung: n

len nicht darein gegeben hätten alſo hatte ich auch nicht

das Hertze, die Reiſe ohne ihrer Begleitung anzutreten,

dieweil ich ihrer Freundſchafft feſt verſichert war - und

wohlwuſte, daß ich keine Advocaten nöthig hätte,wenn

ſie beymir wären; Allein wie erfreut wurde ich nicht

als ich ſie ſo willig und begierig als mich ſelber darzu

fand denn ob es ihnen wohl, ſolange ſiebeymir waren/

an nichts fehlte, ſo iſt doch die Hoffnung zur Freyheit ein

viel zu beredſamer Beweiß-Grund, als daß ſie ſich zu

dieſer Veränderung nichthätten entſchlieſſen ſollen.

Eine Begebenheit in meinem Hauſe machte meinem

Fürſatze vollends Flügel denn Lmnfrimpnmoentdeck

emir eine ſtraffbahre Vertrauligkeit zwiſchen meinen

Weibe und dem Stallknechte und der Platz, wo ſie ſich

zuſammen luſtig gemachthatten, war der Stallgewes

ſen. Ich mußbekennen,daß ich über dieſen Zufall Ans.

fangs in etwas ſtutzte allein wie ich erwog, daß ich mich

einem Yahoo gleich ſtellte / wenn ich mir darüberGe

dancken machte, beſchloß ich bey mir ſelbſt dieſen

Schimpf zu vergeſſen. Doch beſchleunigte dieſe Sas

che wie geſagt die Bewerckſtelligung meines Fürneh

mens, denn ich ging noch ſelbigen Tages zu verſchiednen

Kauffleuten und zeigte ihnen meine Bereitwilligkeit,

mich zu einer Reiſe nach China oder andern Oertern

Qſt Indiens gebrauchen zu laſſen, alleinichmuſte mit

Schmerzen erfahren,Ä keiner Belieben zumirtrug

weil das Gerüchte als ob ich nicht wohl beySinnen

wäre - ſich bey ihnen ausgebreitet hatte. Ichnahm

daher meine Zuflucht zu meinem Freunde, dem Herrn

Sympſon, als welcher der einzige Yahoowar mit"#
- . .

-



2 : Einleitung." -

ich einigen Umgangpflog, der dann auch ſein Beſtes,

wiewohl vergebens, that dieſes falſche Gerüchte zuver

richtigen.

Uberſothanen üblen Ausſchlag hätte ich beynahe

mein Leben verlohren, denn ich fiel in eine gefährliche

Kranckheit hatte aber das Glücke, wo ich es ſo nennen

darf ohne Arzney-Mittel davon zu geneſen, indem ich

weiter nichts brauchen wollte, als den Tranck, welchen

mein Stallknecht für meine beyden Mitgeſellen zuzu

bereiten pflegte - und er muſte mir ſolchen auch in eben

denſelben Gefäſſe daraus ſie trancken, überreichen;

Allein kaum als ich das Maulaufthat, ſelbigen zumir

zu nehmen ließ der Kerl das Geſchirr fallen und fing

uberlaut alſo zu ſchreyen an: Ja / fürwahr nunbin

ich von meines Herrn Raſerey und Tollheit über

seiget/ lief auch darauf zur Kammer heraus und

machte die ganze Yahoos-Nachbarſchafftauffrühriſch

Sobald ich wieder zu Kräften gelangte, warmeiner

ſtest oftgedachte meine Geſellen zu beſuchen, welche

Denn miÄ groſſe Freude bezeigten.

Die allererſte Frage, ſo ich an ſie that ging dahin,

ob ihnen auch der Stallknecht etwan übel begegnet

hätte Sie antworteten aber: ImÄ nicht;

welches mich ſehr vergnügte. Wir klagten einander

auf den ſchlechten Erfolg meines Unternehmens

ſprach ihnen aber einen Muth ein, indem ich ſags

te, daß ich mir nach Oſtende zu reiſen und daſelbſt

einen Verſuch zu thun fürgenommen hätte, ob ichun

ter dem Kayſer ein Schiff zu commandiren erhalten

könnte. Solchemzufolge ging ich TagesÄ
tº: - g
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bedung dahin unſre Fracht undes ward ſchonAbend

cheich wieder nach Hauſekam.
-

Als ich nun meinen Gartenvorbeyging , hörte ich

meine Frau mit zwo oder drey andern eifrig ſprechen

und ob mir ſchon nichts mehr ihrentwegen empfindliche

Gedancken machen ſollen - ſo befand ich doch, daß ich

noch ein Yahoo in meinem Herzen war, denn die Neu

ierigkeit trieb mich, ſie zu behorchen. Mein Weib

Ä zu der einen von ihrer Geſellſchafft: Jch kenne

niemand/ der ein heimliches Tollhauß hat ; dafür

laſſt mich ſorgen/ verſetzte die andre, und zwar je eher

je lieber / denn wer weiß/ ob ereuch nicht auf dieſe

oder jene Weiſeübelbegegnen möchte: das iſt frey

lich wahr/ antwortete meine Frau darum ſothutes

morgen/wo es möglich iſt/ſollten wir aber morgen

nicht damit zu Stande kommen, ſo will ich doch ge

wiß die Pferde verkaufen : Es reuet mich ohne

dem genung / fuhr ſie fort, daß ich es nichtvor

längſt ſchon gethan habe/denn er will ſie von keinem

Menſchen bereiten laſſen und ich weiß am beſten/

wieviel ſie ihm zuhalten koſten.

Wonehme ich Worte genung her den Schröcken/

ſo ich über dieſes Geſpräche empfand auszudrücken

MeineHaare ſtunden mir zu Berge als ob ich ein Ge

ſpenſte geſehen hätte meine Lippen bebten und meine

ganze Geſtalltwar ein Zeuge meiner Beſtürzung. So

bald ich nur ein wenig zu mir ſelber kam lief ich in den

Stall warf mich zwiſchen meinen beyden Cameraden

zur Erdeynieder und hatte nicht ſo viel Krafft ein#
Uzis
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fürzubringen - ſoſehr war mir mein Gemüthe von die

ſer Begegnuß angefüllet - Meine zweene Freunde

ſchienen Antheilan meiner Traurigkeit zu nehmen und

wir vermiſchten unſre Thränen zuſammen. In die

ſem unſeren ſtillſchweigend betrübten Zuſtande wur

den wir durch die Dazukunfftdes Stallknechts geſtöh

ret welcher kaum ſo viel Athem hatte mir zu ſa

gen, daßer für Betrübnißzu ſterben vermeinte, weil

es an dem ſey, daß er von ſeinen lieben Jack und

Dick, wie er meine zweene Cameraden nennte , ſchei

den ſolle. -

Denn ich weiß, ſagte er, daß ſie morgen ſollen ver

kaufft werden. Ja, antwortete ich, ich weiß es auch,

allein eher ſollen ſie mein Leben, als meine Einwilligung

darzubekommen, darum will ich ſie noch dieſe Nacht an

einen andren Ort ſchaffen - ob es gleich ſchon ſo ſpath

iſt. Das wünſchte ich auch Herr verſetzte der Stall

Knecht: Es ſollgeſchehen, beſchloß ich, bringe ſie nur

nach dem Wirths-Hauſe (welches ich ihm zugleich

beniehmte ) ich will dir bald folgen und dann ferne

re Anſtallt machen. Indem nun der Knecht weg

Ä ſich fertig zu machen - offenbahrte ich meinen

eyden Cameraden die Sache ſo gut als ich konn

te; es ſetzte aber dabey viel Mühe / weil in der

Houyhnhnmſiſchen Sprache kein Wort, um Kauf

fen und Verkauffen zu bezeichuen zu finden iſt. Als

ſie mich endlich verſtanden wollten ſie ſich faſt nicht

zufrieden geben, denn ſie bildeten ſich ein, daß ſie zu

Sclaven ſollten verkauft werden, jedoch ich tröſtete

ſie ſo viel möglich - und ſchwur ihnen zu, eÄ
H/
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ches ſolange als ich lebte nimmermehrgeſchehen ſolls

te. Nach des Stall-Knechts Zurückkunft befahl ich

ihm, daß er einen Trag- Stuhl für mich beſtellen er

aber mit meinen beydenGeſellen an den beſtimmten Ort

vorausgehen möchte. Als ich nach dem Wirths-Haus

ſegelangte, ſuchte ich mir einen Stall für zwey Pferde

aus, befahl dem Knechte bißfolgenden Tages meiner

allda zu warten und nachdem ich ſonſt in dem Wirthss

Hauſe alles wohl beſtellet hatte, begab ich mich wieder

nach meinem Hauſe und war die ganze Nachtgeſchäffs

tig, mich zur Reiſefertig zu machen. Des Morgens

früh wunderte ſich meine Fraugewaltig, als ſie ſo viel

Kuffer und Kiſten bezeit ſtehen ſahe, und fragte mich,wo

ich mit aller dieſer Geräthſchafft hin wollte? Ich gab

ihr aber zur Antwort daß ich willens wäre aufeine

Zeit von zween Monathen nach Northamptonshire zu

verreiſen und ſie möchte michdeswegen weiter ungefragt

laſſen. Weil ich nun verwichenen Sommer dieſe Reis

ſe ebenfalls etliche mahlgethan, ſo hatte ſie keinen Vers

dacht deswegen.

Jedoch ſchaffte ich meine Reiſe-Geräthſchafft vor

her nach dem Wirths-Hauſe denn ich wollte ſie

mit gutem Fleiſſe nicht ſtracks nach dem Haoen brin

Ä weil ich beſorgte man möchte mir etwan das

hin nachfolgen und meiner Reiſe auf eine oder die an

dre Art hinderlich ſeyn; Esglückte mir aber alles nach

Wunſche.

Den folgenden Tag ging ich nebſt meinen zween

Cameraden zu Schiffe da ich inzwiſchen den K #
". Mecht
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KnechtbeySeitegeſchafft und ihm eine erdichtete Bot

ſchafft aufgetragen hatte. Ichkam zwar nicht leugnen

daß esmir etwas naheging von ihm zu ſcheiden, weil

er mir in meinen Dienſten jederzeit ſehr treu und willig

geweſen war, weil ich aber wohl wuſte, daßer mich mit

gutem Willen aufmeiner Reiſe nicht begleiten würde

ſo hatte ich ihm auch wohlbedächtig nicht

: - das geringſte davon ſagen

wollen,

Derer
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“Derer -
–

des Capt. LEMUEL GULLIVER

Dritter Theil.

Gweite Reiſe

nach Brobdingnagg.

Erſtes Capitul. -

Der Autor begiebt ſich nach O ende und fwird

daſelbſtaufeinem Schiffe, der güldne Drache

genannt, Capitain. Er gehet von dar unter

Seegel, kömmet nach Teneriffa und ferner

nach St. Salvator, allwoihm acht Mann von

ſeinem Volcke mit dem Boote durchgehen.

Der Gouverneur will ihm nicht geſtatten, daß

er ſie auffſuchen darff. Er verfolgt ſeine Reiſe

und gehet nach Brobdingnagg.

IS en erſten Tag des Winter-Monahts

ZºS

g
172. gingen wir von Limehouſe auf dem

YZ) Schiffe, die zween Gebruder benahmt, wel

SV> ches Capitain Smithes commandirte nach

Oſtende unter Sergei allwo wir auch glücklich unb'

III.Theil, B -

bep
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beyguter Zeit ohne auf der Reiſe einige Gefahrgelauf

fen zu haben ankamen. Y7:

Ichfand daſ lbſtpielz See-Officiers, die

mir ihre willige Dienſte anböthen endlich aber actor

dirte ich mitdenen Herren GrahdundÄ
ſeitsRömiſch-Catholiſchen

Engliſchen Kaufleuten und

ging folgends den 2. April gegchten Jahres als Capi

tain an Bord des Schiffes, der güldne Drache ge

nannt , um auf China oder Japan Handlung zu

treiben. Meine zween Cameraden wurden zugleich ſo

gemächlich, als es geſchehen konnte auf dem Schiffe

einquartieret und ſie ſchienen mit ihrem Glückezufrieden

# wiewohl ſie die erſten drey Tage von unſrer

eiſe ziemlich Seekranck waren. „ ,
Den drey und zwanzigſten deſſelben Monaths be

kamen wir den ſpitzigen Bergvon Teneriffa, die Picge

nannt zu Geſichte ſo nach meiner täglichen Anmer

ckung noch etwan vierzehn Meilen Süd-Süd-Weſt

lich von uns abgelegen war, Ungefähr um Mitter

nachts-Zeitanckerten wir in dem Haven von Oratava,

begrüßten die Stadt mit ſieben Schüſſenund es ward

uns mit fünffen geantwortet. Weil der Platz mehr

älszubekandt iſt, ſo wirdes nicht nöthig ſeyn, erſt eine

Beſchreibung davon zu machen. . . -

Nachdemwir acht Tage, um unſer Volck zu erfris

ſchenada verharret ſeegelten wir nach der Küſte von

Braſilien in Geſellſchaft zweyer Engliſchen und eines

Holländiſchen Schiffes: Bald darauf des Nachts

wurden wir ein Lichtinnen, welches wir auf irgend eis

nem Schiff zu ſeyn vermeinten und wir entdeckten

guch des Morgens, daß es ein Algeriſcher Räuber

- war

".
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–– nach KKoºbrºwGNäé G. – S.

war der ſich an das Hölländiſche Schiff anhing und

es mit rtſchleppte, welches wir ungeachtet aller

angewandten Mühe nicht hindern konnten, weil wir

eineÄ hatten daheres die Räuber bald an

ihr Schiff feſtmachten und durch HülfeÄ
ſich auſſer aller Gefahr ſetzten. -

ÄEinige meines Volckes waren übelzufrieden, daß ich

Befehl gegeben hatte dem Holländer zu Hülfe zukom

men und ſagten aufeine ungeſtüme Weiſe daß ſie mit

Ä zu tun hätten - denn wenn

wir in dem Stande geweſen ſeyn ſollten, wurden ſie

uns zu Hülfe kein Seegelbeygeſezet noch einen einzigen

Schußgethan haben, zumahl wir in Anſehung unſre

fürhabenden langen Reiſe nicht im Stande wären je

manden anzugreiffen. Ächſagte ihnen dargegen, daß

- was ichgethan aus Gefälligkeit geſchehen ware (wies

wohlich die Wahrheitzubekennen es mehr darum ges

than hatte um ihnen eine gute Meinung von meiner
Herzhafftigkeit zu machen) ich wollte aber in das

künfftigenichts mehrthun, ohne vorher Kriegs-Rath

zuhalten. Zudem Ende benennte ich augenblicklich

die Perſohnen ſo darzugehören ſollten, gab denenMa

troſen eine ſchriftliche Verfaſſung davon, welche ſie mir

aber, nachdem ſie ſolche geleſen wiedergaben und mit

dem, was ich geſchrieben zufrieden waren auch zugleich

um Verzeihung ihrer ausgeſtandenen Reden bathen.

Ich war ſehr vergnügt, daß ich ſie zufriedengeſtellet

hatte, denn mirnoch öffters in die Gedancken kam,was

mir vormahls von dergleichen Volcke wiederfahren

war. Im übrigen hatten wir eine ganz glückliche Reis

ſbißwir zu St. Salvator in Braſilien ankamen; Da
s -- . B a ſelbſt
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ſelbſt aber gingen mir acht Mann von meinen Leuten

mit dem Boote durch und ob ich ſchon den Gouverneur
erſuchte, daß er mir erlaubte, ihnenÄ ſchlug

er mir ſolches doch mit ſonderbahrer Höfligkeit ab, denn

er ſagte gegen mich, wie er gewohnt ſey, alle Menſchen,

ſo ihre Zuflucht unter ihm ſuchten, zu beſchützen.

Hiernunfing ich zu überlegen an wie ich mein Fürs

nehmenam füglichſten ausführen möchte, denn ich kon»

teleichtlich dencken, daß mein Volck nicht darein willi

en würde, auf dem Eylande derer Houyhnhunns zu

wieder zu finden. - - - - - - - -

Dabeythatmir ſehr leid, daß ich mit meinen zween

Ä dem Fuchſe und Grauſchimmel nicht nach

ewohnheit umgehen konnte, ich muſtemires aberge

fallen laſſen, weil es mein Zuſtand nicht anders geſtats.

ten wollte. Nun warmir zwar nicht unbewuſt, daß

das Land der Houyhnhnms zwiſchen 43 und46 Grad

Südlicher Breite in der Indianiſchen Seegelegenwart

allein ſolches war nicht der Weg nach China, wie mei

ne Ordrelautete. Nichtsdeſtoweniger fühlte ich ein
gen meiner Officier aufdenÄ und ließ dabey ein und

das andredavon miteinflieſſen, daß ich ehedem auf ei

nem Eylande in ſelbiger Gegend gelegen geweſen wor

aufdie reichſten Gold Minen von der ganzen Welt zu

finden wären von BeſchaffenheitÄ
ſagte ich weiter nichts, als nur daßes eine friedſame

und auf dem Kauff-Handel ſehr erpichte Indianiſche

Nation wäre; Und ob ich ſchon ſonſt für dem Lügen:

einen groſſen AbſcheuÄ ſo gab ich doch meiner Er

zehlung einen ſo ſchönen

- -
geſtels

-

anden, wenn ich auch ſchon das Glücke hätte ſolches

nwohner aber

chein, daß ihr Glauhenzº
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jeewurde und ſeſch einſtimmig erbochen ſolches

im ſämtlichen Schiffs-Volckebekandt und annehm

ſich zu machen, welches auch noch denſelben Tag geſcha

heund von ihnen allen angenommen und gutgeheiſſen

ward. Ä richteten darauf unſern Lauff nach ge

ÄS# ichen Breite und es begegnete uns nichts

ſonderliches, biß wir Madagaſcar; ſo in einigen Carten

ie Inſul St. Laurentiigenennet wird vorbeygeſeegelt

waren. Noch im Geſichte von dieſem Eylande ent

deckten wir viele Stücke von einem zertrümmerten

Schiffe und an dem Löwen ſo von dem Hintertheit

des Schiffes abgebrochenwar, konnten wir leichtlich

erkennen, daß es ein Engliſches Gebäude geweſen. Als

Ä elt, bekamen wir

in BootzuGeſichte worauf das Volck vieleÄ
machte, daß ſie unſre Hüffenöthighätten. Wir
- ##jÄ#Ä er

chiff die ſich aber in einem ſehr erbärmlichen Zuſtans

debefanden, dennÄ ge

geſſen und eine halbe Stunde vorher als ſie uns entde

cket waren ſieÄ daß einer von ih

nen ſterben und geſchlachtet werden ſollte; Doch der

elende Menſch der verurthelet war zur Speiſe ſeiner

hungrigen Mitgeſellen zu dienen hatteum eine Stun

de Aufſchub gebethen, um ſich zu ſeiner Reiſe in die ans

dere Welt zuzubereiten und zu ſeinem Glück kamen

wir ihnen noch vor Verlauff der Stunde in die Augen.

Das Schiff, worauf ſie geweſen waren hieß die ge

treue Anna von Capitain Smedley commandiret

und hatte von China nach Hauſe kehren wollen ſiehat

ten aber an einem sieg etwandreyſſig Mei

) 3 len
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len von Madagaſcar Schiffbr

Ä mit allem übrigen Vol

Mann war zu Grunde gegangen,

drey Tage hernach von denen Gerett

Ä Äses x

Den erſten Tag des Brachmongths des Nachts

ſchenÄÄ - *

Ä cheten . daß er an

und heftig anhalten würde weiſe das St Helm

Ä n Theilendes ſchimmer

Ä Erentändion Nord-Weſten her und rc

zweenundzwanzig Tagelang ſo grätſam, daß wi

die ganze Zeit über mit niedergelaſſenen Ä fahren

ÄÄ onnten:

# drey und zwanzigſten ºbigen Ä
ch der Sturm anzulegen undTages darauf konnten

ir unſre Marſch Seegelwieder äüföinden. . .

Ä anſlegewon
den flickten wir an unſerñStüer Barde ein Loch zu

welches durch einen Ancker Hacken woander Riemen

Ä und der# das Schiff geſtoſſen hineinge

ommenwar und wir hatten es etliche Tage hernicht

vahrgenommen - . - - - - - - -

Eben dieſen Tag ſteureten wir beſſer nach Weſte

zuweil wir uns einbildeten zu weit Nordwerts gelauf

fen zu ſeyn. Den acht und zwanzigſten fing ein

ge auf dem Maſtkorbe gähling Land Land zurüffen

an. Wir waren alleum ſovielmehr darüber verwun

dert jeweniger wir uns deſſen vermuthet hatten, nichts

Ä ſeegelten wir Süd-Süd-Weſtlich friſch

nach dem Lande zu. Als wir etwas näher#- Ts glü102

2. --
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glaubte ich ſicherlich, daß es dasLandderHouyhnhnms

wäreundlichkoñte mich nicht enthalten in den Schiffs

Bodenherunterzulauffen, um meinen beyden Cameras

den dievermeintegute Zeitungzu hinterbringen, welche.

darüber ſehr erfreut wurden denn das Ungemach der

Seehatte ihre Geſundheit ſehr geſchwächt und ſie muss

ſten alle Gründe ihrer Philoſophie zuſammen nehmenf

um ſich in ihre Nohtmit Gedult zuſchicken. . .

-Je näher wir nun an das Land kamen je mehr ward

ich in meiner Meinu irkt, ob ich wohl keinem

vonmeinen Leutend was ich gedachte #
keiner von ihnen allen ſagen konnte, was es eigentlich

Wir Wickerten endlich in einem guten Haye au

Ä .- Ä und obÄ
SpuhreiÄ rñfanden, ſo bliebichÄ
mebev meiner Einbildung, es müſſe ſolches das Land

ſeyn wornach ich mich ſolange geſehnet hatte. Unſer

geſammtesSchiff Volckdarfurchtſam und wollte ſich

nicht wagen an Strand zu fahren; jedoch ich ließend

lich dasBoot ausſetzen, woraufſichdieSchiffbrüchigen

geborgen hatten (als welches uns wohÄkam

Ä Ä Än war.)

it viele Mühe brachte ich meine zween Freunde in

ſelbiges hinein - und mit acht Boots Knechten ruderte

enn denFußhinauf nachdem ich mit dem übris

gen Volcke den Verlaß genommen binnen zweenTa

gen wieder bey ihnenzuſeyn. „;

Wir ruderten ungefähr zwo Meilen gegen den

Strohm an, ſahen aber weder Einwohner noch

Houyhnhnms, nach Yapos, worüber ich ganz klein
B 4 Wüthig
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müthig zu werden und zu ſorgen anfing, in meiner Vers

muthung geirret zu haben. Nichtsdeſtowenigerbeſchloß

ich bey dem erſten bequemen Platze an Land zu ſteigen,

welches ich auch ungefähr eine halbe Meile weiterhin

aufwertsbewerckſtelligte. Wirtraten alſo aus undich

Ä
# überſehen könnten, ev- º Tº ..

“; v Zweites Capitul. - - - -

Der unglückliche Todvon Lennmrispnmound

Trtnmpſnic, „Der Autor und ſein Boots

völckſverden nachtorbrülgrud gebracht und

von dem Könige und der Königin daſelbſt ſehr

wohlÄ Ihre Flucht von##
gewaltiger Sturm. Ein Holländiſ

Schiff verunglücktaufder See. DasVolck.

- wirdan Bord des güldnen Drachensgeborgen,

welcher hernach an eine unbekandte Küflege-

- - - - - - -

. . . . .?

Sobald wir uns am Landebefanden, gingenºir
NS hin und wieder konnten aber keinenFußſtapfen

SY-D weder von Menſchen noch Thieren antreffen

weshalber wir einmüthig beſchloſſen wieder nach uns

ſerm Boote zugehen und nachdem Schiffe zurückzu

rudern, des Fürſatzes alsdenn das Eyland zu umkreus

zen und einen bequemern Platz zum Ausſteigen aufzu

ſuchen; Allein zu unſerm Verdruſſemuften wirÄ
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daſ das TWaſſer zuſack abgelaufen und unſer Boot

# dem Trocknen ſo feſt lag, daß wir es mit allen uns

ſein Kräften nichtloßkriegen konnten,Ä Ä
Unaus der NotheineTugend zu machen die Rück

der Fluth erwarten muſien; Indeſſen nahmen wir

unſre Seegel aus dem Boote und mit Hülffe unſrer

Ruderundandrer Geräthſchafft machtenwir uns eine

Art einer Verdeckung für der Sonne, welche uns das

mahls heftig auf den Kopfſach. Demüngeachtet

ſpazierte ich mit meinen zween Freunden dem Fuchſe

und Grauſchimmel - Landwertsein; wir waren aber

nicht weitgegangen, als wir eine Creatur von ungeheue

rer Höhe erblickten, welche ich alſogleich für einen In

wohner von Brobdingnagg erkennte: Kaumals ihn

meine Cameraden gewahr wurden ſo übertäubte die

urcht ihre Vernunft und ſie flohen in der äuſſerſten

eſtürzung davon; Ach! aber ich habe vieltahlge

wünſcht lieberblind als ein Zeuge von dem Tode zwee

ner ſo lieben und werthen Freunde geweſen zu ſeyn, denn

während ihrer Flucht kamen zween Falcken dieſes Lan

des gleichals ob ſie es miteinander verabredet hätten,

rabgeflogen ſtieſſen ein jeder auf einen von jenen und

hrten ſie zwiſchen ihren Klauen in die Lufft davon.

Ichverlohr über dieſen Anblick meinen Verſtänd und

el in eine tieffe Ohnmacht. Nachdem ich wieder zu

mir ſelber gekömmen, ſahe ich mich in der Gewalt eines

Brobdingnaggianers, welcher ober wohl nur ein armer

# war mich dennoch vordem an dem Hofe zu

orbrulgrud geſehen hatte und ſich höchlich erfreuter

mich nach einer ſolangen Abweſenheit wieder zu finden.

Jch konnte mich zwar sºden Verluſtmassº:
* -

- (
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de noch nicht zufrieden geben jedoch dieſer gutherzige
Brobclingnaggianerſpach mir ſo viel heylfamen Troſt

ein /Ä mich über ſeine Freundligkeit verwunderu

muſte. Ich erzehlteihm darauf, in was für Zuſtande

ich meine Reiſe-Gefährten gelaſſen hätte daher er ſeinen

Weg unverzüglich nach dem Waſſer nahm: Als ihn

das Volckankommenfahelief es nach dem Boote und

ſprang für Angſt darei, doch ſolches konnte ihnenwt

nig heſſin Idenn der Frohdingtaggianer Mahm das

Boot ÄÄArm brachte ſie an

Land und ſchlenderteſachte mit ihnen t

teſie ſo gut ich konnte undÄ
zulieſſen und ſie fingen ſich auch allmählig zufaſ

ſen an ässe 'n' - , do . . .

# ignaggianer brachte uns alle zuſammen

nach ſeinem Hauſe und bereitete für uns eine gute Abend

ahzit von einem Hinter Viertel einer Lerche, Al

temit ihnenfort... Ich tröſe

-

wir gegeſſen hatten machte ein einer Wiege ſeinerKinº

der einbejuemes Bette für uns zurechte und das Volck

Ä eruhig. Wasaber michanan

get, ſo konnte ich für Sorgen und Betrübniſ kein Aus

gezuthun, welches denn auch einigen meiner Leute ſehr
wohlzuſtattenkam, denn eben mit Aufgang der Son

mekam ein Floh auf den RandÄ
und wollte einen oder den andern ſtechen; jedoch ich

ſchlug mit einem meiner Schuhe ſo nachdrücklich auf

ihm zu daß er todt zur Erdenfiel und wir alſo der Geº

fahr entgingen. Gleichwohl begab ſich ein andre
Unglücklicher Zufallmit einem meiner UntereOfficiers

Nahmens George Plummer, der an dem einem Ende

der Wiege lag. Denn indem er denMaster..
R -
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g

ſ

FFingerhuth von des Fiſchers ſeiner Frauwar né

Ä und noch halb im Schlaffe ſein Beſtes that.

ſolchen zu ſich hinaufzulangen fiel er ſo unſanfte aus

der Wiege aufÄ erunter, daß er für todt da

Ä denn die Hö e von dem Ober-Rande der

iegebiß zur Erde trug wenigſtens fünff Ellenaus.

Ich hörte ihn zwar fallen allein wegen der Höhe konn

teich ihm nicht zu Hülfe kommen und ob ich gleich mei

e Gefährten auch aufweckte und ihnen das Unglück

ichtete, ſo konnten wir ihm doch keinen andern Behe

aß wir über den Rand der Wiegeher

# ihn beklagten. EndlichÄ

n

er

Brobdingnaggianer aus ſeinem Bette auf und hub

aus der Wiege heraus. Jchnahm alſobald meine Lan

jPjÄderjet

annauch innerhalb einer Stunde wiederÄ ſich ſelbſt

kam wiewohl er von dem Falle ſehr übel zugerichtet

war. Uber dieſen Unfall nun war unſer Wirth ſehr

Ät er verſichertemich aber, daßuns dergleichenGes

fahr nicht mehr begegnen ſollte, denn er wollte unsnoch

dieſen Tag nach# bringen, weil es nicht weiterdann

vierzehn Strums dahin abwäre, ſo nach unſrer Rech

nung ungefähr hundert und fünfzig Engliſche Meilen -

ſU träget. --- - -

Zudem Ende langte er ſogleich einen von ſeinen alten

Ä ſtopffte ihn mit einigen Flocken von
ſeines Landes Diſteln aus, diebey nahe ſo weich und

feinÄSchaafs Wolleſeyn möchten und legte

Unſern Plummer hinein. - - -

Der unglückliche Menſch klagte gebaldſhrüber,

nen unangenehmen Geruch, der ihm darinnen#
. . . .
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Fäme darfſohnmächtigÄmFſ,

es war nichts anders dabeyzuthun, alsdaß er mit
Ho

Gedult aushalten muſie.

Nachdem wir das Überbleibſel von unſrer geſtrigen

Abendmahlzeit zum Frühſtücke zu uns genommen hat

ten machte ſich unſer Wirth auf den Weg nach der Re

ºbenzdas Bootund uns alledarinnen aufdem rechten

Arme, Plummern aber in dem Schuhe in der lincken

Handtragende. Unterwegensfragte ich ihn - wie es

mit der Gumdalcitch abgelaufen und ob ſie nach der

Zeit keine Nachricht bekommen hätten auf was Wei

ch weggekommen wäre? Er antwortete mir darau

Glümdalclitch hätte ſeit meiner Abweſenheitgefang

Äjedermann überzeugt geweſend

der Verluſt meiner Perſohn ihr weit ſchmerzlicher

der VerluſtÄ gefallen wäre. Der König

und die Königin hätten ſich ſolchen ſozu Gemüthe gezo

en, daß der ganze Hof acht Tage lang meinetwegen

Ä getragen jaich habe gehört fuhrerfort, daß ſie

beyde noch täglich mit groſſer Zärtligkeit von euchſpre

chen und einen ſo heftigen Häßwider den Affen, der

euch ehedem aufdasDachdes Pallaſtes getragen, ge

Ähaben, daß er einer Staats-Damemitdem Bes

dinge ihn niemahls wieder unter ihre Augenzubringen,

geſchenckt worden. - -

Während unſrer Reiſe ſprachen wir noch von unter

ÄDingen mehr und es war mir ſchrieb daß

die Sprache dieſes Landes noch nicht vergeſſen hatte.

nzwiſchen aber konnte ich gleichwohl den obgeme

eten Verluſt meiner zween lieben Freundeje länger je

weuiger mir aus dem Sinn ſchlagen, welches n
v. - - - - Us
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“ engender Beweiſ war, daß ich noch ein armer Yahºs

ſeyn müſſe. Als wir ungefähr die Helffte des Weges

zurückgelegthaben möchten, verlangte mich Plummen

zu ſprechen, denn der Brobdingnaggianer ſagte, daß er

mich geruffen hätte ; Allein ſeine Stimme war ſo

ſchwachund er darzuſo weitvon mir entfernet, daß ich

ihn nicht vernehmen konnte, weil unſer Träger das

Bootauf ſeiner Achſel hatte und ich in der Mitke deſſel

benſaß, um deſto bequemer mit ihm ſchwatzen zuköns

nen. Der Leſerkan ſich dieſen Aufzug am beſten ein

bilden, wenn er ſich einen Hühner-Kauffer, der einDu

zent Rebhühner oder anderes kleineres Gevögel in eis

ÄKorbeaufder Schulter trägt in Gedancken fürs

ellet. - . . “ ,

Ich erſuchte daher unſern Träger / daß er mich mit

inem krancken Cameraden / den er in dem Schuhe

hattereden laſſen möchte; Jener aber der ſich vielleicht

einbildete, daß wir ihm alle was zuſagen hätten, nahm

das Bootvon ſeiner Schulter kauerte nieder und hielt

das Boot und den Schuhmitbeyden Händen nahean

einander: darauf mir dann Plummer klagte, daß erkei

nen Athem holen könnte, weil die Hitze von unſres

Wirths Hand ihm ſolchen ganz verſetzteanbeyerſuchte

er mich ihm eine Priſe Schnupf-Toback zu geben.

Dieſerwegen bath ich den Fiſcher, daß er Plummern

zu uns in das Boot ſetzte damit er Lufft ſchöpffen könn“

te, welches er auch zugeſtand / mich aber dabeyfragte

was daswäre das ich dieſem gegeben hätte. Als ich ihm.

ſolches bedeutet hatte, ſchien er Luſt zu haben auch ein -

Schnüpfgen davonzunehmen undober ſolches zwar

nicht ausdrücklich forderte ſo dachte ich doch es is:
- e
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es der Wohlſtand zumahl er ſich ſo willfährig gegen

uns bezeigte ihm daſſelbe darzubieten.#
ne Finger viel zu dicke waren als daß er damit einen

Griff in meine Doſethunmögen ſo ſchüttete ich ihm

meinen ganzen Vorrath auf den Nagel ſeines Vorder

ingers und er brachte den Teback ſo zierlich zu ſeiner

aſe gleichwieÄ vorher hattethun ſehen. Ob

es nun zwar nicht mehr als etwandrey Gran waren, ſo

huber doch davon ſo ſtarck zunieſen an, daßwir dach

ten, wirmuſten unſer Gehöre verliehren; das ſchlimmſte

aberdabeywar/daß, weil erzum Unglückegrade ſeine

Naſe über unſer Boothielt ein ſolcher erſchröcklicher

Orcanausſeinen Naſelöchern hervorbrauſete, der uns

alle miteinander die Länge lang über den Hauffenwarf.

ſogar, daß David Mackenzie, ein Schottländerraus

dem Boote heraus auf die Erde heruntergeblaſenward

undſich mit der Hirnſchaale wieder einen Stein zu Tos

deſchmetterte. Unſer Trägerwarder erſte , ſo ſolches

gewahrwurde und ſeine Betrübniß über dieſen Zufall

war ſo groß, als die unſrige immer ſeyn möchte; dabey

batheruns, daßwir bey Hofe nichts davongedencken

ſollten, welches wirihm auch ſämtlich angelobten, wies

wohl es nicht nöthig war , daß wir ſolches alle thaten,

weilniemand, auſſer mir die Sprache des Landesver

ſtunde. Wohldann ſagte er darauf, weil ihr mir euer

SWort gegeben habt, ſo will ich ihn auch aufheben,

C den armen Mackenzie damit meinende) und weiler

ungefähr ſeiner Frau ihre Nadel-Büchſe bey ſich im

Schubſacke hatte, ſo ſteckte er ihn da hinein. Als er

zum zweiten mahlenieſete, wandte er ſein Geſichte von ?

an. ab, ſo daß wir dayon keinen Schaden bekamen

W9
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wohl der Schalldeſſelben viel ſteircker dann ein Canons

Schußwar; Allein der abſcheuliche Geſtanck, der das

her entſtand (denn er hatteuns indeſſen wieder aufſeis

ne Schultergenommen und wir waren ſeiner Naſe das

her deſto näher) verurſachte daß wir alle faſt erſtickt

wären. Ein Niederländiſcher Boots-Geſelle, der nicht

ſo eckelwar ergriff ein Seegel-Tuch und hielt es ihm

für das Geſichte miraber warvon dem Gerächeſo übel

geworden, daß ich nicht einmahlzuſprechen vermochte.

Der Fiſchermetckte zwar, daß wir alle miteinander erz

hrocken waren erwuſte aber die Urſache nicht und ich

ielt für unnöthig, ihm ſolche zu eröffnen ſondern ich

ſagte nur, daßuns die Hitze der Sonne allzuſehr drück

te, welcher Beſchwerung abzuhelfen, er den Rand von

ſeinem Huthe oßmachte und indeſſen / daß er ſolches

that war der ſchlimme Geruch verſchwunden. In der.

Thatwar uns dieſer Rand auch eine gute Hülfe, denn

die Sonne fing würcklich ungemein heiß zu ſcheinen an.

Nachdem wir nun unſern Weg faſt zurückgelegt hats

tenbath ich unſern Träger, daß er womöglich etwan

in einem Dorffenahe bey der Reſidenz verbleiben möch

te, bißes Abend würde damit uns die Leute darinnen

nicht viel begaffen könnten, worauf er antwortete, daß

ſolches ebenfalls ſeine Abſicht wäreunderleichtlichMit

tel finden wollte uns zu verbergenz::

Als wir daraufin die Herberge kamen die er ſichaus

erſehen hatte, wurden wir mit unſermBoote auf einem

Tiſch geſetzet, worauf das Eſſen fertig ſtunde. Ä
meldeter unſer Niederländer den eine Nothdurfft ans

kam die ſelbſt der Kayſerzu Fuſſe verrichten muß, wolls.

teaus dem Boot aufdie Tafelſpringen ſie aber ineis.
3. - Pf
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ne Schüſſel vollEſſig und wäre ſicherlicherfoffen hätte

ir nicht gut ſchwimmen können denn obſchon die

Schüſſel nicht ſo tieff war, daß ihm der Eſſig über den

Kopffging, ſowar doch der Boden derſelben ſo glatt,

daßer keinen Fußfeſte ſetzen konnte jedocherſchwamm

glücklich bisan den Rand der Schüſſel und rettete ſich

mit vieler Mühe auf den Tiſch heraus, . . . -

Eswäre keine Gefahr dabey geweſen, indem ſich dies

# zutrug, hätte ſich unſer Träger gegenwärtig befun

en, alleiner war zum Unglückeeben in die Küche gegans.

gen um Eſſen für uns zu beſtellen und hatteuns in der

Stube verſchloſſen damit von unſrer Ankunftnichtet

wan Zeitung nach Hofe gebracht würde, ehe er aber mit

unsan dieſen Ortkam hatte er uns unter ſeinen Rock

verſteckt und hielt die Sache ſogar für der Frau im

Hauſeverborgen, ungeachtetes ſeine Muhme vonMüt

terlicher Seite war.

- Nach dem Eſſen wanderten wir glücklich weiterfort

und da wir in das Geſichte der Stadt kamen, nahm er

das Bootnnter ſein Camiſol gleichwie er zuvor gethan/

wennihm etwan ein Reiſender begegnete; Und endlich

gelangten wir ohne vonjemand geſehen zu werden, in

die Königliche Burg.

Als wir für das Thorkamen, machte der Pförtner

einige Schwürigkeiten uns einzulaſſen, deswegenmu

ſteihu unſer Fiſcher auf die Seite ruffen und ihm in

geheim zeigen, was er unter ſeiner Weſte trug. Jener

nunſahe michkaum ſo kennte er mich alſobald unges

achtet der Veränderung in meinen Kleidern weil es

noch eben derſelbe Pförtner war der es zumeinerZeit.

geweſen, denn die Brobdingnaggianer sº
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nicht leichtlich ihre Diener ſie muſten denn überführet

werden, daß ſie ſich hätten beſtechen laſſen, welches aber

ſehr ſelten geſchiehet. DieſerMann nun hatte mich nicht

ſobald erkant, als er in vollem Sprüngen hinein lieff

/

und den ganzen Pallaſt in Auffruhr brachte. Der

gute König ſamt ſeiner Gemahlin ſtand augenblicklich

von der Tafel auf, weil ſie eben zu Abendſpeiſeten und

befahl uns unverzüglich hinein zu bringen. Beyun

ſrer Hineinkunft merckte ich ſtracks aus ihrem ganzen

Weſen die Freude ſo ihnen über mein Wiederſehen ans

kam und ihr Vergnügen ſchien ſich deſto ſtärcker zuver

Ä da ſie noch ihrer ſieben von meinesgleicheners

icften. -

Der Königſetzte uns in eine Schüſſel auf die Tafe

ſeinen Augen recht gegenüber, um uns deſto eigentlicher

zu betrachten; die Königin aber ſo neben ihm ſaß/

langte gar ihre Brille aus der Taſche um uns recht in

Augenſchein zu nehmen - und die meiſten Herren und

Damen ſo damahls die Aufwartung hatten folgten

ihrem Exempel, denn die Hofleute von Brobdingnagg

halten ungemein darauf der Königlichen Herrſchafft in

allem nachzuäffen.

Der König erwehntemiteinem freundlichen Lächeln

gegen mich, es hätte fich der ſämtliche Hof über meine

langwierige Abweſenheit ſehr betrübet, und man wäre

ganz ungeduldig geweſen, die Umſtände zu wiſſen, wie

ich von ihnen weggekommen. Darauferzehlte ich ihm

die wahre Beſchaffenheit von allem, was mit mir fürge

nommenwar nurfügteich hinzu, daß als ich wieder in

mein Vaterland gekommen, ſo hätte das Andenckender

Gnade und des Glückes ſo ich an ſeinem Hofe genoſs

III. Theil. G - ſen
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ſenund deſſen ich ſo unglücklich beraubtworden, mich ſo

hefftig getrieben, daß ich mich nicht eher zufrieden geben

können biß ich ein Schiff erlanget und viele meiner

Landsleute beredet hätte dieſe Reiſe mit mir zu unter

nehmen in der Hoffnung. Seiner Majeſtät Länder

wiederzufinden - welches auch nunmehro über unſer

Vermuthen geſchehen wäre. Jch erachtete für diene

ſam dieſes Compliment anzuhängen, daßmanuns dt

ſto beſſer und günſtigerÄ Und begegnen

möchte, D 49

Weil ich Seiner Majeſtät dem Könige zugleich

Meldung gethan hatte, daß das Schiff ſo uns hieher

gebracht, an dem Munde des Fluſſes läge wollte er

zwölffMann von ſeiner Leibwachedahin abſenden die

es alſobald nach Hofebringen ſollten; Allein ich erſuch

teihn daß er ſolches noch einen oder zween Tage anſte

henlaſſen möchte, weil ich alsdenn ſelbſt mit dahinge

hen und das übrige Volck abhohlen wollte, inzwiſchen

möchten. Seine Majeſtät zu Verfertigung einesFuhr

wercks mit Rädern Anſtallt machen laſſen, damit das

Schiffunbeſchädigt überbracht werden könnte.

Nachgehaltenen ferneren Geſpräche von ein undan

dern Sachen bath ich um die Befreyung der Glum

dalclitch, welche mir dann auch ſogleich in Gnadenzu

geſtanden ward; Allein die Freude iſt mit keines Men

ſchen Zungeauszuſprechen - welche ſie über mein Wie

derſehen bezeigte. Die Ehrerbiethung, welche ſie für

deyderſeits Majeſtäten trug, konnte ſie nicht hindern,

daß ſie mich nicht aus der Schüſſel über die Tafelweg

langen und mit äuſerter Zärtligkeit an ihren Buſen

drucken ſollen ja ſie weinte ſo heftig für Freuden
-

-O
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-

ichſonaß davonward als wenn man mich in die See

getaucht hätte: Ich ſahe und merckte aber wohl, daß

ſolches alles aus Liebe gegen mich herrührte daher hielt

ich ihr die Unbequemlichkeit ſo ich davonhatte gerne

zu gute. -

Als ſie zu Bette ging, bath ſie ſich aus, daßwirbey

ihr ſchlaffen möchten, und ſie legte uns alle zuſammen

auf eines von ihren Haupt-Küſſen mich aber wollte ſie

am nechſten bey ſich liegen haben. Sie deckte uns zu

gleich mitihrem Schnupftuche zu, weil ſie es aber dops

peltgenommen hatte, muſte ich es ihr ſagen, daß ſie es

nur einfach über uns breiten ſollte, weil wir ſonſt für His

tze erſticken müſten. Mein Kopflagharte an ihren an,

und wir plauderten etliche Stunden bis in die Nacht,

hinein miteinander, ehe wir einſchlieffen, denn ſie erzehlte

mir alles, was ſich ſeit meiner Abweſenheit bey Hofe zu

getragen und wie betrübt man über den Verluſt meis

merPerſohn geweſen wäre. -

Sobald wir den Morgen darauf erwacht waren,

ſetzte ſie uns in den Deckel von ihrer Puder-Schachtel.

und brachte uns zu Folge ihres Abends vorher erhalter

nen Befehlsin der Königin Schlaf Zimmer. Um nun

derſelben eine Luſt zu machen, befahlich Jan Frampton,

von Cheshiregebürtig, daß er für Ihro Majeſtät den

Cheshiriſchen Ronden-Tantz tanzen ſollte, worüber,

nachdem er ſolches gethan die Königin und alle ihre

Staats-Damen ein ſeltſames Vergnügen blicken lieſs

ſen. Ihro Majeſtät fragten mich ob ich das nicht

auch könnte Ich antwortete aber, daß ſolches ein

Tanzwäre der in meinem Lande nur von denen Schal

C 2 lom
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loms ( ſo in der Brobdingnaggianiſchen Sprache,

Bauren heiſſet) getanztwürde jedoch um ſie zu vers

nügen tanzteich auf dem Bretſpiele ſo auf ihrem

acht-Tiſche ſtund eine Menuet ſo zierlich, als ich es

gelernet hatte. Dafür bedanckte ſie ſich zwar, allein

ich konnte leichtlich mercken/daß ihr des Framptons ſein

Ä weit beſſer gefallen hatte, welches mir zu verſtehen

zugeben ſie ſich auch gar kein Bedencken machte; Nur

muſte ſie herzlich lachen, als ich ihrerzehlte, daßes in Eu

ropa unter meinen Lands-Leuten Perſohnen gäbe , die

damit ihr Brod verdienten , ja reich dadurch werden

könnten, indem ſie andre gehen lernten.

Der König welcher gewartet hatte, bis die Königin

angekleidetwar, kam endlich auch in dasZimmer, und

that mir zu wiſſen,daßdas Volck fertig ſtünde,um uns

nachdem Schiffe zu begleiten und derZimmermann

ſollte auch mit dahingehen. Hierbey habe ich dem Les

ſer von dem Rathſchlage Meldung zu thun vergeſſen/

welchen ich und meine Gefährten während / daß ſich

Glumdalclitch auskleidete undwir ſchon zu Bettela

gen / zuſammen gepflogen hatten. Unſer Entſchluß

ging dahin, wo es nur immer möglich, die Flucht

zu nehmen; Weil aber ſolches nicht geſchehen konnte,

dafern einige Brobdingnaggianer mit uns gingen

ſo ſagte ich zu dem Könige ob Seine Majeſtät nicht

auch für gut befänden / gleichwie wir es wünſchten/

daßuns keine andre Wache als die Perſohnſo uns nach

Hofe gebracht, vergeſellſchaften möchte, wobeyich dieſe

Urſache anführte: Eskönnte nemlich unſer Volck über

den Anblick ſo viel ungeheuer groſſen Bilder und Ge

ſtallten leichtlich ſchüchtern gemacht werden, daß #
- U!
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"e

durch gute Worte zu einer freywilligen Anherkunft

nicht bereden lieſſe , hingegen wenn Seine Majes

ſtät ſich auf mich verlaſſen wollte, ſo ſollte alles ohne ei

nige Schwürigkeit zugehen und vollbracht werden

denn die Engländer ſetzte ich hinzu, ſind höchſtens auf

ihre Freyheit verpicht und ſollten den letzten Tropfen

Blutes, um dieſelbe zu beſchirmen nicht ſchonen. Uber

dieſe leztern Worte muſte der König ſo hefftig lachen/

daß er ſich den Bauchkaumhalten konnte, und endlich

ſagte er, er wolle dann alles meinerweiſen Veranſtall

tung überlaſſen, denn ich will fuhr er fort, meine Unter

thanen ſo groſſer Gefahr nicht unterwerffen, daß ich ſie

gegen eine ſo grimmige Art Volckes / als eure Landes

Leute ſind ausſenden ſollte. Glumdalclitch wäre

zwargerne mit unsgegangen - ich verhinderte es aber

gleichergeſtallt unter allerley Fürwande; dahero brach

te uns allein der Mann ſo uns nach Hofe getragen auf

demſelbenWegezurücke. Wiewir nun wieder an ſein

Haußgekommen waren, bath ich ihn daß er uns weiter

nach dem Strohm bringen möchte, welches er auch wile

lig verrichtete. Sobald unſer Bootflottworden war.

wünſchte ich ihm einen guten Tag und verſprach den

folgenden Morgen auf eben dieſen Platz wieder zurück

zukommen. Er blieb wohl eine halbe Stundeſtehen

und ſahe unsnach bisuns eine Höhe des Landes #
ter welcher wirwegfahren muſten ihm ausdem Geſichs

te entzog. Zum Glücke ruderten wir mit derablauf

fenden Fluth und in noch nicht völlig einer Stunde er

- reichten wir den Bordunſres Schiffes.

Sobald wir dahinaufgeſtiegen, ließ ich die Anckers

aufwinden und noch vor Abends waren wir aus dem

s C 3 - Geſichs
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Geſichte des Landes. Alsdenn fingen meine Gefähr

ten von ihrem Entſetzen ſich wieder zu erhohlen an, und

lieſſen dieFurcht für denenBrobdingnaggianern ſchwins

den , denn wir waren ſo von Freuden eingenommen

aus ihrer Gewaltentkommen zu ſeyn/daß wir uns nicht

die Zeit nahmen - viel zu ſprechen. Als wir aber uns

ſerm Schiffs-Volcke erzehlten, was wir am Landegeſe

hen hätten bildete es ſich ein, daß wir etwan von einer

vergifteten Wurzel genoſſen haben müſten - dadurch

wir unſern Verſtand verlohren, und es ſetzte nichtge

ringe Mühe, die Verſtändigſten darunter uns zu glaus.

ben, zu bewegen ja die meiſten, welches auch diedümm

ſten waren hielten unsfür bezaubert und blieben beſtäns

digbey dieſer ihrer Meinung.

Inzwiſchen ſeegelten wir immer Süd-Süd-Weſt

lich fort, auf welcher Farth wir nicht zweifelten, binnen

einer Zeitvon weniger dann zwanzig Tagen, an eine

oder die andreKüſte von China zu gelangen,

Jchtrug nun nicht mehr eine ſo treibende Sehnſucht

nach dem Landederer Houynhnhnmasals zuvor, da ich

meine zween lieben Freunde den Fuchs und Graus

F noch nicht verlohren hatte, ob ich wohl eine

fitlang ohnezu weinen an ſie nicht gedencken können.

udem ſo ſchienen mir meine Schiffs-Officiers und

Matroſen auch nicht mehr ſo bereitwillig als vorhin

darzu zu ſeyn; Endlich nach Verlauf einer Woche

erniedrigte ich mich ſo weit, daß ich meinen Lieutenant

mit mir ſpeiſen ließ: So mächtig iſt eine böſe Geſell

ſchafft einen armen ſchwachen Sterblichen anzuſtecken»

Ät Gebrechlichkeiten, des Alters darzu

OMeN. «' e
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Ein und zwanzig Tage lang verfolgten wir unſre

DReiſe ohne einigesLand zu entdecken, welches uns in

Sorgenzuſetzen anfing und es war dabeyſoneblicht,

daß wir die Breite nicht meſſen konnten und folglich

nicht wuſten, wo wir waren. Den folgenden Tagers

blickten wir ein Seegel und ungefähr gegen den Mittag

hohlten wir es ein. Es war daſſelbe ein Holländiſches

Schiff von Bataviakommend und nach Neu-Holland

beſtimmet / welches denſelben Morgen leck geworden.

Das Waſſer drang ſchon ſo ſtarck hinein , daß alles

Pumpen vergeblich und keine Hoffnung zur Rettung

mehrverhanden war. Sie hatten ihre Boote als ih

reletzte Zuflucht ſchon ausgeſetzet als ſie uns aberge

wahr wurden gaben ſie Noth-Zeichen und ſobald wir

näher kamen, brachten ſie ihren Proviant und das beſte

Guthvom Schiffe in ihre Boote. Nach erhaltenen

Bericht von ihrem kümmerlichen Zuſtande halffen wir

ihnen nach unſerm Vermögen und noch vor Abends

hatten wir alles, was der Mühe werth war, aus dem

Schiffe gerettet, welches wir nachgehends den Abgrund

ſchlingen lieſſen. Dadurch ward unſer Schiffnunſo

vollgepropffet, daß wir kaum Platz genung findenkon

ten und einige grobe Kerls unter unſermVolcke über die

Fºrs derer Holländer ſchon zu murren ans

Mgen.

Ungefähr um Mitternacht entſtand ein ſo gewaltiger

Sturm aus Norden undwir waren genöthiget geras

degegen Süden zu ſteuren allein wir kriegten mitdem

Winde ſo viel Waſſer auf das Schiff, daß wir zu fins.

cken befürchteten. Wir lieffen daher die ganze Nacht

mit dem Fockmaſte fort Ä gegen den MorgenÄ
- 4. wir
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wir einen ſo dicken Nebel, daß wir nicht zweymahl un

ſer Schifflang vor uns hinſehen konnten. Darauf

folgte eine gänzliche Stille und das Schiffmuſte ſich

den Strohm forttreiben laſſen; gegen acht Uhr aber

merckten wir zu unſerm groſſen Schröcken, daß das

Schiffauf dem Grunde feſtſitzen blieb. Solcheser

neuerte die Angſt, ſo wir die Nacht über ausgeſtanden,

und alle Hoffnung zu unſerer Erhaltung verſchwand,

Ich kannicht läugnen, daß ich dabey vielmahlbereuete

dem Holländer geholffenzuhaben alleine, weil einige

Frauensleute ſomit am Bord waren ſo hefftig und

jämmerlich ſchryen, daß wir hätten toll werden mögen,

ſo hatte ich es nicht unterlaſſen können. Unſre Furcht

vermehrte ſich, ſobald die Sonne den Nebel vertrieben

hatte, weil wir alsdenn ſahen, daß unſer Schiffaufei

ner SandBanckſaß jedoch wir ſchöpfften gleichwohl
wieder Muth, da wir zugleich gewahr wurden, daßwir

nur etwan eine halbe Stundevom Lande entfernt wä

ren, und ob wir zwar nicht wuſten - ob es eine Inſul
oder ein feſtes Landſey ſo ſchätzten wir uns doch es

mochte ſeyn, was es wollte weit glücklicher als etliche

Stunden vorher, da wir alle Augenblicke erwartenmus

ſten, daß die Seeunſer Grab werden würde.

Etwan gegen den Mittag bekamen wir eine heitere

undwarme Lufft daher beſchloſſen wir ſogleich unſre

ſämtliche Ladungan Land zu bringen und unſrer neuen

Entdeckung nachzuſpühren jedoch hielten wir für das

rathſamſte zwölf Mann derer Tapfferſten wohl bei

waffnet vorher an Land zu ſenden, welche was

darauf zu thun wäre erforſchen

- - ſollten.
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Capt. LEMUEL GULLIVER

Reiſe nach Sporunda.

Erſtes Capitul.
Es werden zwölffMann an Land geſetzet. Die

übrigen folgen dahin. Man ſchläget Zelten

aufundverſchanzet ſie mit einem Bollwercke.

Das Schiff wird zerſtücket und ein kleineres

Fahrzeug gebauet. Acht Mann gehen auf

ſolchem nach Batavia. Der Autor wird von

dem geſammten Volcke zum Ober-Befehlsha

bererwehlet. Die Nahmenſeiner Unter-Be-

- fehlshaber. Erzehlung vieler andern Bege

- benheiten, - -

Zºobald die zwölff Mann ausgeſtiegen waren,

begaben ſie ſich auf eine Höhe und überſahen

das Land, ſoweit ſie konnten mit aller Auf

merckſamkeit, ſie wurden aber weder Häuſer

noch Inwohner gewahr und weil ſie für gefährlich

hielten ohne Verſtärckung mehrerer Mannſchafft weis

terzugehen, ſokamen ſie wieder zu uns an Bord. Den

folgenden Tag verdoppelten wir ihre Zahl mit der Ab

rede dasBoot wieder zurückzuſenden, damit wir uns

ſer übriges Volck und Guth auch an Land bringen

könnten, denn es war keines Bleibens mehr auf dem

Es Schif.
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Schiffe. Noch vor Einbruch der Nacht hatten wir

unſre Lebens-Mittel und beſte Gühter an Land ge

bracht, und wir ſchlugen alſobald ein groſſes Zelt auf

um uns für das Ungemach von Lufft und Wetter zu be

decken rings um ſolches herum aberwurden ein Haufs

fen kleinere für dasgemeine Volck aufgeſchlagen.

Nachdem wir unſre Sachen ein wenig in Ordnung

ebracht wurde der Rath zuſammengerufen, umzu

überlegen, was wir zu unſrer Erhalt und Verſorgung

für Anſtalt zu machen hätten, worinnen denn folgen

des beſchloſſen ward: Es ſollte die eine Helfftevon uns

ſrem Volcke eine Verſchanzung um unſre Zelten her

um aufoerffen allem beſorglichen Uberfallevon Mens

ſchen oder wilden Thierenfürzubauen, die andre Helffte

aber ſollte in verſchiedne Partheyen vertheilet die Entdes

ckung des Landes unternehmen und Brenn-Holtz nebſt

andert Nothdürfftigkeiten, ſo ſie antraffen und uns dies

nen könnten herzuſchaffen.

Zwölff Mann , die wir am Bord gelaſſen hatten,

waren befehligt das Schiff genau zu unterſuchen und

uns Bericht abzuſtatten - in was für Stande ſie esge

funden hätten, welche uns denn den andern Abend, als

wiran Land geſtiegen waren, zu wiſſen thatenesſey das

Schiff ſo beſchädiget / daßwenn wir es auch von der

Sandbanck loßbekämen ſolches doch nicht ferner See

würde halten können. Daher wir in der zweiten

Verſammlung den Schluß faſſeten das Schiff aus

einander zu nehmen, und von deſſen Materialien ein

groſſes Boot zu bauen, damit wir es nach Bataviaſchi

Keny und Hülffevendarbekommen könnten, als#
R
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ches nachÄ nächſte unter Europäis

ſche Herrſchafft gehörige (Pf! W(Y,

üÄjuWercke gerichtet

und ich hielt einen jeden darzuan, der im Stande warr

Hand mitan das Werck zu legen. Die übrigen, ſo

an unſerm Lager am Strande arbeiteten und an der

Seekante das Landausſpührten, fanden unterſchiedne

Sorten von Muſcheln, welcheÄ ſchmackhafftwaren,

und die Seewimmelte von allerley Fiſchen, weshalber

wir unſre Netzen zum Fangen fertig machten.

Umunſern Schiffs Proviant zuſpahren behalffen

wir uns meiſtens mitdenen Fiſchen, ſo wir ſingen und

wirwaren darzu gezwungen - weil er ſchon knapp zu

werden anſing auch hatten wir Mangel an Waſſer,

ungeachtet wir einen Brunnen innerhalb unſrer Ver

ſchanzung gegraben hatten - indem ſein Waſſer ſals

zicht ſchmeckte. .

Wir verfolgten unſre Entdeckung Landwerts ein

zwar täglich verſpührten aber keine Inwohner noch

einige andre lebendige Creatur, als Schlangen gleich

unſrenEuropäiſchen Ratten ſo großalsKaninchen und

Vögel , faſt unſern Turtel-Tauben ähnlich; Etliche

von nnſrem Volcke kochten die Ratten und hielten ſie

für eine fürtrefliche Speiſe gleichwie auch die Vögel

welche ausgenommen daß ſie weiſſer Fleiſch hatten wie

junge Hühnerſchmeckten. - 49

Unſer Geſchütze war geladen - jedoch hatte es keine.

Nothaufunſre Verſchanzung vielacht zu haben,denn

wir fürchteten unsfür keinem Feinde als dem Hunger.

Innerhalb vierzehn # waren unſre Arbeits-Leute

mit einem zugedeckten Boote zu Stande gekommen

WOLU4
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worinnen acht Mann gemächlich Raum hatten und

wirbeluden es mit Lebens-Mitteln aufs ſechs Wochen,

welches alles war, ſo wir mit genauer Nothmiſſen kon

ten - weil wir es von unſrem wenigen Schiffs-Vorra

the nehmen muſten; Allein da nun alles zur Reiſefer

tig war entſtandeine groſſe Uneinigkeit unter dem Vol

cke wer darauf mit weggehen ſollte, denn es war nicht

ein einiger unter dem Hauffen, der ſich gutwillig zu einer

ſo gefährlichen Unternehmung verſtanden hätte. Um

aber aller Schwürigkeit abzuhelffen , wurden wir

Raths, darum zu looſſen, nachdem vorher eine ordent

liche Schrifft aufgeſetzet worden, welche ich ſelbſt von

Anfang bißzu Ende entworffen hatte.

DasLooß fiel auf zween von meinen Leuten undauf

Ä denen Holländern, welche wir vom Schiff

rucheerrettet hatten, worunter der Schiffer ſelber war:

Als dieſeſahen, daß die Sache nicht zu ändern ſey un

tergaben ſie ſich dem Willen des Himmels und fuhren

den zwanzigſten Tag nach unſrer Ankunft allhier ge

troſt von uns ab, nachdem ſie vorher mit uns Abredeges

nommen, daß wofern wir unſer Lager veränderten wir

eichen zurücklaſſen ſollten , wo ſie uns wiederfinden

könnten. Wirſahen ihnen nach ſo weit wirkonnten,

und wünſchten ihnen unter Anruffung des Himmels

mitHerzen und Mundeeine glückliche Reiſe: Als wir

ſie aus dem Geſichteverlohren traten wir zuſammen,

um Rathzupflegen, wie wir unter uns die Regierungs

Form einrichten wollten, und ich ward einſtimmig zu

ihrer aller Haupteerkohren zudem Ende ich folgende

Articulzu Papiere brachte:

l. Sollte ein jeder, die Weiber ºz.
2. W0s

– . . .

* - - - -
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ſchwören, daß ſiemir treu, holdundgehorſamſeyn und

keinen Rathohne mich unter ſich beſchlieſſen wollten/

bey einer gewiſſen Geld-Buſſe oder andren Straffer

nachdem wir es für billig befinden würden.

II. Solltees allein bey mir ſtehen die benöthigten

Officiers zuerkieſen, wiewohl dieſelben / wenn ſie was

verbrächen durch den geſammten Rathverurtheilt wers

den möchten.

III. Sollte ich in der Raths Verſammlung zwo

Stimmen haben.

Sothane Articul wurden willig angenommen und

von jedermänniglich Unterzeichnet; auch ward noch

ſelbigen Tages ein viel gröſſer Zelt als die andern in der

Mitte unſers kleinen Städgens für mich aufgeſchlagen.

Den folgenden Tag ließ ich den Rath zuſammen

kommen, in welchen ich meine Officiers erwehlte. Mr.

von Nuyt, einen Niederländer machte ichzum Pros

viant-Meiſter Swart, einen Jngenieur aus Batavia,

zum Artollerie-Capitain Blondel Morrice, einen ſehr

verſuchten Seemann zum Admiralunſrer Flotte, wels

chezwar nur aus unſrem Boote einem Kahne und noch

einem andern Fahrzeuge, ſo wir von dem Ueberbleibſel

unſres Schiffes verfertiget hatten / beſtunde. Mr.

Brown,meinen Ober-Steuermann machte ich zumGe

neral-Major meinen Unter-Steuermann, Morton,

von Bath gebürtig zum Capitain der erſten Compa

gnie de Hayes, einen Franzoſen, der ein ſehr lebhaffter

und in dem Kriegs-Weſen wohlerfahrner Mannwar

zum Capitain beyderandern/ van Schelder, aus Briel

in Holland gebürtig bey der dritten und du Broſch, eis

nem Normannt bey der vierten Compagnie, *#
- - - PC,
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Herren überließ ich hernach ſelbſt ihre Unter-Officiers

zu erwehlen und es ging im übrigen alles ohne der ge-

ringſten Unluſt und Uneinigkeit zu.

Nach Erwehlung unſrer Officiers zehlten wir unſer

Volck und befanden es dreyhundert und ſieben Mann/

vier und ſiebentzig Weiber und drey Jungen ſtarck, alle

geſund, obwohl viele, dawir landeten, kranckgeweſen,

die aber alle wieder hergeſtellet waren, welches unsvon

der geſunden Lufft dieſes Landes den beſten Beweiß

gab. Alles dieſes Volck vertheilte ich in vier Theile;

Mr. Morrice nahm ſechs und zwanzig derer beſten

Matroſen und die drey Jungen zu Bemannung unſrer

Flotteheraus,Swartwehlte ſich ihrer dreyſſig zu Beſtel

lung des Geſchützes zweyhundert Mannmachtenun

ſrevier Compagnien aus jedeaus funfzig Mannbes

ſtehend und Mr. van Nuyt behielt den Uberſchuß um

damit für unſer kleines Lager zu fouragieren. Unter

andern hatten wir auch noch zween Trompeter - davon

ich den einen für mich behielt den andern aberangedach

ten Mr. van Nuyt überließ.

Alsnun unſreSachen dergeſtalt eingerichtet waren,

ließ ich einmahldes Abends die Officiers alle zuſammen

kommen underöffnete ihnen, wasmaſſen das Beſte für

uns ſeyn würde auf eine fernere Entdeckung des Lan

des unszu befleiſſigen und wo esimmer möglich einen

bequemern Platz für unſ e Lager-Stäte zu finden, weil

unſerProviant meiſt auf wäre auch die wenige Noth

durfft ſo uns noch etwan das Land darreichte ringsum

uns herum bald wegfallen möchtet worzu ich noch eine

andre Bewegungs-Urſache zu Veränderung unſres

Wohnplatzes nemlich das ſchlechte Waſſer º
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Sie lieſſen ſich meine Fürſtellung allerſeits baldgefal

len und zeigten ihre Bereitwilligkeit die Ausführung

dieſes unumgänglichen Fürnehmens ſo viel an ihnen

wäre bewerckſtelligen zu helfen.

Der Admiral Morrice bekam ſchrifftlichen Befehl

ſeine zwey Fahrzeuge fertig zu halten - und ſeine unters

habende Matroſen zu bewaffnen; Eines dererſelben

ſollte nach der Weſt-Seite von unſrem Lager kreuzen

und Capitain Morton,mit zwanzig Soldaten zu Lans

debeyher marſchiren: das andre, ſo der Admiral com

mandirte ſollte nach Südengehen, und ich ſelbſt mit

vierzig Mannihn den Strand hinauf begleiten und

Capitain de Hayes, ſollte mit dreyſſig Mann von ſeis

ner Compagnie in das Herz des Landes dringen , die

übrige Officiers und Gemeinen aber wurden zu Bes

wahrung des Lagers zurückgelaſſen. s

Den folgenden Tag brachen wir ſämtlichauf mit

Kraut Loth, Ober- und Unter-Gewehr auch halben

Piquen und Proviant auf drey Tage wohl verſehen.

An Morton gab ich Befehl alle Abend womöglich an

dasBoot ſich mit ſeinen Leuten zu begeben - gleichwie

auch ich ſelbiges bey dem Morricethun wollte. Die

See war ſehr ſtille und nicht die geringſte kühle Lufft

zuſpühren daher wir einen ſehr heiſſen und beſchwerli

chen Marſch hatten. Zehn Meilenweit war das Land

rundum ſoeben als dasjenige, woraufwir unſer Lager

geſchlagen und es wuchs nichts darauf als einiges Ge

ſtrauche und Dornhecken - auch konnten wir keigen

Bach noch Quelle antreffen. Gegen den Mittag ges

langten wirbeyeinem kleinenSeebuſen zu unſerm Boos

tt und erfriſchten uns daſelbſt ein wenig. Nach der

Mahl
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Mahlzeitverfolgten wir unſre Reiſe und da wir fünff

Meilen zurückgeleget hatten, konnten wirmercken, daß

das Land allmählig ungleich zu werden anfing, denn es

erhuben ſich hier und da einige kleine Hügel. Ungefähr

zwo Meilen weiter kam unſer Vortropp zu einem klei

nen Bache ſüſſen Waſſers / wobey ſie Haltemachten

undjemand zurückſandten uns dieſe angenehme Bot

ſchafft zu überbringen; An jeder Seite des Baches

ſtundenhohe Bäume, welche einen angenehmen Schatz

ten machten und wirgaben Zeichen an unſer Boot/daß

esuns nachkommen ſollte.

Nach einem zu uns genommenen magren Abends

Brodte, ſchickten wir unſer Boot den kleinen Strohm

hinauf und folgten ihm ſachte am Ufer nach, des Für

ſatzes, die ganze Nachtauszuraſten - wofern wir einen

bequemen Platz unsniederzulegen antreffen könnten.

Wirwaren aber keine Meile fortgerückt als wir ein

ſehr luſtiges Büſchgen von grünen hoch aufgeſchoſſenen

Bäumenfanden allwo wir dann unſer Lager aufſchlu

gen. Morrice hatte zu unſern Nacht Eſſen Fiſchebe

ſorgt, welche zwar von einem guten Geſchmacke , doch

lange ſo delicat nicht waren, als die in denen Flüſſen bey

* unszu Lande gefangen werden / über dieſes brachte er

Ä einen Vorrath von ſehr groſſen Auſtern undMu

heln mit. -

Um unſer Wacht Feuer ſtellten wir ringsumdichte

# von Bäumen, damitman es nicht von ferneſe

n möchte und endlich, nachdem wir die benöthigten

Ärasen ausgeſetzet/ legten wir uns zur Ruhe
TieDer.

Des Morgens ſchickte ich fünff Mann den #
l?
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hinaufwerts, um die Gelegenheit des Landes weiter zu

entdecken; dieſelben kamen innerhalb einer Stunde zu

rücke und berichteten, daß das Land im Bezirck einer

Meile überall mit dem von unſerm Lager übereinkäme,

daher fuhren wir insgeſamt mit unſerm Boote über den

kleinen Bach, alsdenn ſtieg ich mit meinen Leuten wies

deraus, und ſetzte den Weg fort, unſer Boot beſtändig

im Geſichte behaltende. Je weiter wir gingen, je uns

ebener ſchien das Landzu ſeyn, und etwan fünffMeilen

weit von uns, nach unſrer Muthmaſſung, ſahen wir eis

nen Buſch von ſehr hohen Bäumen, welcher auf einer

hervorragenden Landes-Spitze gelegen war. Wir behiels

ten denſelben in unſern Augen undbeſchloſſen,daraufzus

zugehen/wofern nichts in den Wegkäme, ſo uns verhin

derte. Innerhalb zwoStºnden erreichten wir denBuſch

und befundé die Bäume ſehr grade in die Höhe gewach

ſen zu ſeyn,und keine Geſtrippedarzwiſchen, welches uns

ſernWeg viel gemächlicher machte. Hierbeyhielt ich für

die äuſerſte Nothwendigkeit, unſern Vortropp zuvers

ſtärcken, aufden Faller etwan von Menſchenoder Thie

renangetaſtet werden möchte. Mitſothaner fürſichti

gen Weiſe zogen wir immer weiter fort und warffen

überall, wo wir gingen, Zacken hinter uns, damit wir

unſern Rückweg deſto leichter wieder finden könnten.

Als wir an die andreSeitedes Buſches kamen, entdecke

ten wir wiederum die offenbahre See und ungefähr

ſechs Meilen quer über ſahen wir Bäume von einer

ausnehmenden Höhe, welches uns verſicherte, daß ſolº

ches eine groſſe Bay zwiſchen zwey Kapen oder Vorges

bürgenſey. -

Dieſchöne Ausſicht dieſer Gegend erweckte ein groſs

III. Theil, D - - ſes
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ſes Vergnügen beyuns und wir wünſchten insgeſamt,

daßuns das gute Glücke zuerſt hieher geführet haben

möchte, um an dieſer Küſte zu landen. Unſer Boot

hatten wir an der andern Seite des Buſchs gelaſſen,

daher fertigteich drey Mann dahin ab, mit Befehl an

den Morrice, daß er ellen möchte, dasKap zuumfah

ren und zu uns zu kommen. Auch ſchickte ich eine andre

Parthey nahe an die Seekante, um ſich da umzuſehen,

und dieſelbe kam mit ſchönen Auſtern und dergleichen

Muſcheln, als wir Abends vorher gehabt, beladen zus

rücke: Noch andre ſandte ich friſch Waſſer zu ſuchen

aus, ſie muſten aber in die zwo Meilengehen, ehe ſie

welches finden konnten, jedoch ward ihre Mühe durch

die Annehmligkeit deſſelben verſüſſet und ſie fanden die

Gelegenheit daherum ſo ſchöne, daß ſie etliche aus ihrem

Mittelabſandten, um uns davon Nachricht zugeben,

Noch andre, ſo ich tieffer Landwerts eingehen laſſen, ka

men mit einigen Thieren zurücke, welche ſie bey einem

Bache ſeitwerts des Buſches getödtet hatten, über wels

chen Anblick meine abgemattete Leute wieder neuen

Muthſchöpfften.

Wir verlieſſen alſo dieſen Platz und richteten unſern

Weg nach den Orte zu, wo unſre ausgeſchickten das

ſüſſe Waſſer gefunden hatten. «Als wir daſelbſt anka

men, gefiel mir die Gegend ſowohl, daß ich beſchloß,

den ganzen Tag allda zuve bleiben, indem man ſich eis

nen angenehmern Auffenthalt kaum wünſchen konnte,

ja ich nahm mir bey mir ſelber für, unſer altes Lager zu

Ä und das ſämmtliche Volck hieher aufbrechen

zW lallen.

Meine Leute machten inzwiſchen Feuer an # #
Ds
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Wildprät zurechte. Ehe es noch fertig war, kam die

ganze Geſellſchafftzuſammen und wir nahmen darauf

unſre Abend-Mahlzeit mit ſo viel Vergnügen ein, als

ob ein jeder in ſeinem eignen Hauſe geweſen wäre.

Den folgenden Tag ließ ich mich aufdem Boote nach

unſerm erſten Lagers Platze bringen, nachdem ich das

Commando über das zurückbleibende Vock an den

Morrice übergeben. Wirgelangten noch vor Unter

gang der Sonnen dahin und wurden mit viel Freudens

Bezeugungen empfangen.

Morton und de Hayes warenzwo Stunden vor mir

daſelbſt angekommen,und der erſtere berichtete, daß er die

zween Tage über Weſtwerts ausgeweſen und beyde

Nächte mit ſeinem Volcke auf dem Boote geſchlaffen

hätte, das Land aber, ſo er durchmarſchiret, wäreganz

dürre und ſandicht. Den erſten Tagwären ſie ſehr um

friſch Waſſer verlegen geweſen,und das Boot hätte vies

ler Orten nicht an Land kommen können; den andern

wären ſie zwar an das Ufer eines groſſen Fluſſesgekoms

men, das Waſſer aber hätte faſt eben ſo ſatzcht ge

ſchmeckt, als ſelbſt der See ihres, und dieſer Strohm

lauffettwanzwo bis drey Meilen oberwerts von hier an

gerechnet. Anbeywären ſie ſehr für zwey Krokodillen

erſchrocken, die ausdem Fluſſe gekommen, das Geknalle

aber von ihrem Schieß"Gewehre hätte ſie verjaget.

Bey ſogeſtallten Sachen nun, da ſie das Land überall

einerley gefunden, ihr Proviant meiſtens aufgezehrt,und

das Wock ſowohl in dem Boote als auf dem Lande

ſehr ermüdetgeweſen, ſo hätten ſie ſich entſchlieſſen müſs

ſen, wieder umzukehren.

De Hayes, welcher mitten in das Land gegangenges

D 2 - weſen,
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weſen, hatte eben ſo wenig Glücke als Mortongehabt,

dieweil er weiter nichts angetroffen als eine ſtehende See

und viele Waſſer-Vögel an derſelben Strande, davon

ie aber keine bekommen können. Hinter dieſer See

ätten ſie eine lange Reihe Berge von Oſten nach We

ſten ſich ſtreckende geſehen, und weil ſie Mungelan Le

bens-Mitteln beſorgen müſſen, wären ſie umzukehren ge

zwungen worden. Uber dieſer beyder ſchlechte Nach

richten nun verlangten alle miteinander einmüthig, ſich

Ä dem Platze zu begeben, welchen ich entdecket

alle. - - - -

Zudem Ende ward in dem Tages darauf gehaltenen

Ratheder Schluß gefaſſet, ſolches in möglichſter Eil zu

bewerckſtelligen und nach dem grünen Thale, wie ich

gedachten Platz benennet hatte, aufzubrechen. Unſer

neues Fahrzeug daran wir bisher gebauet hatten, war

noch nicht einmahl im Stande, daher bedienten wiruns

unſrer zweyandren Boote,unſre Leute, Gühter und Ge

räthſchafft dahin überzubringen. Die erſte Ladung

convoyrte Mr. Morrice , die andre de Hayes und ich

ſelbſt die dritte nebſt unſerm Geſchütze und Ammunition

auf dem neuen Fahrzeuge, ſo bald es fertig worden

WßY.

Zweites Capitul.

Die Veränderung des erſten Lager-Platzes. „Es

wird eine neue Stadt gebanet. Die Jäger

tödten ein Tyger. Die Frauensleute machen

inige Ungelegenheit. Der Autor forſchet

- - - einen
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einen Ubelthäter aus. Ein Matroſe wird von

einem Hay - Fiſche eingeſchlucket. Die

Frauens-Perſohnen werden unter dasManns

Volckvertheilet. Der Admiral kömmt von

ſeiner Landes-Entdeckung wieder und bringet

einen Ingebohrnen des Landes mit.

GSÄndeſſen, daß ich auf unſrem neuen Lager-Platze

j noch nicht angekommen war, hatte ſelbigen das

Volck nach meinen Nahmen genennet. Sie

hatten ſich längſt an dem Ufer des Baches Hüttenges

macht, und ein jeder ſchien mit ſeinem Antheile zufrieden

zu ſeyn, ja wir würden daſelbſt ſo glücklich haben leben

können als in unſerm eignen Vaterlande; allein .

Neſcio, qua natale ſölum dulcedine cunctos
Ducit & immemores non ſinit eſſe ſui.

Jch weiß nicht / mit was Süſſigkeit -

Das Vaterland uns alle rühret/

Und daß davon zu keiner Zeit

Das Angedencken ſich verliehret.

Wir hatten Wild und Fiſche im Uberfluſſe, und wenn

wir auch noch dreymahl ſtärcker an Völcker geweſen

wären , ſo durften wir uns doch für keiner Hungers

Noth fürchten, wiewohl uns der Mangel an Saltze ſehr

beſchwerlich fiel; Jedoch unter andern Dingen, welche

unſer Admiralentdeckte, fand er auch eine ſolche Menge

Salz,daß wir Zeit unſers Lebensgenung gehabt haben

würden, wenn wir kein Mittel von hier wegzukommen,

gefunden hätten. Esºts gewachſenº „“

- - 3 KÄg
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ſer die derSetreiben, undwas zwiſchen den Klippen

geworffen lag, das hatte die Sonnen-Hitze ſo ſchön als

Chryſtall gedörret. Wir trugen für keinen Mangel

mehr Sorge als des Schieß- Pulvers, denn ob wir

ſchon einen guten Vorrath noch hatten, ſo wardes doch

immer weniger, daher ich Befehlgab, ſolches, ſoviel

möglich, zu ſpahren; Wir ſahen auch wohl, daßunſre

Kleider, ja auch ſelbſt unſre Fahrzeuge mit ihrer Ausrü

ſtung nicht lange mehr halten undtaugen würden, doch

weil ich in meinem Leben ſo manche Probe der Göttlis

chen Fürſehung erfahren, ſo war ich unbekümmert und

hielt mich ihrer Hülffeverſichert.

Inzwiſchen fuhren wir fort Wildund Turteltauben

einzuſalzen und Fiſche zudörren, um unſern Schiffs

Vorrath zu vermehren. Weil wir auch einige Kiſten

voll Bohnen und Erbſen hatten, beſchloſſen wir, eine

Parthey davon zu ſäen und zu erwarten, wasdaraus

werden würde. Zu dem Ende hieben wir eine Menge

Bäumeum, reuteten Strumpffund Wurzel aus dem

Grunde und verbrandten ſolche auf eben dem Platze,

wo ſie geſtanden hatten, um vermittelſt der Aſche die Er

de zu düngen. Alsdann ſäeten oder vielmehr pflanzten

wir dieſeArt Früchte,und überlieſſen deren Wachsthum

dem, der das Gedeyendarzu giebet.

Eines Tages, daunſre Jäger ſich über ihre vorige Ge

wohnheit weiter zugehengewagt hatten, tödteten ſie ſo

viel Hirſche, daß ſie ſolche nicht alle fortbringen konnten,

deswegen ſie zween davon an einen Baum-Zacken hina

en, um ſie zu andrer Zeit abzuhohlen; Als ſie aber

es andern Tages wieder an dieſen Ortkamen, ſahen ſie

ein groſſes Tyger, ſo auf dieſen todten HirſchenÄ
R4
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Unſer Volck entſetzte ſich anfänglich über dieſen unver

mutheten Anblick ſo ſehr, daß ſie nicht wuſten, ob ſie vor

oder rückwertsgehen ſollten. Sie verſteckten ſich eine

Zeitlang hinter die Bäume, um ſich für dem Tyger in

Sicherheit zu ſetzen, jedoch zween von den Jägern fußten

mittlerweile das Hertz Feuer zu geben, und ſchoſſen es

glücklich vom Baume herunter. Es ſtellte ſich dabey

zuerſt ſehr grimmig, weil es aber an zween Orten getrof

fen war, konnte es nicht von der Stelle aufſtehen und

verreckte bald darauff. Unſre Leute zogen ihm alsdenn

ſeine bundfleckichte Haut ab, und trachten ſie nebſt des

Ä beyden Hirſchen als ein Sieges-Zeichen in unſer

ager. -

Uber dieſes Glücke erfreuten wir uns zwar, mir aber

machte es eine neue Sorge,denn ich befürchtete, es möch

ten noch mehr von dieſer und andren Gattungen wil

der Thiere verhanden ſeyn, und vielleicht über kurz

oder lang uns in unſer Lager fallen. Aus der Urſache

hielt ich noch ſelbigen Tages Rath, worinnen beſchloſſen

ward, daß wir uns ohne Verzug verſchanzen müſten.

Wirgingen auch ſtracks des andern Morgens damit zu

Wercke, und innerhalb zehn Tagen war unſer Lager

rundum ſowohl verpalliſadiret, und der Wall ſo ſtarck

gemacht,daß wir uns für keinen Anfall weder von Men

ſchen noch Beſtien mehr zu fürchten hatten.

Ambey warnten wir die Jäger, daß ſie ſich künftig

nicht mehr ſo tieff in die Wälder wagen ſollten, worins

nen ſie auchum ihres eignen Beſten willen leichtlich ges

horſamten,

Ich habeoben Erwehnung gethan,daß wirFrauens

Leute bey unshatten, darunter einige mit ihren Män

- D 4 KLB
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nern getraut, andre nicht getraut waren. Die meiſten

darunter waren von Batavia gekommen,um ſich in Neus

Holland niederzulaſſen, weil ihnen von denen Hollän

dern eine ſehr vortheilhafte Fürbildung von dieſem Lan

de gegeben worden, ſie möchten aber Zweifelsfrey ihre

Keuſchheit und Jungferſchafft zurücke gelaſſen haben.

So lange als wir wacker arbeiten muſtenund an vielers

ley Dingen Noth litten, ward ihrer wenig geachtet;

Sobaldaber Uberfluß, Lüſternheit und Müſſiggang

ſich unter uns einzuſchleichen anfing, gedachten die

Frauens-Leute, daßes nun für ſie die rechte Zeit wäre.

Zuerſt trieben ſie ihr Spiel mit dem Manns, Volcke

ziemlich fürſichtig,undnahmen die Nacht zum Vortheis

le, ob es zwar meiſtentheils verrathen ward, weil die

Schildwachten, wenn ſie deſſelben auf ihrer verſtohlnen

Buhlerey und Leichtfertigkeit ertappten, von ſolchen

Leckerbiſſen auch miteſſen wollten, worausgemeiniglich

Händel entſtunden. Ich muß doch eine Begebenheit

davon allhiererzehlen.

Eines von dieſen Weibesſtücken hatte durch ihre

Verſchlagenheitzween von unſrer Mannſchaft an ſich

gelocket, ohne daß einer von dem andern etwas wuſte.

Als nun der eine von beyden ſie nach ſeiner Gewohnheit

einmahl beſuchen wollte, wird ihm unvermuthet der

Eintritt verweigert, welches einen eiferſüchtigen Arg

wohn in ihm erweckte, den er ſich zwar nicht mercken

ließ, er nahm aber zuandrer Zeit die Gelegenheit, ſie zu

belauern, ſowohl wahr, daß er ſeinen Nebenbuhlerin

den Armen ſeiner Maitreſſeantraff. Dieüber dieſen

Anblick bey ihm entſtehende Raſerey überwältigte dar

auf ſeine Vernunft und Affectendergeſtallt, daß er

- - / (Uß
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alle beyde mit ſeinem Degen durch und durch ſtach und

ohne geſehen zu werden ſich aus dem Staube machte.

Das verwundete Paar ward aufihr gemachtes Ges

ſchrey in demſelben Stande gefunden, als er ſie gelaſſen

hatte, undman brachte ſie zudem Barbierer. Als ich

dieſen unglücklichen Zufall vernahm, ließ ich den Rath

zuſammenkommen, umzu überlegen, wie man denThäs

ter entdecken und in Zukunft dergleichen Ubel fürkoms

men möchte. Wir befragten den bleſſirten Kerl, der

uns aber weiter nichts zu ſagen wuſte, als daß er ſeines

Wiſſens unter unſrer ganzen Gemeine niemahls einem

etwas zu Leide gethan hätte, und das Frauensmenſch

konnte oder wollte auch nichts geſtehen,

Des folgenden Tages ergriff ich dieſes Mittel, den

Thäter ausfündig zu machen: Ich befahl nemlich, daß

ſie alle Mannfür Manndie Muſterung für mir paſſiren

ſollten, undich erkennte den Rechtſchuldigen daran, daß

ihm ſein Degen fehlte, daher wir ihn alſobald für Ge

richte ſtelleten. Daserſte, ſo ich ihn fragte, war die

Urſache, warum er ohne Degenkäme? Er antwortete

aber ganz frºh, daß er ſelbigen an einen weggeliehen

hätte, der mitdem Admiral auf einen Zugausgefahren

war. Alsich ihm dieſes ſagen hörte, ließtchſtracks den

Degen herbeybringen, und fragte ihn, ober ſolchen nicht

kenne Ja, antwortete er, das iſt eben derſelbe, den ich

geſtern Abends an die gemeldete Perſohn gegeben habe;

Das iſt aber auch, verſetzte ich, der Degen,welcherin des

nen Cörpern derer beyden geſtochenen Perſohnen gefuns

den worden,daher wir verhoffen,daß ihr bey Erblickung

dieſes Werckzeuges eurer Miſſethat GOtt und dem Ges

richte die Ehre geben und bekennen werdet. Mein lieber

D Herr
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Herr General ſagte hieraufder Kerdasfolgt gar nicht,

daß ich deswegen der Thäter bin, weil es mein Degen iſt,

ſondern es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß die Perſohn,

ſo mir ihn abgelehnet, ſolches mit gutem Vorbedacht,

um ſein Verbrechen deſtomehr zu verdecken, gethanhas

be. Dieſes Verhör währte über eine halbe Stunde,

und der Bube war ſo verſchmitzt in ſeinen Antworten,

daß wir genöthigetwurden, das Ubrige bis zur Rück

kunftdes Admirals, Morrice, auszuſetzen, welcher, um

fernere Entdeckungen zu machen, nach Süden zu ausges

fahren war. Mittlerweile bekommenwir Bothſchafft,

daß einer von ſeinen Leuten im Uberſchwimmen von ei

ner Klippe zur andern von einem Raubfiſche verſchlun

gen worden; Als nun der Ubelthäter ſolches hörte, gab

erfür, daß dieſes der Mann ſey, an welchen er ſeinen De

gen geliehen hätte, und machte von deſſen Perſohn und

Kleidung (weiler darüber diejenigen,ſoihn in ſeinem Ars

reſte beſuchten, auf eine liſtige Weiſe ausgeforſchet hat

te,) eine ſo natürliche Beſchreibung, daß wir weiterkei

nen Beweiß gegen ihnaufbringen konnten. Und weil

es ſich auch anließ, daß die Verwundetewwieder zurech

tegebracht werden möchten, ſo befahl ich, daßman ihn

erlaffen ſollte, obwohl jedermann feſt beydem Glauben

blieb, daß er der Rechtſchuldige wäre. Ja was volº

lends den überzeugenden Beweißgab, ſo erklährte das

Frauenmenſch, als ſie wiedergeſund war, ſich öffentlich,

daß ſie die Urſachevon ſeinem Unglücke wäre, wobey ſie

die zärtlichſte Liebe, ſo nur zuerdencken, für ihn blicken

ließ, wiewohl einige ſagen wollten, daß ihre ſo heftige

Neigungzu ihm daherkäme, weil er ein friſcher ſtarcker

Kel, und da er nichtwiederandre vorhergequetſcht ges:

weſen,

.
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weſen, deſto geſchickter zum Venus-Spiele war; Je

doch ich nahm dieſes nur als eine bloſſe Muthmaſſung

von denenjenigen auf, die für das ſchöne Geſchlechte kei

ne ſonderliche Achtung hegen. Nichtsdeſtoweniger

lehrte uns dieſer Zufall, ſolange wir Frauens-Leutebey

uns hätten und damit nicht mehr Unheil durch ſie entſtes

hen möchte, auf Mittel zu dencken, demſelben fürzu

bauen, und daher eine feine ordentliche Weiſe, wieman

ſich ihrer gebrauchen ſolle, einzuführen. Weil wir

ader deren nicht mehr als vier und ſiebenzig und mehr

denndreyhundert Männer hatten, ſo konnten wir nicht

einem jedem eine geben. Alſo ſtunden wirjedem Ober

Officier eine eigne zu, die er nach ſeinem Range ausleſen

möchte, die übrigen vertheiten wir unter die verſchiednen

Compagnien, dergeſtallt daß ihrer fünffe von allen, die

unter funfzig Jahren waren, eine bekamen, bey der ſie

Wechſelsweiſeum die fünfſte Nacht ſchlaffen durfften,

womit dieſe Frauens-Leute, weil ſie jede Nacht eine Ver

änderung hatten, ſehr wohl zufrieden waren. Was

mich anbetraff, ſo trug ich kein Belieben, eine davon für

mich zu behalten, und nebſt mir fanden ſich noch ihrer

ſechzehn bis achtzehn, ſo ihr Rechtan die jungen und

tapffern Burſche überlieſſen.

Vier Weiber, die ihre angetraute Männer in Neus

Holland hatten,waren nicht unter dieſe Zahl mitgerechs

net, ſondern blieben eine gute Zeit alleine und hielten ſich

alskeuſche Lucretien zuſammen; Endlich aber, als ſie

alle Hoffnung ihre Männer dereinſt wieder zu ſehen vers

lohren ſchätzten, begonnten ſie ein wenig ungeduldigzu

werden und gaben uns mehr als zu deutlich zu erkennen,

daß die männliche Geſellſchaft und VereinigungÄ
(ht.
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ebenſoangenehm ſeyn würde, als ihren Mit-Schwe

ern, daher wir ihre Noth in Uberlegung nahmen und

ihnen befahlen, daß ſie ſich tröſten laſſen möchten.

Aus dergleichen geringen Anfange ſind groſſe Reiche

entſtanden undRom, die Meiſterin der Welt, hat auf

dieſe WeiſeihrHauptemporgehoben, wiewohl mit dem

Unterſcheide, daß daſelbſt der Sabiner Weiber und

Töchter mit Gewalt entführet wurden, unſer Frauens

zimmer aber ſich gutwillig behandeln ließ.

Die Zeit war nun um, daß wir Hülffe und Erlöſung

von Batavia erwarten konnten, dafern unſer dahin ab

geſchicktes Fahrzeug die Gefährligkeiten der See übers

ſtanden haben und glücklich angekommen ſeyn möchte.

Deshalber befahlich unſerm Volcke, den höchſten und

geradeſten Baum, ſo in dem Walde zu finden, auszuſus

chen und an das äuſerſte der Kapaufzurichten, woran

ich ein weiſſes Seegel, ſo großwir es hatten, feſtmachen

ließ, des Nachts aber lieſſen wir Feuer brennen, damit

ſie die Gegend unſers Auffenthalts deſto leichter finden

könnten, ſie möchtennun bey Tage oder Nacht ankom

men, doch die Fürſehungdes Himmels hates andersges

ſchicket, wie es ſich in der Folge zeigen wird.

Drey Wochen lang fiel ein unaufhörlicher Regen,

mit einem ſtarcken Winde vergeſellſchafftet, und wir

konnten ſehen, daßes in der Seeſtürmte, ob wir wohl

in unſrer Baywenig davon fühlten.

Jnzwiſchen wuchſen unſre Bohnen und Erbſen was

cker, welches uns eine ſo überflüſſige Erndtebrachte,daß

ein Scheffel dreyhundertfältig gewuchert hatte. Doch

dieſes unſergutes Glücke könnte nicht hindern, daß wir

für aller andern Beyſorge frey geweſen wären,#
- - U
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durch das beſtändige Jagen war das Wild ſo ſcheu

geworden, daß unſre Jäger nicht den vierten Theil

mehr ſchieſſen konnten als vorher, daher ich Befehl ge

ben muſte, daß man nicht mehr denn drey Tage in der

SWoche Fleiſch und die andern viere Fiſcheſſen ſollte,als

woranwir Uberfluß hatten. Unſre Jäger hatten vers

ſchiedene Wegegethan und zwarvergebens, daher ſich

folglich unſre Furcht wegen Mangel an Fleiſche ver

mehrte; Nichtsdeſtoweniger beſchloſſen wir, längſt der

Küſte hinzukreuzen und mitgenauer Achtſamkeit einie

ge Landes-Gegenden auſzuſuchen, wo ſich mehr Wild

aufhielte: Die Ausgeſchickten kamen auch nach Ver

lauff dreyer Tagen mit vollbeladenen Booten von Hir

ſchen und noch einer andern Art Thiere wieder zurücke,

welche unſern Europäiſchen Schweinenganz an Ge

ſtallt gleichten, an Geſchmacke abervieldelicater waren.

Solches ermunterte den Muthwillen von unſrem Vols

cke, und ihre Freudewar ſo ausſchweiffend als vorher hs

re Furcht für dem Mangel geweſen. Der Admiral,

Morrice, berichtete uns dabey, daß er bey ſeiner letzten

Entdeckung eine InſulungefährfünffStundenim Um

demEndebegaberſchmitzwölffMann und Proviant

kreyſſe gefunden hätte, wornach das Wild vom feſten

Lande überzuſchwimmen pflegte; Wie ſie das erſtes

mahl an Land getreten, trafen ſie ihrer vieltauſend Heers

denweiſe und dabey ſehr viel junge Hirſchgensan, wel

ches ein ungezweifeltes Anzeichen gab,daß dieſes der Ort

ſey, wo ſie ſich hin verfügten, wenn ſie trächtig wären.

2Weil nun gedachter Morrice in ſeinen Unternehmungen

ſo glücklich war,bather um Erlaubnüß, eine andre Reiſe

gegen Süd-Oſtenwagen zu dürfen, zumahler wuſte, daß

von derſelben Landes-Seite ein FlußindieSee lieff. Zu

für
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für ſieben Tage auf die Reiſe, wir aber wünſchten ihm

einen erwünſchten Ausſchlag ſeines Fürhabens und

machten während ſeiner Abweſenheit allerhand gute

Anſtalten in unſrer neuen Colonie, auch richteten wir

zum Beſten unſersgemeinen Beſtens gewiſſe Ordnuns

gen und Geſetze auf.

Als er vier Tage über die beſtimmte Zeit auſſenblieb,

fingen wir Sorgefür ihn zu tragen an und bildeten uns

faſt ſämtlichein, es müſſe ihmein Unglück degegnet ſeyn,

Unſerander Boot durften wir nicht nach ihm ausſens

den, weil ſolches auch leichtlich zuSchaden kommen

können, und wir alsdenn alle darunter hätten leiden

müſſen, denn das Bootwar unſer beſtes Mittel, wos

durch wir uns Lebens - Mittel herdeyſchaffen konnten.

Unterſchiedliche von unſern Jägern hatten an der ans

dern Seite der Bayeine Colonieangeleget, wirkonnten

aber ohne Beyhülffe des Fahrzeugs, worauf Morrice

war, einander nicht beyſpringen. Solches machte uns

wieder ſehr beſorgt und unſer Herz fiel uns auf einmahl

faſt gänzlich in die Hoſen: Unſre Leute gingen in dem

Lager herum, als wenn ſie keine Zunge zu reden hätten,

und der Kummer ließ ſich auf das lebhaffteſtein unſern
Angeſichtern leſen.

Den zwölfften Tag nach des Morrice Abreiſe, als

ich mein Fernglaß zur Handnahm, um mich in derSee

umzuſehen, erblickte ich drey Boote zugleich welche nach

dem Lande zugefahren kamen, und worunter wir das ei“

ne ſämtlich für des Morrice ſeines erkandten, worüber

das Volckein ſolches Freuden-Geſchreyerhub,das keis

ner des andern Wort hören konnte. Anfangsberwuns

derten wir uns nur über die zweyandern Boote, ſo er

bey
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bey ſich hatte, allein als wir weiter in die Seeſahen, ers

blickten wir nochzehn andre Seegel, welcher unvermu

thete Anblick unſre Freude bald wiedr zu Waſſer machs

te, weil wir für unſer Leben und Freyheit beſorgtzu ſeyn

anfingen. Ich ließ daher alle Mannſchafft in die Wafs

fen kommen, und das Geſchütze in Ordnung ſtellen, um

aufden Fall, daßman was wieder uns unternehmen

wollte, uns nach Mögligkeit zu wehren; Jedoch ſie legs

ten ſich alle am Strande für Ancker und Morrice ſein

Bootkam allein den Strohm hinauf. Als er ſich ſo

weit genähert, daß wir ſeine Stimme vernehmenkonns

ten, rieffer uns zu, wirmöchten uns nicht fürchten, ſons

dern wir ſollten unſer Boot abſchicken, ihn an Land zu

bringen, welches wir auch thaten. Sodald dasBoot

bey ihm angelanget, ſtieg er mit einemvon ſeinen aufha

benden Volcke hinein, ruderte alſobald nach dem Ufer

zu, wo unſer Volck ſtunde, und brachte uns eine ſtattlis

che lange Perſohn über, welche ein ſchwarz Kleid an-eis

nen Huth auf dem Kopffe und eine Friedens-Flagge in

der Hand hatte. Morrice ſagte bey ſeiner Uberkunfſt

mit wenig Worten zu uns, welchergeſtallt dieſe Perſohn

von dem Gouverneur einer Stadt abgefertiget ſey, die

ungefährzwanzig Stunden die Bay hinaufwerts läge

und allwo er ganz freundlich wäre empfangen worden.

Wie wir nun ſahen, daß dieſer Herr als Freund kam,

bückten wir uns alle zum Zeichen unſrer Danckbarkeit

für ihm, welches er aufgieiche Weiſe erwiederte und ſei

ne Hand gen Himmel ausſtreckende, redete er in guter

Franzöſiſcher Sprache uns alſo an: Die ewige Macht,

ſo die Weltregieret, müſſe euchſeegnen und der Sonne

ihr gröſſeſter Diener, unſer herrlicher Monarche, müſſe

euch
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- euch durch ſeinen glückſeeligen Gnaden-Strahl beſchei

nen! Morrice hatte ihm berichtet, daß ich der Oberſte

wäre daher er ſich mir näherte und mir ganz erbahr

ſeine Hand reichte, welche ich küſſen wollte, er verhinderte

ſolches aber und bath nur, daß wir ihn nach unſrem La

gerführen möchten. Als wir dahin kamen, beſichtigte

er unſre Verſchanzung und ſchien über alles dasjenige,

was wir zu unſrer Sicherheit gethan hatten, ein Gefal

len zu tragen. Nachgenungſamer Beſichtigung derer

in unſrer Colonie gemachten Anſtallten wendete er ſich

gegen mich und ſprach folgendergeſtallt: Mein Herr,

ich bin von dieſem eurem Officier, den Morricemeys

nend, wegen eurer ſonderbahren Lebens. Zufälle bereits

Unterrichtet, und dadurchbewogen worden, mich eurer

Gewalt und Beſcheidenheit zu vertrauen, ohne zu be

fürchten, daß ihr meiner Perſohn einiges Leid thun wür

det, daher ich mit eurer Erlaubnüß in eines von euren

Zelten mich zu verfügen wünſche,um von der Reiſe in et

was auszuruhen, inzwiſchen euch Morrice erzehlen kan,

was ihm ſeit ſeiner Abweſenheit begegnet iſt. . .

Nach Beſchlieſſung dieſer ſeiner Anſprache führte ich

ihn in mein Zelt und ging alſobald wieder zu dem Mor

rice heraus, weil ich kaum erwarten konnte, ſeine Erzeh

lung anzuhören.

Drittes Capitul.

Morrice erzehlet die ſonderbahren Begebenhei

ten ſeiner Reiſe.

eine edle Theilgenoſſen in Unglücks-Fällenhub

f darauf Morrice zu erzehlen an, nachdem #
- - ſºll
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mit Vergönnſtigung meines hochgebietenden Herrn

Obriſtens und derer andern Raths-Glieder bewuſter

Maſſen ausfuhr, nahm ich den erſten Tag meinen

Strich gegen Süd, Oſten und erreichte geaen Abend

einen Strohm, der in die Bay lieffan deſſen Munde wir

die Nacht über Ancker warffen. Des Morgens dars

auf wunden wir ſie wieder auf und verfolgten unſern

Weg den Strohm hinan, vermerckten aber, daß das

Land auf beyden Seiten ſich alimählich von uns ent

fernte und das Waſſerimmer breiter wurde, ſo daß es

endlich eine See machte, die einen ſo weiten Umfang hats

te, daß wir unter fernerm Fortſkegeln das Land gar aus

dem Geſichte verlohren. Mit einem gelinden Winde,

ſo daß ſich das Waſſer kaum bewegte, lieffen wir immer

weiter fort, bis wir m dieſer Seeunterſchiedliche Inſuln

entdeckten, welche mit ſchönen grünen Bäumen beſetzt

waren. Des Nachts warffen wir zwiſchen zwo von

ſolchen Inſuln Ancker, ungefähr eine halbe Stundevon

einer jeden ab, des Fürſatzes, ſobald es Tagwürde, an

Land zu gehen.

Wir brachten die halbe Nacht mit Plaudern über

dieſe neue Entdeckung hin, nicht wiſſende, obes zuuns

ſrem Glücke oder Unglücke ausſchlagen möchte, endlich

aber legten wir uns alle ſchlaffen,alsob wir keinen Feind

zu fürchten hätten. Allein allhier laſſe ich eines jeden

eigner Beurtheilung über, wie uns zu Muthe geworden

ſeyn müſſe, als wir mit anbrechendem Tage, da wir unſre

Abends genommene Abrede in das Werck zu richten

aufſtunden, uns auf allen Seiten von zwölfFahrzeu

gen umzingelt ſahen, ohne die geringſte Hoffnung das

von zu kommen. Der Verluſt von unſrer Freyheit

III.Theil. E WM
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wardas wenigſte,ſo wir befürchteten; nichtsdeſtowenis

ger beſchloſſen wir, dieſelbe bis auf den letzten Bluts

Tropfen zu vertheidigen, und machten uns daher zur

äuſerſten Gegenwehr fertig. Unter währenden dieſen

unſern Aengſten näherte ſich uns eines dieſer Fahrzeuge

mit einer Perſohn, die eine Friedens-Flagge über den

Kopfſchwang, und die, als ſie näherkam, nach einer ge

machten Reverenz uns auf Spaniſch zurief, daß

wir nichts zu fürchten hätten, und daßunsvonihm und

denen Seinigen nichts übles wiederfahren ſollte. Das

her befahlich einen von meinen Leuten, der uns zu einein

Dollmetſcher diente, ihn zu fragen, aus was für Urſa

chen ſie uns umringet hätten? Erantwortete: In keis

ner andern Abſicht, als euch alle Hülffe zu leiſten, welche

ihr nöthighaben möchtet. Dabeyfuhr er fort uns zu

fragen, woher und warum wir mit einem ſo kleinen

Fahrzeuge kähmen? worauf wir ihm gehörig antwortes

ten. Nachdem wir ihm auch kürzlich die uns begegnes

ten Zufälle berichtet hatten, tröſtete er uns damit, daß

das Glücke immer veränderlich wäre und großmüthige

Seelen müſten über ihr Unglück durch Standhaftig

keit trinmphiren. Anbey ſchien er ein recht offenherzi

ger Mann zu ſeyn , und gab ſo viele Merckmahle ſeiner

Aufrichtigkeit, daß uns die Weiſe,wormiter ſeine Wor

te fürbrachte, ganz einnahm. Und weil er durch den

Dollmetſcher vernommenhatte, daß ich der Befehlsha

berund von Geburt ein Engelsmann wäre, redete er

mich in dieſer Sprache an, welches mir einigermaſſen

maſſen fremde fürkam. Unter andern fragte er mich,

od wir es alle, die von dem Schiffbruche übrig geblieben,

wären, ſo er allhierbeyſammen ſähe? Ich antwortete

Pars
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darauf mit Ja, weil ich, alſozuſagen, ſolange für das

Fürſichtigſte hielt, bis wir ſähen, wieman uns ferner be

gegnen würde. Sokommt dann, rief er, mißtrauek

nicht, denn ihr ſeydin ein Land gerathen, worinnen ihr

- alles finden ſollet, waszum Vergnügen ines ehrbaren

Menſchen gereichen kan. Als ich ihn hiernechſt um

den Nahmendieſes Gaſtfreyen Landes befragte, ant

wortete er: In unſrer Sprache wird es Sporunda,und

die Inwohner Sporvi genennet; Sie ſind zinnßbahran

das mächtigſte Reich von Severambes, deſſen Haupts

Stadt Sevarinda heiſſet, die Stadtaber wohin ich euch

bringen will,heiſſet Sporunda,und ſie iſt nicht weiter als

Ä Stunden von hier entlegen. Bey Verſpührung

einiger veränderten Geſichter unter uns über ſeine letzt

ausgeſprochene Wort fuhr er alſo fort: Ihr Herren,

ich habe euch gleich anfangs gerathen, ganzohne Furcht

zu ſeyn, denn ſolange ihr euch beyuns aufhaltet, ſoll

euch das geringſte Leid nicht wiederfahren, ihr müſtet

denn durch euer Mißtrauen oder andre unerlaubte

Aufführung darzuAnlaßgeben. Wirſind keine Barbas

ren, wie ihr euch vielleicht einbildet, über dieſes ſo ſehet ihr

e

wohl,daß wir ſtarckgenung ſind, euch zu zwingen,und in

unſre Gewaltzu bekommen, denn es mangelt uns ſowes

nig an Kriegs-Erfahrenheit als irgend einer Europäis

ſchen Nation, welches ihr zu eurem Schaden empfinden

würdet, wenn ihr uns erbittern wolltet; Ihr ſollt aber

von uns zu nichts gezwungen werden, und ſo ihres nicht

für gut befindet, mit uns zu gehen, ſo ſuchetin GOttes

Nahmen euer Glücke anderweit, ich aber will indeſſen

bey Seite treten und euch Zeit laſſen, ſolches zu überles

gen: der Himmel lencke Rathſchlägezum*#
- - 2 F
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Wirkamen darauf bald zum Schluſſe, daherer, als er

ſolches vernahm, ſich wieder zu uns kehrte, und fragte,

was wir beſchloſſen hätten? Um eurem freundlichen

Rathe, mein Herr, antwortete ich, nachzukommen, ſo

ſind wir bereit zu folgen, wohin ihr uns dringen wollet,

und hoffen das Beſte, weil wir unglückſeelige Leute und

geſchickter ſind, Mitleiden als Zorn zu erwecken.

Jhr Herren, verſetzte er darauf, ich erfreue mich über

euren gefaßten Entſchluß um eures eignen Beſten wil

len, und ich werde euch in ein Land voller Wunder

/

vor Ancker laſſend. Sie fuhren mit uns durch dieſe

führen. J

Folgendsgab er ein Zeichen an ſeine andern Booten,

welche in guter Ordnung anrückten und auf allen Sei

ten um unsherum ſtille hielten. Man verſaheuns als

ſobald mit allerleyfriſchen Eßwahrenvon fürtrefflichem

Geſchmacke, wie auch mit delicatem Weine, ſo ſelbſt in

dieſem Landegewachſen war. Während unſrer Mahl

zeit erzehlte er mir,daß ſein Nahme, Casbida, und ſeines

Neben-Befehlshabers ſeiner, Bonaſcar, hieſſe. Sie

waren beyde ſchöne Männer und faſt auf die Artgekleis

detals die Edelleute von Venedig. Jch erſuchteihn ans

bey, mir doch zu ſagen, wie es möglichſey, baßer unſre

Europäiſchen Sprachen ſo vollkommen wohl ſprechen

könne? Hiervon, antwortete er, will ich euch, wenn wir

mehr Zeit haben, Unterricht geben, anitzo aber müſſen

- wir, ſoviel möglich, eilen, um noch vor Abends in Spo-,

rundazu ſeyn. Darauf redete er zu ſeinen Leuten in

der Sprache dieſes Landes, welche alſobald unſer Boot

mit einem Stricke an ihres feſtmachten uñ ſo geſchwinde

als ſie konnten, fortzurudern anfingen, die übrige Flotte

ſals
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ſalzichte See gegen den Strohm ſolange, bis ſie unges

fähr um zweyUhr Nachmittage allmählich ſchmähler

ward, denn wir ſahen nun eine angenehme Landſchafft

vor uns liegen und eine Stunde darnachÄ wir

in einen Fuß von ſüſſem Waſſer, deſſen Ufer auf beyden

Seiten gleich unſern Canälengemauert war. Zwiſchen

dieſen Mauren fuhren wir fort, bis wir die StadtSpo

runda erreichten, welche, weil bey ihr zween Ströhme

zuſammen lauffen, faſt ein ſolches Lager als Coblenz

hat. (*) Endlich hielten wir an der einen Seite des

Ufers ſtille, allwo ein groſſer Hauffen Volckszuſammen

gelauffen war, weil ſie von unſrer Ankunft durch ein

vorausgeſandtes kleines Boot ſchon Nachricht hatten.

Casbida ſtieg zuerſt an Land, und nachdem er miteini

gen allda wartenden anſehnlichen und in Schwartz ge

kleideten Perſohnen geſprochen, gab er an Bonaſcarn

ein Zeichen, uns gleichfalls an Land zu bringen. Als

wirausgeſtiegen, erwieſen wir denen Herrenin ſchware

zen Kleidern unſre Ehrerbietung, und der Oberſte unter

ihnen umarmte mich, küßte mich auf die Stirne und

hießunsinSporunda willkommen.

Alsdenn führte man uns durch ein ſchöngebautes

Thor in die Stadt und wir gingen durch eine geraume

Straſſe, bis wir an einem herrlichen Pallaſt gelangten,

der ſchöne Galerien an denen Seiten und einen groſſen

E 2 . . . . - Hoff

(*) Coblenz iſt eine groſſe und Volckreiche Stadt an dem

Mundeder Moſel, wo ſie in den Rheinläufft in Teutſch

land gelegen; Vordem war ſie eine Kayſerliche freye

Mechs Stadtanzo aber gehört ſie dem Churfürſten von

Trier/ welcher die meiſte Zeit darinnen reſidire.

/



70 L. GULLIVeRs Reiſe

Hoffhatte welcher mit allerley Bäumen, ſo wir vorhin

noch nie geſehen, beſetzet war. Wir ſtiegen einige Trep

penvon Marmorhinauf und kamen in einen prächtigen

Saal, in welchem unterſchiedne Tafeln mit Teppichten

bedeckt ſtunden, ſo die Perſianiſchen Deckenbeyweiten

übertraffen. Andenen Tafeln ſaſſen viele wackere ans

ſehnliche Perſohnen, auf eben die Weiſe als unſer

Freund, Casbida, gekleidet. Es wurden von ihnen

durch einen Dollmetſcher allerley Fragen an uns ges

than, welche ich nach unſern jetzigen Umſtänden zu beant

worten allein auf mich nahm. Nach dieſem wurden

wir ineinander ſchönes Zimmer geführet, in welchem

wir eine herrliche Abend-Mahlzeitauf Europäiſche Mas

nier zubereitet fanden. Sermodas (welches die Pers

ſohn iſt, ſo ſich anizo in unſers GeneralsZelte befindet)

fragte mich daſelbſt, ob wir wohl Appetitzueſſen hätten?

Ich antwortete, daß es ſchon eine gar lange Zeit wäre,

ſeit dem wir eine ſo herrliche Auftiſchung geſehen

hätten, alſo daßman an unſrer Luſt zu eſſen nicht zweife

feln dürfte. Er lächelte über meine Antwortund nö

thigte mich darauf an die Tafel am oberſten Ende des

Ä zu ſitzen, er aber mit denen übrigen Standes

erſohnen ſetzte ſich zu beyden Seitender Reihe nach zu

mir nieder, und Casbida mit Bonascarn leiſteten meis

nem übrigen Volcke Geſellſchafft. Nach einer einges

nommenen tüchtigen Abendmahlzeit brachte man uns

in Kammern, worinnen meine Leute paar und paar

in Betten geleget wurden; Sarmodasaberund die ans

dern Herren begleiteten mich in das für mich zubereitete

Zimmer und ſchieden nach Anwünſchung einer ange

Nehmen Ruhe von mir. Ehe ich mich noch zu D
- 9
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legt hatte, kam Casbida zu mir, und berichtete, daßer

morgenfrüh wieder zu mirkommen würde,um mich abs

zuhohlen, weil ich zu Albicormas, dem Gouverneur von

Sporunda, gebracht werden ſollte, als welcher dazu Bes

fehl gegeben hätte.

Den folgenden Morgen erwachte ich von dem Läuten

einer Glocke, und ich brachte noch eine gute Stunde mit

Betrachtungen über die uns begegneten ſonderlichen Zus

fälle im Bette zu; Nach ſieben Uhr ſtellte ſich Casbida

ein, und fragte mich nach Wünſchung eines gutenMors

gens, ob ich was nöthighätte. Ich wollte aufſtehen

und michankleiden, er verboth mir ſolches aber und ſage

te, daßandere Kleider für mich fertig wären, und in einer

Weile erſchienen etlicheLeute mit wollenen und leinenen,

nach der Mode des Landes gemachten Kleidern: Andre

Aufſwärter brachten eine Wanne warm Waſſer hers

bey, worinnen ich mich, ehe ich mich anzöge, baden ſoll-

te, und nachdem ich mit aller nöthigen Geräthſchafftver

ſehen war, gingen ſie wieder von mir und lieſſen nur eis

nen Diener zurücke, welcher mich waſchen helfen muſte.

Sobaldich mich abgetrocknet hatte, zog ich ein Kattus

men Hemde an, ingleichen ein Bruſttuch und Hoſen von

dergleichen Zeuge. Jchfandauch einen neuen ſchwars

zen Huth und einen Mantel von allerlty Farden, wels

chen ich um die Mitte meines Leibes mit einer ſchwarzen

Bindeumgürtete.

Der Knecht, welcher mich ankleiden helfen, gingdar

aufwegund nahm meine alten Kleider mit, ſtattdeſſen

aberkam ſtracks Casbida wieder und kündigte mir an,

daß es nun Zeit wäre,michvor den Albicormasund ſei

nen Rathzubringen. Er führte mich auf den Hoffs

E4 Plgäs *
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Platz, allwomeine Leute meiner warteten, welche zwar

alle neu, doch lange ſo fein nicht ausmundiret waren als

ich, und anſtatt eines Huthes hatten ſie Mützenaufh

ren Köpffen. Nach einer kurzen Verweilung kam

auch Sermodas an und wünſchte mir einen guten Mora

gen; Und weil er uns in völliger Bereitſchaft fand,

führte er mich dey der Hand auf die Straſſeheraus,mei

ne Leute aber folgten mirpaarundpaar, Casbida führte

ſie anund Bonascar beſchloß den Trupp. In dieſer

Ordnung zogen wir durch verſchiedene Plätze und ge

raume Gaſſen, bis wir zu einem herrlichen Gebäudeges

langten, welches von weiſſen und ſchwarzen Marmor

aufgeführet war, und zwar ſo glatt, daß wir alle dafür

hielten, esſey noch ganz neue, da wir doch nachdem hö

ren muſten, daßes ſchon vor langen Jahrenaufgeführet

wäre. Den Eingang machte eine prächtige Pforte, mit

vielkupffernen Bildern von ſeltener Kunſtgezieret, und

an jeder Seite ſtanden zwo Glieder Mußquetiers mit

blauen bis auf die Knöchel herabhangenden Röckenane

gethan. Nach Durchpaſſirung der Pforte muſten wir

durch eine andreſtarcke Wache, alleroth bekleidet und

mitPiquen in der Hand, bis in den Hoffgehen, allwo

wir ungefähr eine Viertel Stunde verzogen,und indem

vernahmen wir einen Schall von Trompeten undans

dren muſicaliſchen Kriegs-Inſtrumenten. Von dar

gingen wir weiter durch eine andre Pforte und kamen in

einem über und über mit ſchwarzen glänzenden Mars

morgepflaſterten Hoff, deſſen Seiten - Gebäudeoben

mit allerhand künſtlich ausgehauenen Statuen beſetzet

waren. In dieſem Hofeſtunden hundert Mann, alle

ſchwarz gekleidet, doch älter von Jahren, als die er
- - - O“ N
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ſ

ſo wir geſehen hatten. Nachdem wir allhier wieder eine

Weile ſtille geſtanden, erſchienen zween ernſthaffte anº

ſehnliche Männer, gleich denen andern gekleidet, jedoch

mit dieſem Unterſcheide, daß ſie ein Stück bundte Seis

de, nach der Weiſe unſrer Officier-Scherpen in Euros

pa, über die Achſel hangen hatten, und dieſe befahlen

dem Sermodas, uns vor dem Gouverneur zu bringen.

Wir gingen die marmorne Stiege hinauf, deren Seis

ten-Wände reichlich vergüldet waren / und gelangten

daraufin einen ſchönen, mit Schildereyen von wunder

hahrer Kunſt ausgezierten Saal, und aus dieſem in eis

nen zweyten und dritten, in welchen allen der fürtreffs

lichſte Hausrath ſich ſehen ließ. In dem letzten

Saalewar einThron auffgerichtet, auf welchem eine

anſehnliche, wackere Perſohn ſaß, zu beyden Seiten mit

viel wohlgeſtallteten Leuten umgeben, welche als ſo viel

Bilder ein tieffes Stillſchweigen hielten. Jene, als

derGouverneur,war in Purpurgekleidet, und ſeinRath,

für welchen wir dieſe ihm zur Seiten ſitzende Perſohnen

nahmen, hatten eben ſolche Kleider an als diejenigen,

von welchen wir unten in dem Hofe zur Verhör abges

hohlet wurden. So, wie man uns vorher unterrichtet

hatte, bückten wir uns zudreyen mahlen, das erſtemahl

beym Eintritte in das Zimmer mit einer mäſſigen Vors

beugung des Leibes, das andre mahl in der Mitte des

Saals etwas tieffer, und das drittemahl vor denen

Schrancken des Thronesbis auf die Erde. Der Rath

beantwortete unſreEhrbezeigung mit einiger Niederbeu

gung ihrer Leiber, der Gouverneur aber nickte nur ein

klein wenig mitſeinem Haupte. Sermodas gingganz

naht an den Fuß desTºr und ſtattete dem Gouvers

-
- MtU.
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neur in ſeiner Landes-Sprachevon uns Bericht ab,wel

che einigermaſſen der verſtümmelten Griechiſchen Spras

che in Morea gleichte. Als Sermodas ſeine Anrede

geendiget hatte, trat Casbida herfür und unterrichtete

den Gouverneuraufwas Weiſe er uns zuerſt angetrof

fen hätte, welches mir Bonaſcar alſo verdollmetſchte:

Nachdem nemlich Casbida nach denen Eylanden in der

obgedachtenSee ausgefahren,um ein gewiſſes jährliches

Feſt zu feyern, ſowären ſie uns in der Abend Demme

rung gewahrworden, daher ſie mit ihren Booten auf

uns zugerudert und uns gegen Mitternacht umringet

hätten, um unſre Entflüchtung zu verhindern, denn ſie

wären ſehr fürſichtig darinnen, daß ihr Land vonkeinen

Europäern entdecket würde, weil ſie die Verderbnüßihs

rer Gewohnheiten und Sitten wohl kennten, und daher

beſorgten, es möchte dieRuhe und ſelbſt die Tugend des

rer Sporvianer auf ſolchen Fallvon jenen geſtöhretund

beflecket werden.

Sobald Casbida ausgeredet, ſtand Albicormasvon

ſeinem Sitze auf, und hießuns, wie man mir hernachers

klährte, in ſeiner Sprache willkommen, verſicherte mich

anbey, daß es uns annichts mangeln ſollte, was das

Landvermöchte, und befahl zugleicher ZeitdemSermo

das unſer Geleitsmann und Beſchützer zu ſeyn,weil wir

zu Sporunda wären; Mittlerweile ward ein Courier

nach Sevarinda abgeſchickt,um bey dem Könige, welchen

ſie den Unter-König der Sonnenannten unſerthalben

Befehl abzuhohlen. Sonſt war Albicormas ein

Mann von feinem Anſehen, doch dabey ſehr pucklicht,

welches mich einigermaſſen in Verwunderung ſezte,

weil ich nicht wuſte, wie es zuginge, daß dieſer und

-
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andre mehrvon denen Fürnehmſten allhier dieſen natüre

liché Fehlerchen hatten,da doch die von geringerm Stan

de alle miteinander, ſowohl Männer als Weiber,gera

de, ſchöne und wohlgemachte Leute waren. Ich fragte

daher meinen Freund, den Casbida,ob dieſer Mißwachs

etwan gewiſſen Geſchlechtern eigen wäre, oder obſothas

ner Fehlervon irgendeinem Zufallein derAufferziehung

herrühre. Er antwortete,daß diejenigen,ſo ich in etwas

ungeſtalltet vom Leibe ſähe, zu Sevarindagebohren, und

nach Sporundageſchichtwürden, weil die Geſetze des Se

verambiſchen Reiches ſcharff verböthen, daß kein einzis

ger Menſch darinnen wohnen dürfte, der mit dem ges

ringſten Gebrechen des Leibes oder Mangel des Geiſtes

behaftetwäre; Dievon der erſtern Sorte würden wie

gedacht, nachSporunda geſendet, als welches in ihrer

Sprache, die Gebrechliche/hieſſe, die andern aber, dt

nen es an Verſtande oder Tugend mangle, brächte man

anandre Oerter. - -

Nach gehabter Audienz gingen wir in eben derſelben

Ordnung, als wir hingekommen, wieder in unſer Hauß

zurücke, allwo wir uns wegen Hitze der Sonnenbisges

gen Abend inne hielten; Alsdenn aber hohlten uns uns

ſre Begleiter ab,um uns in der Stadt herum zuführen,

welche voller herrlicher Gebäude und weit fürtrefflicher

war, als ich jemahls eine Stadt in Europageſehen, zu

geſchweigen ihrer heilſamen Geſetze, ſeltſamen Antiquitäs

ten, wie auch florirenden Künſte und Wiſſenſchaften,

Als wir wieder in unſer Quartier kamen, fanden wir die

Abend-Mahlzeitſobald bereitet, als es unſrige hungrige

Magen verlangen konnten. Eine Stunde nach dem

Eſſen führt man uns ineinander Zimmer, wº
-

Wiſ
«
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wir eine Menge Weibes Perſohnen, alle ſehr ſchön und

zierlich gekleidet, antraffen: Die Haare hingen ihnen

über ihre bloſſen Brüſte, und waren ſo anmuthig in Los

cken gekringelt, daß man ſie mit Luſt anſchauen muſte.

Wir wunderten uns ſehr,ſo viel ſchöne Weiber auf eins

mahl zu erblicken, jedochSermodas halff unsausun

ſrer Verwunderung, indem er uns folgendermaſſen an

redete: „Ich mercke die Verwunderung aus euren

„Geſichtern, und daß eure Sinnen über den Anblick ſo

„vieler, nach der Mode unſers Landes verſchiedentlichge

3„kleideter Frauens-Bilder beſtürzt ſeyn; Alleines hat

» ein jedes Volckſeine beſondern Gewohnheiten, einige

„an ſich ſelbſt und ihrer Art nach verderblich, andrenur

3 dem Scheine und dem Vorurtheile derer Menſchen

» nach. Dieſe Weiber ſind unſre Sclavinnen und zu

»eurem Gebrauche beſtimmet. Der mäßige Gebrauch

- von dieſen Dingen, welche die Natur zur Erhaltung

»des menſchlichen Geſchlechtes darreicht, iſt gut; Un

»mäßigkeit aber gereicht zu Austilgung deſſelben, das

»her hat ein jedes Ding ſein Gutes und Böſes in ſich:

»Untergedachten guten Dingen giebt es ihrer zwey von .

»gröſſeſter Wichtigkeit, als nehmlich die Fortpflanzung

» und die Erhaltung beyderley Geſchlechtes, denn dieſes

» ſind die ewigwährende, von Gott und der Natur ges

2gebneGeſetze; und dieſe beyden Endzwecke, wenn wir

„uns dabey der Mittel-Straſſe bedienen, als auf wel

»cher man ſie zu erlangen ſich rechtmäßig beſtreben darff,

„ſind nicht allein billig und nöthig, ſondern auch koſtbar

3 und angenehm. Auſſer dieſen zween Haupt-Endzwes

4ckengiebt es noch einen Dritten, nehmlich die menſchli

»che Geſellſchafft, ohne welcher kein Gemeines Beſtes

„deſts
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paarMänner zu uns hineingetreten kamen, die uns in

„beſtehen kan. Unſerweiſer Geſetzgeber, Sevariminas,

„deſſen durchlauchtiger und unſterbl. Nahme bey uns

„allezeit in Ehrerbietung gehalten wird, befeſtigte ſeine

„Regierung auf die Geſetze der Natur, indem er ſorgfäl

»tigvermied, nichts zu verbieten, was an ſich ſelbſt gut

- »iſt, und den mäſſigen Gebrauch deſſelben allen ſeinen

»Unterthanen erlaubte. Unter andern ſeinen Verord

»nungenhat er auch dieſe hinterlaſſen, daßein jederjun

sºger M7 zu einer gewiſſen Zeit ſeinesAltershey

»rachen ſolle/ und über dieſes Geſetze wird ſteif und fe

»ſte beyuns gehalten: Weil wir aber öffters an andre

»Oerter dieſes Reichesreiſen und unſrer Verrichtungen

»wahrnehmen müſſen, ſo wird ein jedweder Reiſender

»von der Obrigkeit des Ortes, wohin ihn ſeine Affairen

»ruffen, mit einer weiblichen Bett-Genoßinſowohl als

»aller andern Leibes-Nothdurft verſehen, derohalben

- wir bereit ſind, euch mit eben dergleichen Höffligkeit zu

»bedienen, ſo wir unſern eignen Landsleuten beweiſen, zu

»dem Endedieſe Weibsbilder Befehlhaben, euch auf

»zuwarten und zu vergeſellſchafften, wofern ihr zu deren

* Gebrauche Belieben traget.“ Da war nun wenig

Wohlredenheit nöthig, um uns zu Annehmung dieſes

Anerbietens zu überreden, und die meiſten unter uns

waren dereinſtimmigen Meynung, daß die Mode dies

ſes Landes weit beſſer als des unſrigen wäre, alſo be

danckten wir uns für dieſe uns ſo unvermuthetangetra

gene Gefälligkeitaufdas höfflichſte. Wohl dann,ſag

tt Sermodas,ſo will ich euch allein und nach euren eignen

Belieben die Wahl laſſen: wormit er ſeines Weges

ging. Er war aber kaum zum Zimmer hinaus, als ein

Frans
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Franzöſiſcher Sprache willkommen hieſſen; Der eine

war der Leib-Medicus und derandreder Chirurgus von

der Regierung, welche uns beſichtigen ſollten, ob wir

Ät einer unſaubern Kranckheit behafftet wären,

2Wir ſind abgeſchickt, ſagte der Doctor , eure Leiber zu

ſehen, ſagt daher frey heraus, ob ihr geſundſeyd oder

nicht? Werdet ihr aufrichtig in eurem Bekändtnüſſen

ſeyn ſo ſoll euch eure Offenherzigkeit zu Ehren gereichen,

verſchweiget ihr es aber, ſo werdet ihr Schimpff und

Straffe zum Lohne haben. Wir ſagten alle, daß wir

friſche, geſunde Leute wären, nichtsdeſtoweniger wurs

den wir Mannfür Mannabſonderlich beſichtigt, und

es wieß ſich aus, daß wir die Warheit geſagt hatten,

welche dieſe Herren ſehr zu erfreuen ſchien, die uns denu

ſºgleich verlieſſen, um nunmehr die Wahl unſrer Bey

ſchafferinnen fürnehmen zu können. Ich als der Fürs

nehmſte hatte die Vorkühr hernach meine beydeSteuer

leute, die übrigen looſten darum und ein jeder war mit

ſeinem Antheil zufrieden. Als ſolches geſchehen, fackels

en wir nicht lange, ſondern ein jeder eilte zu Bett. Ich

kam wieder in die Kammer, wo ich Nachts vorherge

ſchlafen zu liegen, meine Leute aber wurden auf einer

Gallerie in kleine Zellen einquartieret, die denenjenigen

ganz gleichten, welche ich ehedem in unſren Klöſternge

ſehen habe. Es iſt leichtlich zu denckenaufwas Weiſe

die Nacht von uns zugebracht worden;Was mich

ſelbſt betrifft, ſo wäre ich gerne noch länger im Bettege

blieben, allein meine Liebhaberin verließ mich, ſobald

die Morgen-Glocke läutete, und an deren Stelle trat

Lºid in das Zimmer, mir anzudeuten, daßes Auf

ſehens Zeit wäre, und Bonaſcar hätte grichfallsÄ
U."
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Leute aus ihren Ketten (die Umarmungen ihrer Liebe

haberinnen meynend,) entlediget. Sobald ich anges

kleidet war, begab ich mich in den Saal, allwo mein

Volckmeiner ſchon wartete und wir uns einander einen

freundlichen guten Morgen bothen. Alsdenn frühe

ſtückten wir ein wenig und da ſolches vorbey, nahmen

uns unſre Wegweiſer mit ſich, um uns die Fabriquen in

der Stadtzu zeigen, worinnen wir Männer und Weis

ber in allerley Hand-Arbeit beſchäfftigetfanden.

Auf dieſe gemächliche Weiſe lebten wir bis zur Wie

derkunfft des Bothen, der unſertwegen nach Sevarin

da geſandt war, und binnen wenig Tagen kam er zu

rücke mit Befehlvon dem Könige, daßwir nach demSe

verambiſchen Hof gebracht werden ſollten, weil er uns

zu ſehen verlangte. Hier fing ich nun erſt zu bereuen an,

daß ichobgemeldetermaſſen die Warheit verhalten und

von euch, meinen in dieſem Lager zurückgebliebenenMits

brüdern, nichts gemeldet hatte; Jedoch weil ich dieTus

gend derer Sporvi und ihre Erkändtnüß von denen

Schwachheiten der Menſchheit erwog, ſo zweifelteich

auch nicht, daß ſie mir dieſen Streich verzeihen würden,

zu dem Ende ich den Sermodas auf die Seitezog und

ihn alſo anredete: Mein Herr, ich weißzwar nicht, ob

ich Vergebung meiner ſchweren Miſſethat bekommen

werde, indem daß ich die Warheit für euch verſchwiegen

habe, wenn ihr aber überlegen wollet, daß wir auseinem

Stamme entſproſſen ſind, der denen Menſchlichen

Schwachheiten mehr, als ihr Inwohner dieſes glückſee

ligen Landes unterworffen iſt, ſo hoffe ich, ihr werdet uns

Gnade wiederfahren laſſen: Darauf erzehlte ich ihm

inſre Umſtände und Begebenheiten,worüber erÄ
- zufr!
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zufrieden ſchien, und es alſobald wieder an den Gouver

neur berichtete, der uns dann auch für entſchuldiget hielt,

nachdem ihm die Bewegungs-Urſachen unſrer Noth

Lügen zu Gemüthe geführet worden. Er ſandte aber

ſtracks einen andern Courier nach Sevarindä ab, uns

unsward ſolange allhier zu bleiben befohlen, bis daßer

zurückkäme. Inzwiſchen lebten wir in allerVergnüg

ligkeit, ſozuerdencken war, und als er wiederkam, brach“

te er den Befehl mit, daß wir alleſammt, ſowohl wir

gegenwärtige als die noch in dem Lager zurückgeblieben

wären, vor dem Könige erſcheinen ſollten, wobey man

uns die Verſicherung that, daß wir in Anſehung der

Freygebigkeit und Herrligkeit ihres durchlauchtigſten

Monarchen zu Sevarinda noch viel beſſer alsSporun

dabewirthet werden würden. Das iſt nun der kurze

Auszug von allen unſern Zufällen, ſeitdem wir wegge

weſen, und dieſe Flotte, ſo ihr hier ſehet, iſt gekommen,

um unsnach Sporunda zu begleiten, von dar wir unſre

Reiſe ferner nach der Königlichen Haupt Stadtfort

ſetzen ſollen.

Viertes Capitul.

Der Autor und ſeine Leute verlaſſen ihr Lager

und werden nach Sporunda geführet. Eine

Beſchreibung der Hochzeit Feyer und andrer

merckwürdigen Sachen daſelbſt.

§§F beſchloß Morrice ſeine Erzehlung und wir

–

)j waren darüber ſehr vergnügt, ja wir achteten

uns ſelbſtbeyunſerm Unglücke für glücklich,daß
- WL
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wir unter eine ſo gaſtfreye Nation gerathen wären, da

wirkurzvorher gar keine Inwohnerzufinden vermeyns

ten. Unſer Volckkam Hauffenweiſe zudem Zelteher

deygelaufen - um unſern Entſchlußzu hören (denn

diejenigen ſomit Morrice ausgefahren geweſen waren,

hatten ihre Zufälle auch ſchon indemganzen Lagerauss

gebreitet.) Unſer Entſchluß aber ging nach einerkur

zen Ueberlegung dahin zu demSermodaszugehen und

ihm zu vermelden, daßwir ſeinen edelmüthigen Lands

leuten unſer bevorſtehendes Glücke vertrauen wollten.

Jchmußzwar geſtehen, daßbey mirnoch etwas verhan

den war ſo meine Freude ein wenig verminderte, weil

man nicht wuſte - wie bald die Hülfe von Batavia mit

unſern dahin abgefertigten Leuten kommen könnte, wel

che, wenn ſie uns an dem beſtimmten Orte nichtfänden,

nothwendig nicht anders dencken würden, alsdaßwir

alleſammt durch einen oder den andern unglücklichen

Zufall umgekommen wären. Doch Morricevertrieb

meinenKummer indem er ſagte, daß die Severambier

Schiffe hätten die nach unterſchiedlichen Gegenden der

Weltführen und dafern es uns nicht anſtehen möchte,

unſern beſtändigen Aufenthalt unter ihnen aufzuſchlas

gen, ſo würden ſie keine Schwürigkeit machen, uns mit

einem Fahrzeuge zu verſehen, worauf wir uns auf den

Weg machen könnten wohin wir es für dienlich

ielten.h Dasweißich daher, fuhr Morrice fort, als ich noch

zu Sporundawarund den Casbidafragte, woher ſie ſo

viel Europäiſche Sprachen verſtünden, antwortete er

mir, daß ſie alle Jahre etliche von ihrem Volcke an die

Europäiſchen Hülfeausſendeten ſowohluſhHandlung

Ill. Theil. F
W
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zutreiben, als die Gewohnheiten und Sitten von jeder

Nation inſonderheit / fürnemlich aber deren Sprache

zu erlernen; DasGute ſo ſie allda geſehen würde auf

Befehl des Rathes zur Nachahmung eingeführer das

Böſe aber in ihren Tage-Regiſtern aufgezeichnet und zu

gewiſſen Zeiten öffentlich abgeleſen damit die Inwohner

ihr eignes Glückein Beſitzung des Guten und Vermeis

dung des Böſen kennenlernen möchten. BeyAnhörung

deſſen ward alle Furcht wegen Verluſt unſrer Freyheit

aus unſern Gemüthern vertrieben und ein jeder machte

ſich von dem bisherigen Auffenthalte wegzuziehen, mit

ſo vieler Freude und Begierde fertig, als wenn er nach

ſeiner Heimath reiſen wollte. Inzwiſchen ging ich in

das Zelt um den Sermodas aufzuwecken und ihm mei

ner Hochachtung zu verſichern, die mich gegen ihn nebſt

einer freudigen Empfindung eingenommen hatte. Nun

wie gefällt euch ſagte er aufwachend zu mir, dieBeſchreis

bung, welche euer zurückgekommener Officier von uns

ſerm Lande gemacht hat. Sowohl antwortete ich

mein Herr,daß wir alle dieäuſerſte Begierde tragen, das

hin zu gelangen, wofern euch uns dahin zu begleiten be

ebet. In dieſer Abſicht bin ich hieher gekommen, ver

ſetzte Sermodas, undob ihr ſchon durch eure klugeAn

ſtallten euer Lager zu einem Platze gemacht habt, der

nicht zu verachten iſt, ſo ſollt ihr doch in kurzen befinden,

daß unſre Städte und Veſtungen mit aller Nothdurfft

für das menſchliche Leben ſowohl verſehenſeo: daßes

euch in keine Wege gereuen wird euren Lager-Platz ver

laſſen zu haben. Nach einer eingenommenen kurzen

Mahlzeit ſchafften wir darauf unſre Leute und Güter

an Bord derer Fahrzeuge die Sermodasmsº
- - • .hºll
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hatte und unſer Admiralward mit einem davon ausges

ſandt, um unſer übriges Volck aus ihrer neuen Pflanz

Stäteun der Ober-Seitevon der Bayabzuhohlen als

ſo daß wir insgeſammt den dritten Tag nach Verlaſs

ſung unſers Lagers zuSporunda ankamen. Daſelbſt

wurden wir faſt auf eben die Weiſeempfangen, als es

Sporvi mit dieſersº von Männern gegen eine

- - 2

uns Morriceerzehlet hatte, wiewvhl mitdieſem Unters

ſcheide, daß ich und de Hayes für allen andern mehr

Ehrenbezeigung genöſſen und von mehrern Aufwärtern

bedienet wurden. Albicormasſprangvon ſeinem Sitze

auf als man mich vorihm brachte und umarmtemich

mit der freundlichſten Bewillkommung. Wirhielten

anfangs vermittelſteines Dolmetſchers verſchiedneGe

ſpräche miteinander / den Zuſtandvon Europa betref

fend und ich verwunderte mich ungemein noch über

dieſes als mir Morrice von ihm erzehlet hatte, eine Pers

ſohn an ihm zu finden, welcher in der Polieey unſrer

Nationſowohl bewandertwar und die Lateiniſche und

Griechiſche Sprache vollkommen wohlverſtand daher

wir nach der Zeit beſtändig in einer dieſer beyden Spras

chen zuſammen redeten und dieſer edelmüthige Gouver

neur berichtete mir alleSeltenheiten und Merckwürdige

keiten ſo in dieſem Lande zu finden waren.

Nicht lange nachÄ Ankunft ward alle unſer

Volckauf eben die Manier gekleidet als vorhin des

Morrice ſeine Leute; allein dariß bald eine groſſe Ver

drüßligkeit bey umſern mitgebrachten Weibern ein.

Dennweil in unſerm Lager fünff gemeine Mann nur

eine Frau zuſammen - jeder Officier aber eine eigne für

ſich gehabt hatte, ſo waren Sermodas und alle andere

Frau
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Frau übel zufrieden undwollten die Unordnung in ih

rem Lande nicht leiden: Unſre ganze Entſchuldigung

dabeywar, daß uns die Nothdarzugezwungen hätte

welcheser auch für zulänglich annahme zugleich aber

befahl , daß man ihm eineÄ Männern

und Weiberngeben möchte, weil die Zahl derer letztern

denen erſtern gleich gemacht werden ſollte. Den fol

'gendenTag hatte auch ein jeder ſeine eigne Beyſchläffe

rin, Bette und andre Nothwendigkeiten. Solches

verurſachte nun ein groſſes Mißvergnügen unter unſern

mitgebrachten Frauens-Leuten weil ſie nicht mehr ſo

gut bedienet wurden als vorher, da eine jede fünff

Mann auf ihren eignen Leib hatte; jedoch ſie muſten

ſich mit Gedult ſchmieren und ihr Murren war verge

bens. Diejenige ſo ſchwanger gewordenmuſten ſich

aus ihren gehabtenfünff Männern einen Vater erweh

len, und obgleichſolches eine ſehr ungewiſſe Sache noch

ich ſagen kan daßesrecht war, ſo wuſte man doch kein

andertauglicher Mittel in dieſem Falle zugebrauchen;

Inzwiſchen befandesſchgleichwohlda
ßdie wenigſten,

ſomit fünffMännern zu thungehabt, Kinder empfan

gen hatten, welchesein Beweiſ iſt, daß ein Boden ſo

am meiſten gepflegt und beſäet wird, die mindeſten

Früchte liefert. -

Den fünfften Tag nach unſrer Ankunft that mir

Sermodas zu wiſſen, daßwir uns fertig halten ſollten

mit nach dem Tempelzugehen allwodie Oſparenibon,

(das iſt die Hochzeit-Solennität) ſollte gehaltenwer

den/weilheute einer von denen vier Feſt-Tagen wäre die

man jährlich feyerte. Ich und die andern Officirer

- wurdenzudem Endeganz ney nach der Mode desÄ
(
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des gekleidet und die von unſern Leuten, deren Kleider

noch nichtfertig geweſen - erſchienen nun alleſammtin

ihrem neuen Ausputze. Wir begaben uns alſo mit

unſern Geleitsmännern, dem Casbida und Bonaſcar,

nach dem Pallaſte des Gouverneurs und von dar nach

dem Tempelwelches ein herrliches Gebäude war. In

einer derer Gallerien ſtunden zwo Reihen ſchöneruns

ger Manns und Weibs-Perſohnen. DieJunggeſel

len hatten Kränzevon grünen Meyen auf ihren Häups

tern und die Jungfrauen Sträuſſe von wohlriechen

den Blumen von mancherley Farben. Das Hinters

theil des Tempels war mit einem Fürhange verdeckt,

und wirbefanden uns eine Weile allein darinnen um

die Köſtlichkeit deſſelben in Augenſchein zu nehmen, be

vor alles Volck hinkäme; Bald aber wurden unſre

Ohren durch den angenehmen Schall von allerleymus

ſicaliſchen Inſtrumenten eingenommen. Währender

Ä daßmandarauf ſpielte / wurden die Fenſter des

empels alle dunckel gemacht - und hingegen ſo viel

Wachs-Kerzen angeſtecket, daß ihre Klarheit den Tag

beſchämte. Alsdann ward der Fürhang aufgezogen

und uns ein hoher Altar von wunderbahrerKunſt mit

güldenemBlumenwercke ausgezieret gezeigetvor deſſen

Mitten eine Chriſtallene Krone mit Lichtern hing, wel

che den ganzen Platz erleuchtete. Auf der äuſerſten

Spitze des Alters ſtand ein ausgehauenes Frauen-Bild

mit vielen Brüſtenworan ſoviel Kinder ſäugten. Die

Muſic ſowir gehört hatten, kam indeſſen näher und

endlich in den Tempel ſelbſt, welcher Albicormas mit

dem ganzen Rathe von Sporunda in prächtiger Kleis

dung folgte. In der Mitendes Tempelstraten ihm
* F 3 RMs

- “
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einige PrieſtermitRauch-Fäſſern in ihren Händen ſehr

angenehm ſingende entgegen beugten ſich dreymahlvor

– ihm und führten ihn alsdenn zu dem hohen Altare vor

welchem er ſich dreymahlneigte und darnach auf ſeine

gewöhnliche Stelle ſitzen ging.

Der Gouverneur hieß mich an den Fuß ſeines Thro

nes niederſitzen und meine Officier und übrige Leute

wurden an die andre Seite uns gegen über geſtellet.

Nach einigen andern kurzen Ceremonien winckten die

Prieſter denen obgemeldetenjungen Leuten, die ſichdar

auf dem Altare näherten die Junggeſellen zur rechten

und die Jungfrauen zur lincken Hand deſſelben. Der

Hoheprieſter ſaßauf einem kleinen Throne undhielt

eine kurze Anrede an das Volck, woraufetliche Prieſter

mit Feuer in ihren Rauch-Fäſſern herbey getreten ka

men, welches ſo helle als der Blitz der Sonneſtrahlte.

Albicormas näherte ſich ihnen mit der äuſerſten Ehrer

bietigkeit kniete nieder und thatein kurzes Gebeth nach

deſſen Endigung die Prieſter unter dem Schalle derer

muſicaliſchen Inſtrumenten wieder zu ſingen anhuben.

Sobald dieſes vorbeywar, fragte der Hoheprieſter

das erſte Mädgen in der Ordnung, ob ſie getraut

ſeyn wolle. Woraufſie ſich neigte, ſchaamrothwurº

de und mit Ja antwortete. Alſo fragend ging er die

ganze Reiheherdurch inzwiſchen ein und andrer Prie

ſter eben daſſelbe bey denen Junggeſellen verrichtete.

Nach Endigung dieſes Stückes von einer Ceremonie

nahm der Prieſter die erſte junge Tochterbey der Hand

führte ſie auf die andre Seite, wo die jungen Burſche

ſtunden und befahlihr, ſich einen Mann auszuſuchen.

Nachdem ſie ſich einen ſo ihr wohlgefiel alsº
. - º Q
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hatte ſtand ſie für ihm ſtille und fragte: Ob er geneigt

wäre/ ihr Herr und getreuer Mann zuſeyn: Der

Junggeſelle antwortete: Ja/wofern ihr verſprechen

wollet/ meine getreue und gehorſame Frau zu blei

ben/ und ſie verſetzte: Ja/ bis in den Tod. Dar

aufergriff ſie der Bräutigam bey der Hand küßte ſie

auf die Stirne und Lippen und führte ſie an das unter

ſte Ende des Tempels. Solches war nun ihre Hey

raths-Ceremonie und nachdem ſie alle des Handelseins

worden, gingen ſie paarundpaar unter Anführung des

rer Muſicantenzum Tempel hinaus.

ÄjenGebrauchhöch
lich bewundern, indem man dabeygar keine Sorge für

gezwungene Heyrathen zu tragen hat denn derJun

geſellekan Wein ſagen, woferner zu dem Mädgenºſ

ihn haben will, kein Belieben träget und dasMaögen,

wenn ſie dreymahlabſchlägliche Antwort erhalten, hat

die Freyheit, ſich einen oder den andern verheyratheten

Rathsherrn zu erwehlen der ſie für eine ſeiner Weiber

anzunehmen ſich nicht weigert - weil die Vielweiberey

Ä Das übrige des

Tages wird mit Gaſtereyen und lauter Fröligkeit zuges

bracht und espflegt an dieſem groſſen Orte nicht die ge

ringſte Unordnung aus ihren Luſtbarkeiten und Wol

leben zu entſtehen. . . . . . .

Des folgenden Tages wurden wir wieder in den

Tempel geführet um eine andre Ceremonie, als den

Verfolgder geſtrigen anzuſchauen. Alle junge Ehe

männer erſchienengleichſam im Triumphe, die Muſic

ging vorher und ſie hatten ihre grünen Kränze ihrer

neuangetrautenasºziet undnº
- 4. LP
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der Mergenländiſchen Weiſedererſelben blutigeHemb

den als Zeichen der gefundenen Jungfrauſchafft in

Händen. Sienäherten ſich dem Altare opfferten dies

ſeZeichen nebſt denen Kränzen und Blumen - dem

höchſten Weſen bey ihnen nemlich der Sonne wie

auch dem Könige und ihrem Vaterlande und gingen

in derſelben Ordnung, als ſie hereingekommen wieder

zurücke. Im übrigen währten dieſe Heyraths-Solen

mitäten dreygantzer Tage,

Die Zeitwar nun herbeygekommen, daß wirSpo

rundaverlaſſen ſollten, weshalbenich mich nebſt allen

Officierern zudem Albicormas verfügte, umihm für

die erwieſene viele Höffligkeit und Ehre den gebühren

den Danck abzuſtatten. Ihrgehetnun, ſagte er als

wirbeyihm waren an einen Ort welcher den hieſigen

ſo ſehr übertrifft als die Strahlen der Sonne den blaſ

ſen Schein des Mondes / Sermodas ſoll euch auf

meinen Befehldahin begleiten und ich erſuche euch um

eures eignen Beſtens willen, daßihr ihm in allem was

er euch ſagen wird folgen wollet. Darauf fiel er uns

aufdas zärtlichſte einem nach dem andernumdenHalß,

nahm Abſchied undwünſchte uns eine glückliche Reiſe.

Denfolgenden Taggingen wir an der Weſt-Seite der

Stadt auf verſchiedene künſtlich gemachte Fahrzeuge

an Bord unddas Land auf beyden Seiten des Stro

mes, welchen wir hinauffuhren gab uns die anges

nehmſte Augen-Weide.

Noch deſſelbigen Tagesunſrer Abfartherreichten wir

eine kleine Stadt Sporumagenannt, unter das Gebies

te von Sporundagehörig. Daſelbſt wurden wirdurch

den Commendantendes Ortes wohl empfangen Ä
--
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ihm der Gouverneur von unſrer Ankunft vorher Nach

richt geben laſſen. Er hießuns willkommen,und alles

waszu unſrer Nothdurft und Bequemligkeit gereichen

konnte, ſtand in Bereitſchafft. Sonſt ſahen wir allda

nichts merckwürdiges als die Beſtraffung von vierzehn

Uebelthätern. Es waren ihrer dreyerley Gattungen,

die erſte beſtand aus ſechs Männern / einem wegen

Mordthat, denen andern fünffen wegen Ehebruchs;

die zweyte Gattung aus fünff jungen Weibes-Perſoh

nen, zwoen, welche nach Gutbefinden ihrer Männer abs

geſtrafft werden ſollten, weil ſie das Ehebette geſchäns

det und dreyen welche ihre Jungfrauſchafft vor ihrer

Hochzeit ſchon verſcherzet hatten; die dritte und letzte

Sorte machten die drey jungen Kerls, welche ſie darzu

verleitet hatten, denen auferleget war drey Jahr nebſt

ihnen gefangen zu ſitzen und nachgehends ſit zuheyra

then. Die Miſſethäter wurden auf den Platz vor dem

Rahthauſegebrachtund bis an die Mitte ihres Leibes

nackend ausgekleidet. * Eine dieſer Frauen, ſo ihren

Mann zum Hahnrey gemacht hatte, war das anges

nehmſte Geſchöpffe das meine Augen jemahlsgeſehen,

und ihre Verſchlagenheit ſchien derſelben liebreizendes

Weſen noch mehrzu erhöhen. Sie mochte ungefähr

zwey und zwanzig Jahr alt ſeyn und hatte ſo ſchön

braunesHaarund ſorunde glatte Brüſte, als die Na

turimmermehr geſchaffen haben mag. Ichhatte alle

Noth , um mich zu zwingen ſie ohne Empfindungan

zuſehen und ich glaube, daß dieſelbe Bewegung, ſo das

Mitleiden in mir erweckte, alle andern Zuſchauer auch

überfallen hat denn ein jedermann, keinen ausgenoms

men, ſchien ſo viel Antheil daran zu nehmen als ich ſela

F § ber,

«“
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ber. Der Scharffrichterhubſobald ſeine Ruthe nicht

auf unſ aufdem ſo ſchönen Cörperloßzuſchiagen , als

ihr Mann durch das Volck drang und mit öfftern

Schreyen: Haltein halt ein herbeygelauffen kam.

DerBüttel wartete mit Verrichtung ſeines Amtes,um

zu hörer, was man ihm zu ſagen hatte; Jener aber fing

alſo gegen dieſen zu reden an: Mein Herr, ich bin der

Mann von dieſer unglückſeeligen Frau daher ich euch

erſuche mich vorher einige Worte mit ihr ſprechen zu

laſſen, ehe ihr mit eurer Geiſſelung den Anfang machet.

Darauf näherte er ſich ſeinem Weibe und nachdemer

die Thrciven, ſo ihm aus ſeinen Augen ſchoſſen, abgewi

ſchet ſprach er mit gebrochenen Worten und ganz

keuchend folgender geſtallt zu ihr: „Du wirſt wiſſen

„Ulysba, mit was Liebe ich dir allezeit von dem erſten

2, Augenblicke unſrer Verheyrathung an biß zur Stun

„de deiner Miſſethat begegnet habe und ich bin dieſe

2„ganze Zeit über ein gleiches von dir vermuthendgewe

„ſen: nun ſage mir ſelbſt mein liebes Herze, ob ich dir

„zu deiner Ausſchweifungeinigen Anlaßgegeben die

„Liſt und Lügen welche der Räuber deiner Ehre und

„meiner Ruhe erſonnen iſt mir nicht unbekandt und

„ich bin verſichert, daß wofern er dir nicht einige wahrs

»ſcheinliche, obwohl im Grunde falſche Umſtände von

„einem unerlaubten Umgangezwiſchen mir und ſeinem

„Weibe weißgemacht hätte du dich mit dieſerSchand

„that vielleicht nicht beflecket haben würdeſt. Von

„dieſem Schelmſtückebin ich erſt dieſe letztedrey Stun

„denunterrichtet worden und hätte ich es zuvorgewuſt,

- ſo ſollte ich mir eher den Tod angethan als dich hieher

»haben bringen laſſen; Und wo du noch einige s
- gs
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»ligkeit gegen mich trägeſt, wie du michwohl eher glau

»bend machen wollen ſo will ich damit der Erfüllung

»des Rechts darunter nichts abgehe, die dir zugedachten

»Streiche auf meinen Rücken nehmen - auf daß dein

»ſchöner Leib, dermirkoſtbahrer iſt als meineAugäpf

„fel dadurch nicht verſtelletwerde.“ Hierauf ſchwieg

er ſtille und wartete, was ſie antworten würde. Die

ſchöne Straffwürdigeſtand eine Weile ohne einWort

zu ſprechen inzwiſchen ihr die Thränen von ihren mit ei,

ner lieblichen Schaam-Röthe gefärbten Wangen her“

abrolleten und endlich brach ſie alſo aus: „Mein liess

»ber Bramiſta, wendet eure Augen von einem Gegen

2»ſtande ab, welcher keine andreGemüths-Bewegung

„als Verächtligkeitzu erwecken verdienet undwasauch

»für Entſchuldigungs- Urſachen verhanden ſeyn möch

2,ten, ſo erkenne ich mich doch für ſchuldig, obwohl mein

»Herze in der That nicht eingeſtimmet; Seyd aber

„auch verſichert, daß ich darüber ſchon längſt Reue und

»Leid getragen undumeuch deſſen zu überzeugen, ſo will

„ich augenblicklich deswegen den Tod mit Freuden

„ausſtehen. Dieſer liebreiche Wßortwechſel dauerte ei

ne gute Weile, bis es endlich dahinauslieff / daß der

Mann die Streiche aushalten muſte - welche die Frau

verdienethatte, welches er auch mit einer freudigen Be

ſtändigkeit verrichtete, inzwiſchen die angenehme Ehe

brecherin über ſein edelmüthiges Leiden faſt zu ſterben

ſchien. Dieſe Gewohnheit iſt bey allen Miſſethaten

von dergleichen Art zugelaſſen, daß nemlich eines für

das andre die Straffe ausſtehen darff, wofern ſich je

mand bereitwillig darzufindet.

Nach Endigung dieſes Schauſpieles gingen#
-
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voller betrübten Gedancken nach Hauſe, welche der An

blick deſſelben in unſern Gemühtern hinterlaſſen hatte.

Den folgenden Morgen begaben wir uns wieder auf

ebendemſelben Strohmezu Schiffe, weil aber ſolcher

allhier viel ſtärcker zu werden anfing ſo erforderte es die

Noth Pferdevorzuſpannen, ſo uns den Strohmhin

auf ziehen muſten. Wirſahen unterwegens ſehr groſs

ſehohe Berge voruns liegen - aus deren Lager mich.de

Hayesverſicherte, daßes eben diejenigen wären ſo er

entdeckt hätte, als er aus unſrem Lager, um ſich wegen

der Gelegenheit des Landeszu erkundigen ausgegangen

war. Des andern Tages darauf lieſſen wir den

Strohm gegen Weſten undverfolgten unſern Weg

gegen Süden zu Lande ; die Officier wurden aufWa

genunddie Gemeinen auf Karren doch etwas netter

als die unſrigen in Europa gemacht fortgebracht. Wir

legten Vormittags ſehr wenig Weges hinter uns, denn

weil es überall immer mehr und mehr Berganging ſo

hatte unſer Viehalle Mühe/unsfortzuſchleppen. Des

Abends gelangten wir unweit von obgedachten hohen

Bergen und übernachteten in einer dieſer Orten gelege

nen ſehr wohlgebauten Stadt, Sporogunda Nah

mens. Der Commendant daſelbſt ſo ein in der Anti

quität ſehr beleſener und vieler Sprachen kündiger

Mann war mit Nahmen, Aſtorbas, empfing undbe

wirthete uns auf das freundlichſte. Wir hielten das

ſelbſt drey Raſt-Tageſahen aber keinen Unterſcheid zwi

ſchen dieſer undandern Städten derer Sporvi, denn ſie

ſind alle miteinander übereinsgebaut und dabey befin

den ſich groſſe durch Kunſt ausgegrabene Canäle um

die herumliegenden Felder zu wäſſern,dagagnºlº
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in Europa mehr als fünffig Millionen Guldengeko

ſtet haben ſollte; Hier hingegen koſtete es gar nichts,

weil ein jeder dabey Hand anlegt, zudem ſo haben ſie

keine gangbahre Münze, ſondern man vertauſcht nur

SWaare gegen Waare. Gleichwohlhaben ſie die reich

ſten Bergwerckevonder Welt allein ſie gebrauchen das

Erz nur zu Verfertigung ihres Hausraths und Aus

zierung ihrer Tempel.

Allhier nun will ich dieſe Reiſebeſchlieſſen undmeine

eder ein wenigruhen laſſen, bis wir über die hohen Ges

ürge von Severambeskommeu , alsdenn ich die Ge

wohnheiten Sitten Geſetze und den Gottesdienſt

einer Nation beſchreiben werde, welche,wenn ſie überall

bekandt wäre, ſich die Mißgunſt und den Neid aller

übrigen Theile der Welt auf den Halß

laden würde.

ZDes
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Capt. LEMUEL GULLIVER

Reiſe

nach Severambia &c.

Erſtes Capitul. -

Der Autor und ſeine Geſellſchafft verlaſſen das

Land Sporunda und gelangen an den Fuß de

rer Severambiſchen Berge. Beſchreibung

ihrer Reiſe über dieſes Gebürge, nebſt andern

Umſtänden mehr. Einige fürchterliche Zu

fälle mit wilden Thieren, wobey der Autorin

Lebens-Gefahr geräth.

achdem wir endlich an den Fußmehrgemelde

ter hoher Berge gekommen waren ſo die

Gräntz-Scheidung von Severambia ſindra

ſteten wir wiederum dreygantzer Tage in einer

Stadt des Nahmens/Cola, aus welches in Severam

biſcher Sprache ſo viel als ein angenehmer Proſpect

heiſſet ; Sie wird von drey fruchtbahr machenden

Flüſſen Banon,Caru und Silkargenannt, umſtröhmet.

Der Grund längſt denen Gräntzen von dieſen Bergen

hin iſt ſo ausnehmend und über alle Einbildung frucht

bahr, daß der nahrhaffte Landmann des Jahrs#
MM
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mahleinereiche Erndte hat allermaſſen es dem Erdreis

che weder anWärmenoch Feuchtigkeit mangelt.

Das Climavon Severambien und deſſelben Grän

zen iſt das geſeegneteſte in der ganzen Welt - und die

Jahrs-Zeiten werden mehr durch den Lauff der Sonne

und derer Sterne, nachdem ſie weiter von oder näher zu

einem von denen Polis gehen als durch den Wechſel

des Wetters unterſchieden.

Die fürnehmſte Urſache unſers Verzuges in dieſer

Stadtkam von demSermodas her , welcher darinnen

viele Bekandten und inſonderheit eine gute Freundin

hatte, mit welcher er die meiſte Zeit zubrachte. Nichts

deſtoweniger ließ er uns nichts an Bequemlichkeit und

Vergnügen mangeln ſo viel dieſes Orteszu habenwar,

Ä unter andern befahl er uns die luſtigen Gärten an

em Ufer gedachter Flüſſe zu zeigen / welchean Pracht

und angenehmen Lager alle andern weit übertraffen -

ſo ich jemahls in der Welt geſehen habe; die Strauß

Vögel-Jagd aber gefiel unſerm Volcke am Beſter

und dieſelbe geſchiehet auffolgende Weiſe:

Die Jagdhunde, welche unſern Europäiſchen ſchr

gleichen werden zuſammen gekuppelt in einen groſſen

vermachten Hofworinnen man die Strauſſen verwah-

ret gebracht und auf ein Zeichen von einer Wind-Ma

chine alle loßgelaſſen. Sobald ſie den Vogel im Ge

ſichte haben - verfolgen ſie ihn auf unterſchiedenen We

gen - bis ſie ihn endlich umzingeln; der Straußthut

nichts als Lauffen denn ſein Cörper iſt zu ſchwer und

ſeine Flügel zu klein zum Fliegen. Wenn ihn dieHun

de eingehohlet ſetzt er ſich mit ſeinem Schnabel#
- - - ul
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Füſſen zur Wehre und obſchon die Schläge, ſo er das

mitaustheilet keinen Hundtödten machen ſie doch eine

groſſe Verwirrung unter ihnen, indem einer nach den

andern über den Hauffen purzelt. Sobald der Vo

gelmüde iſt trachtet er in die Höhezu fliegen, denn die

Hunde lauffen ihmſo viel zwiſchen die Beine daßer

mit Lauffen gar nicht fortkommen kan. Wenn nun

der Straußmerckt, daß ihm die Kräffteentgehen, fällt

er nieder und alsdann packen ihn die Hundean, er wird

aberſtracks von denen Jägern gerettet und in Sicher

heit gebracht, bis daß er ſich wieder erhohlthat darnach

läſſtman ihn wieder frey und die Jagd wird von neuen

angefangen. Dieſer Zeitvertreib ergötzte uns um ſo

vielmehr, weil er mit keinem Morden vermengtwart

denn der Verfolgte und die Verfolger empfingenwenig

Schaden. . Ich muß hierbey bekennen, daß, wenn

man in unſerm Vaterlande geiaget und die Hörner

uber einen getödteten Hirſch gleichſam Triumphgebla

ſen/ ich allemahl von Traurigkeit eingenommen wor

den unddas Elend eines ſoedlen Thiers beklagt habe.

Zuweilen habe ich auch recht ernſthaffte Betrachtungen

über die Grauſamkeit derer Menſchen gehabt, welche

ſich eine Luſtaus Dingen machen, ſo ſich mit dem Tode

endigen und ich bin ſtets der Meynung geweſen, man

ſolle keiner Creatur etwas zuwieder thun, welche uns

kein Leid zufüget. 4 -

Obgenandte Stadt Cola, war die letzte in dem Spo

rundiſchen Gebiete und die Reiſenden halten ſich gemeis

niglich darum ſo lange darinnen auf, damit ſie ſich zu

guterletzt mit dem ſchönen Geſchlechte noch recht belus

ſtigen können, weil ihnen dieſe Freyheit verbothen

- Q
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ſobald ſie die Herrſchafft des Sevarambiſchen Reiches

betreten. Denn dergleichen ſchmackhaffte Näſchereyen

kommen nicht mit derÄ Tugend derer Inwohs

ner deſſelben noch mit der Lufft ſelbſt überein: Nach

der geringſten Ubermaſſe in der Wolluſt leidet dergan

tze Cörper eine ungemeine Verwandlung die Haut

wird ſchäbicht undkräzigt BeulenundFlecken beſetzen

das Geſichteund inſonderheit die Naſe, welche denn die

übrige Beſchaffenheit des Leibes zuerkennen geben.

Um es kurzzumachen - auch ſogar alle laſterhaffte

Gedancken erſcheinen ſogleich an der äuſerlichen Ge

ſtallt und machen die Perſohn, ſo ſolche bey ſich führet

kenntlich. Wiemanchmahl habe ich dabey mir ſelbſt

gedacht, wenn inunſrem Landeausverbothener Liebe

ſolche Veränderungen entſtünden, was für abſcheuliche

Geſtallten unter denen Fürnehmſten unter uns zum

Vorſcheinkommenwürden. . .

Nach Verflieſſung dreyer Raſt-Tage wie gedacht,

ſchaffte Sermodas Reiſigen an, um uns über das Ges

bürgezubringen, wornachwir alle verlangt hatten.

DieThiere womit er uns beritten machte, waren

dem Einhorne ſehr gleich und faſt als dasjenige, ſodas

Wappen von England führt geſtaltet. Anbeywar

es eine ſchnelle Beſtie feſt auf ſeinen Füſſen undſo zahm

durch die Abrichtungderer Inwohner als irgends das

beſte Schul-Pferd beyuns ſeynkan. »

Statt eines Saums war ein ſeiden Strick an des

Thieres Horn feſtgemacht und wie man uns unterrich

tet hatte, ſo konnten wir vermittelſ Anziehung oder

Nachlaſſung dieſes Strickes geſchwinder oder ſachter
Ill. Theil, G Lºs
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reiten / ſtillhalten / lencken und umwenden wie wir

wollten.

Nach eingenommenen Mittagsmahl beurlaubten

wir unsvon unſern Freunden in Cola , wiewohl ihrer

viele unter uns mit ſchweren Herzen, weil wir in denen

Grund-Reguln der Tugend und Enthaltung noch

nicht, wie wir wohl ſollten befeſtiget waren.

Auf unſerer Reiſe nun über das Gebürge ſahen wir

unterhalb in denen Thälern unterſchiedne wilde Thiere

woran wir etliche mahl unſer Vergnügen wegen ihres

ſchröcklichen Gefechts untereinander über ihren Raub

hatten; doch das Vergnügen, ſo ich daran fand be

ſtand meiſtens darinnen,daß ich auſſerhalb ihrenKlauen

undZähnen war, wiewohl das entſetzliche Brüllendie

Beſtien unſre Luſt öffters um ein groſſes vermin

Merte. - - .

Ein dergleichen Gefechte währte einmahl wohl eine

halbe Stunde - welche anzuſehen wir, ſtille hielten.

ween Bähren hatten in einem Buſche ein unglücklis

ches Thiererhaſchet, und nachdem ſie es todtgebiſſen

kam ein griffiger Löwe darzwiſchen geſprungen um ih

nen die Beute abzunehmen. Einer von denen Bäh

ren ſetzte ſich zur Wehre inzwiſchen der andre das ſter

bende Thier bewachte; Als aber dieſer ſahe, daß ſein

Geſelle Nothlitte ſprangerzu ihm zu helffen und pack

te den Löwenſvtapffer an, daß dieſer das Haſen-Panier

ergriff und ſich davon machte. Der letztere Bährver

folgte ihn (denn der erſtere weil er in ſeine Lendenver

Foundet war, bewahrte, obwohl nicht als Uberwinder/

die Wahlſtatt und als der Löwe ſolches merckte kehrte

Wr mitſolchem Grimme aufjenen zurücke, daß er zu ſeis

- - - -- REP
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ner Rettung die Flucht zu ergreiffen genöthiget ward,

worauf der Löwe ſich wieder wandte und auf das ge

tödtete Thier im Angeſichte des verwundeten Bährens

luderten als welcher ſich zu ſchwachbefand den Streit

auf das neuſe allein anzuheben; Jedoch der flüchtende

Bährkam wieder zur Stelle der Verwundete aber er

manmete ſich ſo guterkonnte und ſie fielen beydezu

gleich den Löwen von neuen ſo gewaltig an, daß er ſich

genöthiget ſaher mit einem Stücke von dem Raubein

ſeinem Rachen durchzugehen, worauf die Bährenauf

das Aaßfielen, und es bis auf die Därmerauffraſſen,

c Nochvor Abendskamen wir auf groſſe hohe Berge

deren Spitzen an Höhe dieberühmte Picvon Teneriffa

weit überſtiegen undungeachtet der warmen Lufft dieſ

Landes mit Schneebedeckt lagen. h

Unterwährender Fortſetzung unſrer Reiſe bildeteich

mirimmer ein, als ob ich einen Schall von Trompes

ten und andern Blaſe-Inſtrumentenvernähme, wel- .

ches mich an den Sermodaszuſagen bewog wieichhof

fen wollte, daß wir von niemanden würden angegrif

fen werden. Uber dieſe meine Furchſamkeit muſten

Sermodasund die andern Sporviherzlich lachen. Neinr

ſagte er ihr ſeydin keinerGefahr, denn inunſrem Lan

de iſt es kein Gebrauch einigen Menſchen Leide, Gea

walt oder Unterdruckung anzuthun - und daszwar ſeit

der Sündfluth, von welcher wir unsrühmen dürfen,

weit beſſere Nachrichtgeben zukönnen, als irgendein

Europäer zu thun vermag. Wir haben keine ſolche

ungezähmte Begierde undNeigungen wie andreSterb

lichen und daferneja etwas davon zu einiger Zeitmöch

te unter uns entſtanden g" ſo iſt der Urheber º
Zh ÜU
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äufewig aus dem Reicheverbannet worden. Darauf

eröffnete er mir, daß das Geläute ſo ich hörte von ei

netn nahe dabey befindlichen Waſſer-Falle entſtünde.

Wirübernachteten in einer von der Naturformirten

Höhle, welche unterſchiedliche bequemeAbtheilungen

hatte, ſo aber durch dieſelbe Hand nemlich der Natur

ihre gebauet waren, und zwar ſo kunſtreich, daß ich

ºbeym erſten Eintritte die Strahlen der untergehenden

Sonnezuſehen vermeymte. ,

Währender Zeit, daß unſer Abend-Eſſen zubereitet

wurde, führte unsSermodas herum die Seltenheit

von dieſem Kunſt-Stücke der Natur zu beſchauen und

man ſollte bey dem Anblicke von deſſelbenGlantze ſichers

zlich geglaubthaben, als ob es ein einiger Diamantwcis

re; alleiner berichtete uns daß wir nichts anders als

Eißſähen, welchesdurch die Länge der Zeit in Chryſtal

verwandelt und ſo hart geworden, daß es die Strahlen

der Sonne zu durchſchmelzen nicht mehr fähig wären.

. Nachdem wir dieſes ſchöne Behältnüß genugſam bes

ſichtiget hatten wollten wir unſre Abend-Mahlzeit zu

uns nehmen es verſtöhrte unsaber dabey ein Leopardr

welcher von einem groſſen wildenHund verfolgt worden

die allebeyde in dem innerſten Winckel dieſer Höhle ihre

Zuflucht genommen hatten, um auszuruhen und durch

das Geräuſche von unſerm Volcke wieder in Bewe

gung gerathen waren. Wir hatten denEingang dies

# unſers Nacht-Quartiers mit unſrer Reiſe-Geräths

chafftverſetzt daher die beyden Beſtien nicht heraus

kommenkonnten, es entſtand aber unter meinem Vols

cke ein ſolcherLermen darüber, daß ſie zu ihrem Gewehre

griffen aus Furcht es möchten jene gute FreundeÄ
- --- LUZ- -
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den und uns anfallen. Jedoch Sermodasrieffuns zu,

wir ſollten uns nicht fürchten, ſondern nur ſtille ſeyn

und eine gute Kurzweil erwarten. Er hatteÄ
kaum ausgeſprochen, ſo fingen die Thiere an einander

anzublöcken zuknurren und endlich ſich anzupacken.

Bald ſchiender Leopard bald der Hund die Oberhand

zubehalten und das Gefechte würde ſich nicht eher als

durch den Tod des einen oder desandern geendigetha

ben, wenn nicht Sermodas ihrer zweenvon meinen Leus

ten befohlen hätte - ihre Flintenauf ſie loßzubrennen.

Der Leopard blieb todt auf dem Platze, der Ä aber

verkroch ſich in den hinterſten Winckel der Höhle wors

innen wir ihm bis folgenden Morgen zu bleiben vers

gönnten vorher aber das Loch wohl verrammelten.

Mit anbrechenden Tage ſtunden wir aufund nahe

men die Verſchanzung von unſerer Zelle wiederweg

darauf der Hund herausgelauffen kam, wirgaben aber

ſtracks Feuer auf denſelben und er hatte mit ſeinem Ges

genpartegleiches Glücke.

Nachdem es hellerTag geworden, fingen wir dies

ſes von Eiſe formirte Wunderwerck der Natur von

neuen zu betrachten an, ich ſtehe aber mitFleiß zurücke

ſolches des mehrernzu beſchreiben, es möchte ſonſtdem

Leſer unglaublich fürkommen und er in die Wahrheit

MeinerÄ
Jedoch ſo viel muß ich noch davon gedencken: So

bald die Sporvi, die einigen Tadel an ihren Leibernha

ben, an dieſen Ortkommen, waſchen ſie ſich in einem

hier befindlichen Brunnen, der Wafer von einer röth

lichen Farbeführet, wodurch nicht allein der Cörperge

reiniget, ſondern auch«F "sºnsinsº
--- LP 3 -
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und ſie folglichfähig gemacht werden mit denentugende

ſahmenInwohnern an der andern Seite des Berges

Umgang zu pflegen. . . . . . . . .

Wir Europäer wuſchen uns auch damit und ich

mußbekennen, daß ich mich in Anſehung meiner Affe

cten als eine ganz neugeſchaffneCreatur befand, wel

ches auch meine ganze Geſellſchafft von ſich bezeugte.

Als wir in völliger Bereitſchafft ſtunden unſern

Weg weiterÄ wurden wir durch folgenden

Zufall, daran gehindert. Ein Jackal 2 welches eine

Gattung eines Wolffes iſt kam unſern Einhörnern zu

Geſichte und weil dieſe Thiere gegen jenen natürlichei

- nen ſolchen Haßtragen als ein Windhund gegen einen

Haſen, ſo konnten wir ſie auf keine Weiſe halten ſons

dern muſten ſeihnverfolgen laſſen und ſolange warten

bis ſie ihn eingehohlt und aufgefreſſen hatten. Alsdenn

aber lieſſen ſie ſich wieder regieren, daß wir unſre Reiſe

fortſetzen konnten - und noch vor Mittagsfieluns der

Proſpect von der angenehmen Haupt-Stadt von S

verambia in die Augen, welcher Thürme Spitzen bis

an den Himmel zu reichen ſchienen. Dieſer Anblick

erfreute uns insgeſammt und das empfindliche Ver

gnügen ſo uns darübereinnahm, iſt mit keiner Feder

zu beſchreiben. -

Während unſrer ReiſegabunsSermodasfolgenden

Rath, wie wir uns aufzuführen hätten, wenn wir unter

die Severambier gelangten: Ihr müſſet vor allen Dinº

gen, ſagte er nicht allzuviel reden, denn wenn ſie unter

de Vielheiteurer Worte etwas unanſtändiges finden

ſo werden ſie euch verachten und nicht einmahl ihres

Umgangswürdigen, sººnas sº
GUeN
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allen eurem Weſen keinen Eigenſinn bezeiget flucht

oder ſchwöret nicht und ſo euchjemand durch ſein Zu

reden ermahnet ſoſeydbedacht euch zu beſſern. Folgt

ihrem Rathe in allen euren Handlungen, ſo werden ſie

euch lieben und hochachten. Bedienet euch derer Wohl

thaten, ſo die Natur dieſem glückſeeligen Landeverlie

hen mit Mäſſigkeit. Bietet euchjemand Geſchencke

an (denn ihrer angebohrnen Edelmüthigkeitnachwer

det ihr derengenung bekommen ) ſoweigert euch nicht,

ſolche anzunehmen, denn ſie halten es für eine groſſe

Verachtung, wenn man ihre Geſchencke nicht anneh

men will: Im übrigen will ich euch ſchon noch mehr

guten Rath nach Gelegenheit derer Umſtändeertheilen

und es an meiner Bereitwilligkeit euch zu dienen, nie

mahlsermangeln laſſen.

Für dieſe heylſame Lehre bedanckten wir uns und ge

Ä alleſammt derſelben auf das genaueſte nachzu

LÖft.

Endlich war der Weg über dasGebürge zurückge

leget und wir kamen an der andern Seite zu dem Fuſſe

deſſelben längſt welchen ein Strohm, viel breiter als

die Themſe bey Roterthith, hinfloß. Sermodas be

richtete uns / daß dieſer Fluß faſt um dasganze Reich

von Severambienlieffe. Als wir durch das Ufer ge

langten, war die Sonneſchonuntergangen, daher wir

bis den folgenden Tag zu warten genöthiget wurden,

ehewir überfuhren - denn die Severambier haben mit

Fleißkeine Brücken über ihre Flüſſe weil ſie keinen ſo be

uemen Zugang zu ihrem Lande leiden wollen undzwey

inge ſind es 7 ſo ſie bey denen Fremdlingen ſcheuen

ihre Untugenden und ihre Kranckheiten daher alle Päß

ſt mit Wachtenwohl beſetzt ſind

G 4. . Wir



1.e4 L. GULLIVERs Reiſe

Wir hielten unſer Nacht-Lager zwiſchen lauter wohl

riechenden Roſen- und Jeſmin-Stöcken - welche zur

Gemächlichkeit derer Sporvi dahingepflanzt ſind,um

wann ſie Verrichtung halber nach Severambia kom

men, darunter auszuraſten, weil ſie auf dasFahrzeug

ſo die Reiſenden überführet warten müſſen als welches

allezeit jenſeits des Fluſſes bereitſtehet und auch ſo bald

ſie es übergehohlet daſelbſt verbleibet.

Die angenehme Abend-Stunde, ehe wir uns ſchlaf

fenlegten, bewog uns an dem Ufer des Fluſſes hin und

wieder ſpazieren zugehen , wobey unsein ſüſſes Cons

cert von allerhand ſingenden Vögeln beluſtigte als wels

che die Inwohner dieſer angenehmen Gebüſche ſind ſo

zum Theilaus Bäumen und Sträuchen, wie wir ſie in

- Europa haben.theilsausbeſondern Gattungen ſo man

nur in dieſem Lande findet beſtehen.

Wir waren über das Lager dieſes ſchönen Ortes ſo

vergnügt, daß unſre Sinnen nicht fähigſchienen ſich

etwas herrlichers und ergötzlichers fürzubilden ; doch

Sermodas ſagte uns, daßwir den folgenden Morgen

unſre Gedancken wohl ändern würden.

Jchfragte ihn, wie es möglichſey daß dieſes in allen

Stücken ſofürtreffliche Land für denen Europäern ſo

lange verborgengeblieben, da ſie doch durch ihre Entde

ckungen vermittelſt der Seefarth ſo berühmt wären?

Solches erfordert eine allzulange Erzehlung antwor

tete Sermodas, wenn ich euch umſtändlich davon unter

richten ſollte; Jedoch euch nicht gänzlich in Unwiſſen

heit ſtecken zu laſſen, ſo will ich euch aus unſern Tradis

tionen, welche ſonder Ruhm zumelden alle dieeurigen

anGewißheit übertreffen einen kurzen AuszugÄ
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Adam, euer Eltervater ward um ſeines Ungehor

ſamswillen aus dem Paradieſe verbannet : Erbehielt

zwar die Freyheit, die herumgelegene Gegenden zube

wohnen, keinesweges aber die Hoffnung jemahls in je»

mes wieder zu kommen. Als die Sündfluth die Erde

überſchwemmte / machte ſie einen ganzandren Klums

pen aus derſelben / vermengte Berge und Thäler und

formirte mit einem Wortegleichſam eine neue Weltob

ſchon nicht ſo ſchöne als die vorige war. Das Paradieß

aber ſo vorhin in Aſien gelegen ward auf Befehl der

allmächtigen Krafft durch die Engel in dieſe Gegend

verſetzet und weilkeiner von des Noah Geſchlechte die

Würdigkeit hatte ſolchen Ortder Vollkommenheitzu

beſitzen, ſo wurde ein paar andre Menſchen geſchaffen,

nicht aber aus ſchleimichten Erden-Klöſſen, ſondern

ausgeläuterten Metallen - welches ihre Cörper reiner

und ihr Fleiſch dauerhafter machte indem ſie nichtsvon

#groben Materie, ſo die Erde bey ſich führet an ſich

MkteN,

Dieſe beyde Menſchen hieſſen Chericus und Salmo

da,und aus ihren Lenden iſt das GeſchlechtedererSeve

rambier entſproſſen, Sie hatten hundert Söhne

und eben ſo viel Töchter. Der erſte Sohn ward Se

varias genannt, als welcher der Grundleger von unſern

heiligen Geſetzen iſt und von dem wir unſern Nahmen

ableiten. Derſelbe lebte zwey tauſend Jahr und ſtarb

Ä"ward in der von ihm ſelbſtgebauten Stadt

egraben,

Während ſeiner Regierung wurden einige Nachs

kömmlinge des Noah durch einen gewaltigen Sturm

auf unſre Küſiegetrieben. Einer von ihren Oberſten

* - , G « traff
«-- --
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traff eine ſchöne Jungfer vonunsan und entführte ſie.

Aus dem Beyſchlaffemitdemſelben kamen zweyKinder

ein Knabe und ein Mägdlein, davon jener Babo und

dieſe Chreſtonagenanntwurde. -

Weil nun dieſes Paarnicht wohlgeſtaltet war, ſo

wollte ſich, als ſie erwachſen kein Menſch unter denen

Severambiern mit ihnen verheyrathen / ſondern ſie

wurden verachtet - und muſten endlich einander ſelbſt

freyen aus welcher Ehe ein zahlreiches Volckentſtunde.

Unſer heiliger Geſetzgeber wollte ſie ihrer Menge wegen

nicht ſo ſchlechterdings ausrotten gleichwohl wollte er

auch nicht zulaſſen, daß ſie ſich mit denen Scverambi

ern vermiſchen ſollten, ſondern erſchickte ſie weg, um

die Stadt Sporunda, zubauen und von dieſem Ur

ſprunge ſchreiben ſich unſre Pucklichte und Gebrechliche

HfT. “

Derentwegen wird uns Sporvis noch dieſe Stunde

nicht geſtattet, uns mit ihnen zu verheyrathen - ob ſie

uns wohl im übrigen als Brüderlieben, zumahl ihre

Leutſeeligkeit überhaupt ſo groß iſt, daß ſie für dasgan

ze menſchliche Geſchlecht Hochachtung tragen.

Sevarias, welcher die Schwachheiten unſrer Natur

wohlkennete, erlaubte uns noch ſonſt viel Vorrechte,

welche er unter dem reinen Geſchlechte / worzu er der

Stammvaterwar durchaus nicht leiden wollte ſeine

Nachkommen verlangen auch aus Krafft ihrerſonders

bahren Tugend dergleichen nicht. Dafern ſie aber ja

in Unkeuſchheit oder andre Ausſchweifungen verfallen

und die Geſetze ihres groſſen Vaters vergeſſen, ſo wird

ihnen die Schuld ſelbſtzür Straffe, denn ihre Miſſe

that äuſert ſich in ihrem Weſen durch klare s:
- - (s.
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Zeichen von Bäulen und Schwären an ihren Leibern
und Angeſichtern alſo daß es keiner Richtbanckbrau

chet, um ſie ihres Verbrechens zu überzeugen. Zumeh

rerer Straffe aber dererjenigen, welche die Reinigkeit

derer Sitten verlaſſen, ſo werden ſie ſtehenden Füſſes

aus dieſem irrdiſchen Paradieſe verbannet und auſſer

halb des Reiches an der andern Seite des Fluſſes zu

wohnen verurtheiletallwo manche ihre begangneSün

den vielfältig beweinen und unterbußfertiger Reue über

# Unart ihres Geſchlechtes endlich in das Grab

(hren, - - - - - - -

. Jedoch ich will die Gewohnheiten und Sitten von

dieſem fürtrefflichen Volckeweitläufftiger beſchreiben

wennwirunter ſie ſelber kommen werden, denn ſie was

gen ſich nicht einmahl bis an das Ufer dieſes Fluſſes

weil ſie durch den Umgang und die Verkehrung mit

Ä die Reinigkeit ihrer Tugend zu beflecken

rchten.

Dieſes Geſpräche desSermodasward durch dasGe

heule unddie Annäherung einiger wilden Thiere untera

brochen, ſo wir zu Ohrenund Geſichte bekamen. Eine

Parthey Wölffe vonzween alten und unterſchiedenen

jungen Löwengefolget kamen, um ihren Raubzuſu

chen grimmig auf uns zugelauffen. Aufdas Geſchrey

dererÄ funden ſich zugleich viel andre wilde Thier

mehr darzu und es war für uns kein Mittel übrig, als

unſer Heylinder Flucht zu ſuchen, weil wir keine Ge

# fürchtende unſer Gewehr zurückgelaſſen hatten.

irlieffenſo hurtig als wir konnten um unſre Lager

ſtätezugewinnen und das bekandte Sprüchwort, daß

die Furcht Flügelmache/ wäre beynahezuruº
---

-
-
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heit unter uns geworden, denn was mich ſelber anlan

get ſo muß ich geſtehen, daß mir die Angſt ein groſſes

von meinen Kräfften raubte.

Einer derer vorderſten Leoparden kriegte den Morri

ce bey dem Zipffel ſeines Rockes zu faſſen, welchen er

abriß und auffraß und inzwiſchen daß die Beſtie ſich

damit aufhielt, gewann er Zeit zu entflüchten. Mich

packte ein andrer bey meinen Hinterbacken an und biß

Ä daß ich alle Gedancken 1 mein Lebenzuer

alten/aufgab / denn die andern von meiner Geſells

ſchafftwaren ſchon vor mir weggelaufen. So augens

ſcheinlich aber auch meine Todes-Gefahr war ſofaßte

ich doch den Muth mich nach Mögligkeit zu wehren.

Jchergriff daher die Beſtie ſehr feſt bey ihren Ohren und

druckte meinen Daumen ſo tieff in ihr eines Auge, daß

fie darüber lautzuſchreyen anfing und von dem Ortes

wo ſie eingebiſſen, loß ließ. Sie fiel mich aber augens

blicklich mit aufgeſperreten Rachen wieder an, welches

ſehend ich meinen Arm tief in ihren Halßſteckte die

Ä ſie endlich gar bis auf

ie Wurzel herausriß. Inzwiſchen hatten mich ver

ſchiedne andre wilde Thiereumringet allein ich warff

ihnen die Zunge für und darüber entſtund unter ihnen

ſelbſt ein entſetzliches Gefechte, welches mir Gelegenheit

gab einen Vorſprung von etlichen Schritten zu neh

men, und ich ward nur durch einen einigen alten Bähr.

verfolget. Meineiliges Lauffen aberunddas öfftere

Umſehen dabeyverurſachte, daß ich über einem im Wes

Ä Steinfiel und der Bähr in ſeinen vollen

§Rennen lief über mich weg,

Nun ſhäzte ich vollends alle Mittel zurW



nach seveRAMBr4. IoP

verlohren, befahl meine SeeleGott und erwartete mein

letztes Ende. Jedoch die Göttliche Fürſehungfügte

es, daß unſre übrigen Leute ſo in unſer Lagerſtäte ge

blieben waren, ſobald ſie das Geheule von dieſen wil

den Beſtien gehöret mit ihrem Gewehre zu unſrer Be

ſchützung herausgelauffen kamen und zu gutem Glücke

eben auf den Bährſtieſſen - als er ſich gegen mich ums

kehren wollte. ,

Solches gab mir die Stärcke und Gelegenheitwies

der aufzuſtehen und indem ich in der Geſchwindigkeitei

nenvon meinen Leuten der eine Flinte zu ſeiner Vertheis

digung in Händen hatte den Degenvon der Seiterieß,

Äfjdaj
tödtlichen Stich in das Herze. . . . .

2. Die andern hatten inzwiſchen mehr als hundertſol

cher Beſtien von allerley Gattunggetödtet worunter

ſich auch ein Thier, Suſabenannt befunde, welches viel

ſchröcklicher als alle die andernausſahe, ſechs Hörner

ÄSºhatte und ihm auch an Stärcke nichts

Nachgab. ; - - - -

: Verſchiedene Sporvi waren bey dieſem Zufalle-ver

wundet, ſie wurden aber gleichwie auch ich alſobaldver

bunden - und zum Glückewar keine Wunde tödtlich,

Wir danckten dem Himmel für dieſe wunderbahre Ers

rettung ein jeglicher nach ſeiner Religion und erfriſchs

ten uns darauf mit einer für uns bereiteten gutenAbends

Mahlzeit. Das übrige des Abends brachten wir mit

Geſprächen über eines jeden Gefahr inſonderheit zu;

Alsdenn verband man die Verwundeten noch ein

mahl - und durch das Aufflegen der Rinde von einem

Baume ſo an dem Waſſer wächſt fanden"#
. . indes

/

- *
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Linderung legten uns auch bis zu folgenden Morgen

Ä Beym Erwachen ſahen#
uns durch die Krafft dieſer Rinde völlig geheilet und es

war ein groſſes Glücke für uns daßes alſo ausfiel, denn

ander Geſtallthätten wir nicht überÄkom-

men dürfen, weil die Severambier keinen Menſchen

º Wunden an ſeinem Leibe hat in ihr Land
MLM, - :

- - - - F –– – – – 2

– – – --

Der Autor und ſeine Geſellſchafft ſetzen überden

Fluß, und treten auf Severambiſchen Boden

an Land. Beſchreibung ihrer Reiſe nach der

Hauptſtadt, und wie ſie unterwegensempfan
gen worden.

SÄNas Fahrzeug ſo zu unſrer Uberführung fertig

lag war faſt auf die Artgebauetals unſre Fäh-

SVºren oder Schiff Brücken, woraufman Pferde

und Wagen überführet , jedoch viel netter und wohl

viermahlgröſſer. DerBefehlshaberdavon hieß Kib-

bas : derſelbeging vorher allein zu dem Sermodas,und

nachdem er eine Weile in geheim mit ihm geſprochen

kam er zu mir und küſſte mich auf die Stirne fiel mir

umden Halß und ſagte, daß wir allerſeits auf ihren

Gränzen willkommen wären - wobeyer zugleich unſre

gehabte Zufälle beklagte, 4

Inzwiſchen, daß unſre Bagage und Einhörnerein

schiff wurden zogen wir denenFºtº:#
- - - 09
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,

Tagsvorher getödtet hatten dasFell ab, um dem Kös

nige vonSeberämbien ein Geſchenckedamitzumachen,

weil ſolches wieman uns ſagte dasKoſtbahrſte war, ſo

man ihm bringen kan und er dergleichen Sachen viel

höher als Goldund Kleinodien ſchätzete.

Die Menge und die Mannichfaltigkeit dieſer Koſt

bahrkeiten machet daß ihrer hier wenig geachtet wird,

denn in keinem Lande der Welt giebt es reichere Berg

Ä und reinere Metalle als der Severambier

)Pf,

Wie alles fertig war, befahl uns Kibbas, daß wir

uns in einem in der Nähe befindlichen Brunnenbaden

ſollten, welchen wir vorherÄ hatten, und deſ

ſelben Waſſer führte eine ſolche

ſere Leiber von aller Schäbigkeit und Unreinigkeit der

Hautvollkommen geſäubert wurden. Sobald wir

uns wieder angekleidet und unſers Leibes noch auf ein

und die andre Weiſe gepfleget hatten, ſtiegen wir in das

Fahrzeug und wurden an die andre Seite des Fluſſes

übergeſetzet. . . .

Längſt dem Uferhin ſtunden viele Reihen von denen

ſchönſten Männern und Weibern, die man ſich aufkei

ne Art ſchöner fürſtellen konnte und ob ich mir ſchon

offt den Kopf darüber zerbrochen um eine rechtnatür

liche Beſchreibung von ihnen zu machen, ſo iſt doch alle

meine Mühevergebensgeweſen, weil ihre Geſtalltalle

Vergleichung überſteiget.

Sobaldwir an Land getreten waren, fanden wir ein

jeder einen grünen Mantel mit Knöpffen ſo faſt dem

ZÄ gleichten auf die Art eines Türckiſchen

ber-Rocks gemacht / mit Lizen auf beyden*#
theilſ

-

- - -

rafft bey ſich, daß uns
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theils von Golde theils von Silber oder Seide, wie

es die Würdigkeit eines jeglichen ſeines Standes mit

ſich brachte für uns fertig liegen. -" – -

. Nachdem wir uns eine kleine Ecke von dem Fluſs

ſe entfernet hatten, wobeyuns das am Ufer geſtandene

ſchöne Volckunter einem frohen Willkommungs-Zu

ruffe begleitete, kam uns eine ſtattliche Perſohn entge

gen, die durch ihr bloſſes Anſehen Ehrerbietung erweck,

te. Siewar von ſechs ihrer Söhnen und vier Töch

tern vergeſellſchaftet, welche diejenigen Leute, ſo wirvors

hingeſehen an Schönheit noch übertraffen. Ihr Nah

me hieß Ziri Marabet, und er war der Oberſte des

nechſtgelegenen Ortes. Ergrüſſete uns ſehr freundlich

und ſagte unsauf gut Franzöſiſch, daß er von ſeinem

Könige Befehl hätte uns auf alle Weiſe wohl zu be

egnen. - . . , -

s Nach einem kurzen Geſpräche mit Sermodas führte

er uns nach ſeinem Pallaſte, welcher ein herrliches, von

ſchwarzen und weiſſen Marmor doch weit beſſer nach

den Reguln der Bau - Kunſt als ich irgend eines in

Sporunda geſehen, aufgeführtes Gebäudewar. –

Die Stadt lagan dem Ufer des Fluſſes und beſtand

aus ſechs groſſen ſchnurgrade gebauten Straſſen, ſo

nach der Waſſer-Seite zugingen; die meiſten Häuſer

waren von weiſſen Marmor gebauet undmit einer Art.

Schiefergedeckt ſo ausſahe, als wenn er im Feuerver

güldet wäre / zumahl wenn die Sonne darauf ſchien.

Obwohldie Häuſerdurchgehends ſehr ſchön waren, ſo

ubertraff doch des Ziri Marabetſeines die andern alle

an Pracht und Gröſſe. Zuder Pforte deſſelbenführe

teumseinſchöner Spazier-Gang mit Bäumen zuÄ
- Z
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dem Seiten, dergleichen ich vorher noch nie geſehen, und

deren Blätter einen ſehr angenehmen Geruch von ſich

gaben. Rund um den Pallaſt waren Waſſer-Grä

ben ausdem Strohmegeleitet, welche von allerley Gats

tungen von Fiſchen wimmelten.

Das Innerſte des Pallaſtes ſtimmte mit ſeiner äus

ſerlichen Prachtund Gröſſe überein; Alle Zimmer was

ren mit Tapeten,mit Golde durchwürcket,behangen,und

mit Schildereyen von Landſchafften und allerhand ans

dern fürtrefflichen Mahlerwercke gezieret. ;

An dieſem Orte bleiben wir ſieben Tage, weil wir au

die Antwort des Severambiſchen Königes warten

muſten, denn wir hatten damahs noch keinen Befehl,

um weiter fortzureiſen.

Während unſers Auffenthalts allhier wurden wir

alles nur erdencklichen Zeitvertreibstheilhaftig, theils

mit Jagen, Fiſchen und Vogelfangen, theils mit Con

certen von der angenehmſten Muſic : Kurtz, wir brachs

ten unſre Zeit in allererſinnlichen Luſtbarkeit hin.

Als die Antwort vom Hofe kam, ward uns angeküns

diget, uns zur Reiſe fertig zu machen, und wir traten ſols

che nebſt dem uns zugegebenen Geleite bald darauffan.

Wir reiſeten durch ein Land, deſſen Beſchaffenheit mit

keinem in der ganzen Welt zu vergleichen iſt, und obs

ſchon die Natur, als eine freygebige Mutter, ihren Sees

gen hier verſchwenderiſch ausgetheilet hatte, ſo ſchien

doch ihre Nachtreterin, die Kunſt, auch nicht wenig beys

getragen zu haben.

Unterwegens ſahen wir allerley Thiere von wilder

Gattung, ſie waren aber alle ſozahm, daß wir uns für

ihren Uberfall nicht zu fürchten hatten. Unſer Appetit

III.Theil. H zUM
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zum Eſſen wurde mit Speiſen von dem leckerhaffteſten

Geſchmacke vergnüget, und der Safft von hieſigen Re

ben, ob er ſchon der allerkräftigſte war, machtedoch

nicht truncßen.

Unſer Zug ging durch unterſchiedliche groſſe und klei

ne Städte, deren Anſchauen uns ein wunderſeltſahmes

Ergötzen verurſachte, und die Leutſeeligkeit ihrer In

wohner überſtieg allen Glauben,

Die Felder und Wieſen waren mit Bächen bewäſ

ſert, die um und durch dieſelben mitſanfften Rieſenhin

lieffen, undan ihr grünes Ufer ſpielten. -

Die angenehme Empfindung meines Glückes wuchß

in mir zu gähling, daßich wünſchte, der Fluß, welchen

wir,um in dieſes Land zu kommen, übergefahren waren,

möchte der Fluß der Vergeſſenheit alles deſſen geweſen

ſeyn,was ich vorher in der Weltgewuſt hatte: daseins

zige, ſomich dabey beſorgt machte, wardas Bedencken,

wie ich kein feſter Inwohner von dieſem Landeſey, und

daß wir es vielleicht ſo bald wieder würden verlaſſen

müſſen, als wir es betreten hatten; Jedoch ich ſuchte

mich ſelbſt mit der ſchmeichelhafften Hoffnung zu übers

reden, es würde der uns ſo gnädiggerühmte Königvon

Severambien uns ein und das andre Vorrecht, wenn

wir darumanhielten, nicht verweigern. In jedweder

Stadt, durch welche wir zogen, empfing man uns mit

Muſic, und begleitete uns auch ſoweit damit, bis wir

aus ihrem Gebiethe waren. Wir Europäer muſten

uns wundern, daß die Spielleute alle noch ſo jung wa

ren, und ich dachte allemahl dabeyanderer Englein ihren

Chor-Geſang; Jedoch Sermodaserzehlte mir, daß die

Jnwohner von ihrer Kindheit an diePºr/ Ä
Athko
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Mathematic, die Sternſeher Kunſt und die Muſic ſtu

dierten. Von der Arzney-Kunſtwiſſen ſie nichts, weil

ſie die innerliche Krafft derer Gewächſe und Kräuter zu

kennen nicht nöthig haben, denn die Reinigkeit ihrer Le

bensart verhütet alle Kranckheiten und der Tod betrifft

ſie ſehr ſelten, auſſer beyungefähren Zufällen oder Alters

wegen. Mitkurzen,es iſt kein Volck in der Weltwürs

diger, in dieſem angenehmen Clima zu wohnen. Die

Männer ſind mit aller männlichen Schönheit, ſo der

künſtlichſte Bildhauer dem Bilde eines Engels geben

kan, gezeichnet, und denen Weibern würde man Unrecht

thun, wenn man ſie mit etwas anders als Engelinnen
vergleichen wollte, auch haben ſiebey ihrer bezaubrenden

und leiblichen Bildung etwas ſo herrliches, einnehmens

des und tugendſahmesin ihren Angeſichtern, daß ſie keis

ne geile, unreine Gedancken, ſondern vielmehr eine ange

nehme Verwunderung und ein unſträffiches Ergötzen

über ihre Geſtallt in denen Herzen erwecken.

Wirſahen einige Raubvögel in der Lufft, als Adler,

Geyer und dergleichen, wie wir dafür hielten, dochSer

modas berichteteuns, daß ſie nur auf nichtswürdige

Thiere aaſeten und ſonſt keinen Schadenthäten. Denn

ſie fürchten ſich für keinem gefährlichen There, weder in

der Lufft, auf der Erde, noch im Waſſer, weil es in ih

rem ganzen Lande keine gebet und ſie nicht einmahl das

von haben ſprechen hören, alsvon Fremdlingen. Ja,

wennwir ihnenvon einigen Perſohnen erzehlten, welche

durchreiſende Thiere beſchädiget worden, ſo antworte

ten ſie, das Göttliche Weſen müſte gegen dieſelbe erzürs

net geweſen ſeyn, weil es zugelaſſen, daß ſolche verächtliche

Geſchöpffe Macht über bekommenhätten.

- 2.
2Wie



is L. gullivers Reiſe

Wie ich ſchon oben erwehnet, ſo haben ſie reiche Mis

nen von Metallen, allein ſie verfertigen nur Hausrath

davon, und zieren ihre Gebäudedamit aus. Köſtliche

Steine und Perlen ſind hier gemeiner als irgendswo in

der Welt ſeireben aber keinen Handel damit nochſen

den ſie anders auſſerhalb Landes als zu Geſchencken für

roſſe Herren, welche die Sporvi mitnehmen, wenn ſie in

Ä Länder reiſen:denn von dieſen ſind ſie unterrichtet,

daß bey keinem groſſen Manne in Europa der Zutritt

vergönnetſey, als vermittelſt dergleichen Credentialien,

welches zu glauben ſie auch faſt Urſache haben.

Wenn unſre Kaufleute hieher zu handeln die Frey

eit hätten, würden ſie leichtlich mehr Schätze und

eichthümer gewinnen können, als die Spanier ans

angs aus Weſt-Indien gezogen.

Iſt jemand unter ihnen einer oder der andern Sache

benöthiget, ſo tauſcht erwas anders dargegen, hat er

aber nichts dargegen zu geben, ſo bekömmter nichtsde

ſtoweniger, was er verlanget und bedarff, denn ihre Liebe

und Leutſeeligkeit untereinander iſt ſo groß, daß Armuth

und Bedürfnüß Fremdlinge bey ihnen ſeyn; Und keine

gaſtfreyere Nation iſt in der ganzen Welt anzutreffen,

wovon wir bey unſern erſtern drey Tage-Reiſen einen

Vorſchmack bekamen. -

Denn Zahnderer Fürnehmſten in einer Stadtſtrit

ten ganz liebreich untereinander, wer uns von ihnen die

Nacht beherbergen ſollte, ſo daßSermodas, um ſie alle

zu vergnügen, für dienlich hielte, uns in gleiche Hauffen

an ſie zu vertheilen, wormit ſie zwar zufrieden waren, ſich

aber zugleichum die Wette bemühten, in Herrligkeit

unſrer Bewirthungeinander den Ruhm abgewinnen.

- Sechs
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Sechs Tage brachten wir auf unſrer Reiſe nach Se

varinda, der Hauptſtadt des Landes, zu, welchezu

gleich die Reſidenz derer Könige iſt, die alle bis auf dies

ſen Tag den Nahmen Sevarias oder Severeminas,

von dem erſten alſo genannten Stiffter des Reiches,

führen.

Drittes Capitul.

Die Ankunft in der Hauptſtadt, Sevarinda.

Beſchreibung derer zu dem Severambiſchen

Reiche gehörigen Provinzien. Der Autor

und ſeine Geſellſchafft werden vor den König

gelaſſen und gnädig empfangen. Derer Se

verambier Religion, Geſetze, Sitten und

Gewohnheiten. -

NÄls wir endlich zu Sevarinda und in dem Pallas

ſte, den man zu unſrem Auffenthalte zubereitet

hatte, angelanget waren, kamen viele von dies

ſem leutſeeligen Volcke, unszu beſuchen und mit Blu

men, Früchten und andern Sachen zu beſchencken, wie

uns denn auch ein Chor Muſicanten zugegeben ward.

Einer derer Fürnehmſten, ſo uns beſuchten, redete

uns folgendermaſſen in Severambiſcher Sprache an,

welches, wie es uns Sermodas verdollmetſchte, alſo

lautete: “Seyd willkoſen,ſehr durchlauchtige Fremd

„linge, in unſrer Stadt, Sevarinda verbannet alle

„Gedancken von euren vorigen Unglücks-Fällen! Euer

„Verluſt ſoll euch reichlich erſetzet werden, denn wir eta

- H 3 »freyan
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»freuen uns, Gelegenheit überkommen zu haben, dem

„groſſen Schöpffer aller Dinge nachfolgen und unſre

„Gütigkeit,Fremden, ſo von einem andernStamme als

„wir entſproſſen, bezeigen zu können.

Nach Endigung ſeiner Anſprache bückte er ſich ſehr

tieff und winckte darauf ſeine Geſellſchafft, welche dann

ein ſowohlklingendes und ſüſſes Concert von allerhand

ſchönen Stückgen anzuſtimmen anhub, daß wirunsels

mehimmliſche Muſic zu hören einbildeten.

Alsdennward ein herrlichesBanquet für unszubes

reitet, wobey wir den delicateſten Wein truncken / wo

ferner anders delicater ſeyn konnte, als wir vorher ſchon

gekoſtet hatten. Dieſer Wein hatte die Krafft, daß er

k

f

die Geſtalt derer, ſo davon truncken, aufklährte und -

ſelbſt dem Lauffe der Natur zuwieder jung zu machen

ſchien. Denn die alten Leute werden allhier bloßanih

ren weiſſen Haarenund Bärten erkennet, welche vermö

ge derer Landes- Geſetze abzuſchneiden verbothen iſt.

Kein Menſch ſollte ſich dabey anders einbilden oder

glauben können, als daß Hebe, die Göttin der Jugend,

ihren feſten Wohnplatzhier aufgeſchlagen habe.

Sermodas wartetedem Könige noch deſſelben Tages

auf, als wir angekommen waren, und als er wieder zu

uns kam, hieß er uns in deſſen Nahmen in dieſem Lande

willkommen, mitdem Beyfügen, daß wir den folgenden

Morgenzur Audienz gelaſſen werden ſollten, welche Zeit

wir für Ungedult kaum erwarten konnten.

Nach der Abend-Mahlzeit erſuchte ich den Sermo

das, daß er mir von dieſem Könige und ſeinen Herr

ſchafften einige ausführliche Nachricht geben möchte,

worinnen er mir auffolgende Weiſe willfahrte; UN
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Unſerweiſer und mächtiger Monarche, ſprach er,

ºf ſtammet in gerade abſteigender Linievon unſerm mehr

gedachten groſſen Geſetzgeber her; Er iſt der ſiebentaus

ſend fünffhundertund neunte König in der Ordnung,

ſo dieſe Reiche beherrſchet haben. Unter ſeine Herr

ſchafften gehören fünff und ſechzigÄ , wels

ehe der Fluß umſtröhmet, darüber ihr gefahren ſeyd:

Selbige werden durch vier Unter-Könige regieret, die

man aus denen Fürnehmſten weiſeſten und tugend

haffteſten des Reiches darzuerwehletund alle drey Jahr

abwechſelt,

Ueber dieſe Fürſtenthümergiebt es noch verſchiedene

Landſchafften auſſerhalb des Fluſſes, als nemlich zuerſt

unſer Sporunda, ſo das einzige auswertige Land iſt, ſo

ſich in die Manier derer Severambier zu ſchicken weiß.

Die übrigen werden von allerley verbannten Miſſethä

tern bewohnet und keiner davon darffſichgelüſten laſſen,

wieder über den Stohm zurückzukommen.

Die Provinz, welche zunächſt an Sporundaliegt, iſt

derer Ehebrecher und Hurenjäger ihr Auffenthalt, wels

che die Zeichen ihrer Uebelthaten in ihren Geſichtern tra

gen und ihre Geſtalt andern wohlgemachten Völckern

ſehen zu laſſen, ſich ſchämen müſſen. Sie haben keinen

feſten Wohnplatz, ſondern ziehen Schaaren Weiſe

durch die Wälder, gleich denen alten Tartarn; die

Männer und Weiber vermiſchen ſich untereinander,

nachdem ſie ihre unbändige Neigungen und Begierden

dazu anreizen.

Es regieret ſie ein Weib, deren Geſetze mit der Unart

ihrer Unterthanen wohl übereinſtimmen. Ihr Nah

me heiſſet Bruſtana» (welches in Severambiſcher

H 4 Spra
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Sprache ſtinckende Luſt-Seuche bedeutet) das Land,

ſo ſie bewohnen, liefert alles, waszu des Menſchen Un

terhalt erfordert wird und ſie genieſſen es gemeinſchaft

lich, ob ſie wohl durch ihre ungezähmte Affecten öffters

dabey in die heftigſte Feindſchaft wieder einander vers

fallen, welche ſich ſelten anders als durch den Tod des eis

nen oder des andern endiget.

Das nechſt daran liegende Land bewohnen Schels

men, die von Marabo oder einem Menſchen von

hölliſcher Liſtigkeit regieret werden. Darinnen iſt

niemahis Friede / indem ſie immerfort neue Verräthe

reyen undUnruhe anſpinnen, und einanderzu betriegen

und zu übertölpeln ſuchen. - - -

Dieſe Provinz bewohnte vordem ein ander Volck

von einer gierigen Natur, das viel ergeitzet und zuſam

mengeſcharret hatte, daher es die Marabojanen, ſobald

ſie ſolches erfahren, daraus vertrieben und nach einem

andern gar dürren Lande zu ziehen zwangen, worinnen

ſich dieſe Geizhälſe noch jetzo befinden,

Dashierangränzende Landbeſitzen die Rebellen und

Herrſchſüchtigen: Solches ſind die Gefährlichſten uns

ter allen, indem ſie ſich meiſtentheils bemühen, unter des

nen Severambiern Aufruhr zu erwecken, wiewohl ih4

nen ihr böſes Fürnehmen allezeit mißglücket. Ausder

Urſache hat der König, Sewariminas, nahe an ihren

Gränzen allezeit eine ſtarcke Wache, welche ihren Bes

wegungen fürbeuget.

Auſſer dieſen Provinzen giebt es noch drryzehn andre,

welche allerley Menſchen von einer unordentlichen Le

bensart innehaben. Selbigewiegelten vor Zeiteneins

mahl alle die übrigen auf und erregten zuſammen#
- - .
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Aufſtand wieder die Severambier, welcher mit vieler

Mühe geſtillet ward; Und ſeit der Zeit werden ſie inners

halb ihrer Gräntzen auf das genauſte bewahrt, zu dem

Ende Bruſtwähren und Caſteele ringsherum aufged

führet ſind. - -

- Noch eine Provinz hätte ich faſt zu erwehmen vergeſ

ſen. Solche iſt ein gegen Süden von Severinda geles

genes Eyland,Cracos,oder die Inſul derer Narren,ges

nannt. Allda haben ſie alles, was die Lebens-Noth

durfft erheiſchet, ohne daß ſie ſich darum bemühen dürf

fen; denn ſie ſind mit Fleiſe dahin verſetzet, weil es die

Severambier für eine natürliche Pflicht halten, Sora

ge für die Narren zu tragen, als welche ſich ſelber nicht

helffen können, dahingegen Schelmen und böſe Buben

Äºgenughaben, ihren Unterhalt ſelbſt zu be

Hrgen,

Wofern ihr etwan neugierigſeyd, ſo hoffe ich, unſern

weiſen König dahin zu bewegen, daß er uns erlaube, eis

nige dieſe Länder beſehen zu dürffen, worzu wir auch

ſchon eine gute Wache mitbekommen wollen, um uns

wieder die Anſchläge derer übelgearteten Inwohner zu

beſchützen. Im übrigen hat unſer glückſeeliges Land

zwar innerhalb die meiſte Zeit Friede undRuhe; auſſere

halb deſſelben aber und in denen umliegenden Inſuln iſt

es immerfort ſo unruhig, als es wohl in euren Nordis

ſchen Welt-Theilen ſeyn mag, welches einige in der Luft

ſchwebende Teufels verurſachen, die ſich in die Gemüthes

derer Menſchen einzuſchleichen pflegen. Hierin Seve.

rambiengiebetes deren ſehr wenige, weil der Geruch von

gewiſſen wohlriechenden Bäumen bis in die Lufft in die

Höhe ſieget, und ſie uns abtreibet. Trº

e
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haben wir auch heilige Beſchwörers, ſo dieſe Gäſte,wenn

ſie beyuns gefangen werden, binden und mit Ruthen

von gedachter Bäum-Zweigen peitſchen, daher ſie ſich ſel»

ten in dieſer Gegend betreten laſſen. -

Sernodas erzehlte uns noch viel Umſtände mehr ven

dieſem himmliſchen Lande, welches alles uns mit einer

vergnüglichen Verwunderung einnahm.

Unter andern ſagte er, daß des Königes Einkünfte,

gleich wie auch ſeine Ausgaben, auf einen feſten und ges

wiſſen Fuß geſetzet wären, und er ſeine Land-Stände

darum zu fragen nicht nöthig hätte, ob es ſchon der ges

ringſte von allen ſeinen Unterthanen ſich für eine Ehre

ſchätzen würde, wann der König ſein ganzes Vermögen

von ihm haben wollte. -

Unſer vorizorgierender König, ſpracher ferner, iſt

ohngefähr vierzig Jahr alt, wiewohler viel jüngeraus

ſiehet. Er hat länger denn zwey und zwanzig Jahr

über uns geherrſchet, und ſeit der Zeit nicht die mindeſt

Urſache gegeben, daß wir die Verkürzung ſeines Regiº

ments wünſchen dürfften, ſondern wir bitten den Him

Eſ # ſein langes Leben ſo ſehr als um unſer höchſtes

f.

Nach Vollendung dieſes angenehmen Geſpräches

wurden wir in unſre Schlaff-Kammergeführt, welche

alle mit denen köſtlichſten, von Gold und Silberbordir

ten Lacken behangen waren. Unſre Betten waren mit

denen weichſten Pflaumfedern ausgeſtopffet, und wir

genoſſen darinnen eine ſo ſüſſe Ruhe als zuerdencken iſt.

Etwan gegen ſechs Uhr des Morgens erwachten wir

durch den Schall einer angenehmenMuſic,ſoſch indem

nechſtbefindlichen Zimmer hören ließ, und wasÄ
OMDs

-
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ſonderheit betrifft, ſo dildete ich mir immer ein, daß alles,

was ich ſahe und hörte, ein lieblicher Traum wäre.

Nachdem die Muſic aufgehöret hatte,kam Sermodas

in meine Kammer nebſteiner Perſohn, welche eine ganz

neue Kleidung,vondem Könige für mich geſendet, übers

brachte. Ich warderſuchet, mit meiner Ankleidung

ohnſchwer zu eilen, weil unsderKönig noch vorMittags

Audienz geben wollte. - "

Sobald wir fertig waren, begabenwir uns dahin,

und es begleiteten uns die Anſehnlichſten aus dergans

zen Stadt. Als wir durch die Straſſen zogen, waren

alle Fenſter,um uns zu ſehen,von Volcke vollgepfropfft,

denn man ſiehet ſehr ſelten Fremde in dieſer ihrer Haupt

ſtadt. Unterwegens waren unſre Sinnen durch die

Wunder,ſo uns zu Geſichte kamen,ganz betäubet. Die

herrlichen Gebäude und die ſchönen Inwohner mit ih

ren koſtbahren Kleidern ſchienen uns eine Phantaſie eis

mes künſtlichen Mahlers zu ſeyn. –

Alle Künſte und Wiſſenſchafften ſchienen auch allhier

ihren erſten Urſprung bekommen zu haben, und ich war

beymir ſelbſt beſchämt, wenn ich bedachte, daß ſie uns

hierinnen ebenſo ſehr überträffen,alsanSchönheit und

Tugendſamkeit. Unſer Erſtaunen vermehrte ſich, als

uns die Königliche Burgin die Augen fiel. Sie ſtand

auf einem erhabenen Poſtimente, mit einem Canaleum

floſſen, über welchem eine ſilberne Auffzieh-Brücke mit

güldnen Ketten hing. Uber der Brücke waren drey

Mauren, eine hinter der andern,und an Kunſt undKoſt

barkeit ganz fürtrefflich, denn an der lezten ſaheman ſo

gar Gold, Silber, Perlen und ander Metall mit dem

Kaſke vermenget, alſo daß der Glanzderſelben, zumahl

wenn
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wenn der Wiederſchein von denen Sonnen-Strahlen

darauf fiel, unſre ſchwache Augen viel zu ſehr verblende

te, als daß wir ſie recht hätten beſchauen können. In

dem Zwiſchen Raume derer Mauren waren Bäume

von der allerangenehmſten Grünigkeit gepflanzet. In-

nerhalb der dritten Mauer ſtand der Pallaſt, undum

demſelben herumſaheman Statuen ſowohl von Mens

'ſchen als Thieren, durch die beſten Künſtler geſchnitzet

undausgehauen, welche man ohne dem gröſſeſten Ergös

zen nicht anſchauen konnte.

Der Pallaſt hatte vier Thore, und ſo viel Gallerien,

welche von einer Ecke bis zur andern reichten.

Der König ſaß unter einem Throne, mit ſo viel koſt

bahren Juweelen gezieret, daß er wie die Sonneſelber

ausſahe, und der zurückſtrahlende Blitz davon verhin

derte das Auge, daßwir eine gute Zeit nicht in die Höhe

ſehen konnten. Auf denen ſechs Stuffen unter dem

Throne ſtanden zwölff Löwen, zu jeder Seite ſechſe von

einem röthlichten Steine ausgehauen, mit groſſen

Sapphiren ſtatt derer Augen, ſo daß, wenn man dieſels

benanſahe, ſie ihre Köpfe zu bewegen ſchienen.

Als wir vier Schritte weit von dem Fuſſe des Thro

mes kamen (wohin uns zwölff Edelleute vorher geganº

gen waren, die ſich alsdenn zu beyden Seitentheilten,)

knieten wir nieder, wie uns zuvor geſagt worden, und

beugten unſre Leiber bis auf die Erde nieder. Auf das

Geläute von unterſchiedenen Inſtrumentenſtunden wir

wieder auf, und nach einer nochmahligen Beugunghielt

ich folgende Anrede in Franzöſiſcher Sprache an den

König, als welche derſelbe aus dem Grunde verſtand:

„Allermächtigſter und Durchlauchtigſter Fürſt der

- »Für

-l
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„Fürſten, Ihr ſehet allhier für eurem Throne einen

„Hauffenunglückſeeliger Menſchen, welche in euremGe

„biete Schiffbruch gelitten haben. Auf erhaltenen

„gnädigen Befehl erſcheinen wir vor Eurer Majeſtät

„und wollen unſregeringſchätzige Danckſagung für die

„mannichfältigen und unvergleichlichen Wohlthaten

„abſtatten, welche uns von euren Unterthanen wieders

„fahren ſind , deren höchſtes Glücke darinnen beſtehet,

„daß ihnen ein ſofürtrefflicher Fürſt von dem Verhäng

„nüſſe über ſie zu regieren, geſchencket worden. Eure

„Großmuth, Freygebigkeit, Weißheit und alle die Tu

„genden, ſo eure Seele beſitzet, ſollen ein Anlaß zurewis

„gen Bewunderung bey der geſammten Norder-Welt

„bleiben, dafern wir in unſer Vaterlandwieder einen

„Fußſetzen werden, obſchon die Erzehlungvon dieſem

„herrlichen Lande denenjenigen fabelhafft und unglaubs

„lich ſcheinen möchte, welche nicht ſelbſt ſehende Zeugen

„von denen wunderſamen Dingen geweſen, ſo in Eurer

„Majeſtät Herrſchafften gefunden werden.
-

W

Der König lächelte bey dieſer meiner Anrede, und

nachdem er ein wenig mit ſeinem Hauptegenicket, ant

wortete er uns auf ſehr gut Franzöſiſch, wie folget:

„Meine Liebe zur Gerechtigkeit iſt viel zu groß, als

„daß mir nur die Gedanckeneinkommen ſollten, euch eia

„miges Leid geſchehen zu laſſen. Ich habe euch erlaubt

»zu mir zu kommen, um die Gewohnheiten und Sitten

„desjenigen Theiles der Weltvon euch zu erlernen, der

„wegenſeines Verſtandes und Fleiſſes in Entdeckungen

„ſo berühmt iſt, und will euch ſo viel Gutes thun, alsin

„meinem Vermögenſtchet. Euer Schaden ſoll euch

„erſzetwerden und was ihr zuerſt für ein Unglück g
»rechs

-

/
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„wechnethadt ſolleuchzum Vortheile und Vergnügen

„gereichen. "Wenn ihres verlangt, ſo ſollen euch alle

„Länder, ſo unter meine Herrſchaft gehören, gezeiget

„werden, damit ihr nach der Wiederkunfft in Ruer Vas

»terland die Wunder von einem Reiche erzehlen könnet,

»welches bishero für der ganzen übrigen bewohnten

»Welt verborgen geblieben. Und was noch mehr iſt,

„ich will vermittelſt euch mit denen Nordiſchen Natio

»nen einen Kauffhandel aufrichten und mit Gutbefinden

»meines Raths will ich eine Inſulin dem friedfertigen

sMeers, fomeinem Gebiete unterworfen iſt, zu Forts

»ſetzung dieſes Handels auserſehen, denn die Geſetze

» meines Reiches geſtatten nicht, daß ſich in dem Herzen

* deſſelben einige Fremdeniederlaſſen.

Daraufbefragte er mich umſtändlich über denStaat

von Europa, die Regierungs-Form, Gottes Dienſt,

Geſetze und Statuten daſelbſt, welche Fragen ich alle

nachmeinem beſten Verſtande beantwortete.

Alsdie Audienz geendiget war, beſchenckte er mich

und meine andern Officier, einen jeden mit einem Käſte

genvoll Juweelen, und einer Kette von Gold undAm

bragriß, welche wir zum Zeichen ſeiner GunſtundGna

# ſolange wir uns in ſeinem Lande befänden, tragen

llten,

Nachgehends befahler dem Zili Parabas, ſeinem Ct

remonien-Meiſter, in dem Königlichen Pallaſte Zimmer

für uns zu beſorgen, dem Cantzler und erſtem Staats

Bedienten aber, wegen Aufrichtung und Fortſetzung

des Kaufhandels in Conferenz mit uns zu treten. Ich

unterrichtete denſehen in unſrer Schiffarth und denen

Geheimnüſſen unſrer Handlung; ich beſchriebihm die

Gewächs
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Gewächſeund Waaren von Europa, und fürnemlich

England, womit beyuns Kauffmannſchaft getrieben

würde. Er ſchien auch mit meiner Erzehlung wohl zu

frieden zu ſeyn, nur aber, ſagte er, wollen wir hoffen,

daß ihr keine unehrlicheund brtrügeriſche Leute, um mit

uns zuhandeln, anhero ſchicken werdet, ſo ſoll auch nies

mandnäher als bis nach Sporundakommen.

Alswir die erſte Conferenzgtendiget hatten, führte er

uns in der Burg herum,um uns die Raritätenderſelben

zu zeigen. Die Beſchreibung davon überſteigt allen

Glauben, daher will ich lieber dem Leſer überlaſſen, ſich

ſelbſt eine Fürſtellung davon zu machen, ich muß aber zus

gleich ſagen, daß ſo groß und herrlicher ſich ſolche auch

machen möchte, erdennoch einen ganz unvollkommenen

Begriffdavon habenwird.

Aufder Rückkehr von Beſichtigung derer Seltſams

keiten dieſes irrdiſchen Paradieſes begegneten wir dem

Könige, welcher von der Jagdzurückkam. DieJagd

hier zu Lande iſt mit der unſrigen in Europa ganz unters

ſchieden. Denn ſie jagen mit zahmen Füchſen, welche

alle Hunde an Schnelligkeit übertreffen, auf Haſen

Hirſche, Caninchen und dergleichen, ſie haben aber auch

zahme und abgerichtete Leoparden, um auf ſtärcktre

Thiere damit zu jagen.

Wenn dem Könige beliebet, dieſe Luſtbarkeit fürzuo

nehmen, bringt der Ober-Jägermeiſter eine genungſame

Zahl Leoparden zuhauffe. Die Bahren, Löwen, ober

andre wilde Thiere, ſo der König jagen will, werden in

einem Thier-Garten, ungefähr eine Stunde von der

Burg entlegen, loßgelaſſen. Sobaldals die Leopars

den das Wildanſichtig werden, ſuchen ſie es zu umrin

ßeM,
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gen, das Wild aber, weil es ſich übermannet ſichet, iſt

bemüht ſich durch die Flucht zuretten, jedoch jene ver.

Ä es ſolange, bis es ihrem Grimme zum Raube

YptrD. - - -

Der König und ſeine Edlen (denn niemand anders

darff an dieſer Ergötzligkeit Theil nehmen,) ſitzen das

bey auf Mauleſeln, deren Zeug reichlich ausſtaffieret

undmit Juweelen verſetzet iſt.

Der König begab ſich nach der Rückkunft von der

Jagd wieder in die Burg und es folgten ihm alle ſeine

Hoff Leute und Unter-Bedienten, worunter uns die meis

ſten in Lateiniſcher, Spaniſcher, Franzöſiſcher oder

Italiäniſcher Sprache willkommen hieſſen; Alsdenn

wurdenwir in einem Saal, dreyhundert Fußlang, ge

führet, allwo man die Zubereitungen zu einer köſtlichen

Mahlzeit gemacht hatte.

Der König, ſeine Gemahlin, nebſt drey Prinzen und

ſechs Prinzeßinnen ſaſſen an dem oberſten Ende des

Saales unter einem prächtigen Himmel bey einer Tas

fel, und die Speiſen wurden auf das Geläute von aller

leymuſicaliſchen Inſtrumenten, ſo auf einer Gallerie

über uns hielten, hereingebracht.

Was uns anbetrifft, ſo ſaſſen wir mit Zidi Parabas,

Sermodasund verſchiednen andern Edelleuten an einer

langen Tafel und lieſſen uns das Eſſen trefflich wohl

ſchmecken.
-

Es würde ein weit gröſſer Buch, als dieſes ausma

chen, wenn man alle Wunderund Raritäten ſowir in

dieſem Pallaſte erblickten, beſchreiben wollte. Einige

derer Hoffuncker als ſie unſer Vergnügen über das uns

wiederfahrende Tractament vermerckten fragten, ob
WP

\
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wirſolche Ergötzlichkeiten auch in Europa hätten Jch

antwortete daß es uns allda an allerley Luſtbarkeiten

zwar nicht fehle ſie wären aber gegen die hieſigen für

nichts zu rechnen. Ein andrerſomitzu Tiſche ſaßleg

te uns unterſchiedene Fragen über die Würckungen der

Natur in lateiniſcher Sprache für und er handelte ſie

ſelbſt mit ſo vernünftiger Beurtheilung ab, daß es

leichtlich zu begreiffen war, wieweit ſie uns ingründli

cher Erkändtnüß und allen andern Dingen überträffen.

Wir brachten im übrigen unſreZeit beyTiſche ſehr wohl

zu, weil hier eben die Gewohnheit wie beydenen alten

Griechen eingeführet iſt über dem Eſſen von allerley

nützlichen Materien einander im Geſpräche zu unters

alten,h Nach dem Eſſen brachte uns Zidi Parabas auf erhals

tenen Befehlvor den König welcher auf einem Throne

ſaß ſeine Gemahlin die Königin Larida, zur Rechten/

und ſeine Kinder zur lincken Hand neben ſich habend.
Seine Majeſtät ſprach dißmahl Spaniſch mit uns,

der Königin zu gefallen, welche dieſe Sprache wohlver

ſtand. Als wir wieder beurlaubt wurden unſern Ab

tritt zu nehmen bekamen wirabermahls ein jeder ein

ſchönes Geſchencke.

Darauf führte manuns in der Stadt herum ihre

Tempel öffentliche Häuſer Märckte und andre Merck

würdigkeiten zu beſehen. Der Gerichts-Hof war mit

durchſcheinenden Steinen vonſonderbahrer Schönheit

gepflaſtert. Zu beyden Seiten waren die Zellen oder

Gefängnüſſe derer Rechtsgelehrtengebauet, denn es iſt

ihnen nicht erlaubt frey in die Stadtherumzugehen

Ä Furcht, daß ſie durch geae- Und

Cheil, goº
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gefährliche Rathgebungen die Einwohner verwirrt und

uneinig machen möchten.

Sobald wir in den Hofkamen, flogen ſie unsgleich

ſamals die Krähen Hauffenweiſe auf den Leib, weil ſie

meinten, eswürde wasfür ſie zu thun ſetzen allein als ſie

ſahen, daß wir nur aus Neugierigkeit hergekommen was

renſchlenderten ſie ganzmißvergnügt, daß ſie ſich in ih

rer Hoffnung bettogen, wieder in ihre Zellen hinein.

Inzwiſchendaßwir uns hier und darumſahen, ging

der Richter, nachdem vorher in eine Trompete geſtoſſen

worden, auf ſeinen Stuhl ſitzen. Alſobald traten ein

hauffen Severambier in den Saal und brachten einen

jungen Kerl nebſteiner Weibs-Perſohn herbey, welche

den Wohlſtand ihres Geſchlechtes vergeſſen und ſich

ſeiſchlich miteinander vermiſcht hatten. Anbeydenſa

he man auf ihrer Naſe und Stirne groſſe heßliche

Schwären,welche ihnen alſogleich und noch unterwäh

render verbothener Arbeit ausgefahren waren, welches,

wie uns Sermodas ſagte allezeit ſo geſchähe. Hierbey

edachte ich, daßwenn die Inwohner meines Vaters

andes auchmit dieſer Plagegeſtrafft würden - was für

ein Volckmit pucklichten Naſen und höckrichten Stir

nen ſollten wir nicht ſeyn §

Stehenden Fuſſes kamen die Rechtsgelehrten, die

Thürwärter Gerichts- Bedienten und die ganze

Schaar derer Zungendreſcher zum Vorſchein, ihr Amt

zu beobachten. Sermodas erzehlte mir, daß in jeder

Hauptſtadt dieſes Landes zwar ein Gerichts-Saalwä

re, die ſämtlichen Bedienten aberdavon würden nicht

beſſer als Schlachter und Scharffrichter geachtet, und

ts würde ihnengar nicht ſolche Ehrebewieſen als ihren

** «: Mits
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Mitbrüdern in Europa, weil ihnen nicht erlaubtwärer

mitjemand anders als Miſſethätern zu verkehren und

ſolches darzu nur öffentlich. :

Für das gedachte unglückſeelige Paar war keineEnt

ſchuldigung ihrer Miſſethatverhanden, denn die über

zeugenden Zeichen wieſen ſich in ihren Angeſichtern;

Allein die Schaam Erſchröcknüß und Entſtellung bey

ihnen war auch ſo deutlich zu erkennen, daß mich ihr Ab

fallvonder Tugend nicht wenig jammerte.

Die Rechtsgelehrten thaten den Ausſpruch, daßſie

ſollten vom Leben zum Tode gebracht werden - und ſie

urcheilten darum ſo ſcharf, weil ſie kein Geſchenckevon

dieſen bekommen hatten. Die Manns-Perſohn woll»

te zwarfürwenden, daß die Schwären in ſeinem Ange

ſichte von einer andern Urſache herrührten allein der

Richter überwießihm das Gegentheil und nach einigem

Streite.ward des miſſethätigen Paars Todes-Urtheil

in die Verbannung nach der Provinzverwandelt, wels

che wie oben gedacht, von der Bruſtana regieret wird.

Jchmußbekennen - daß ich in dieſer Hölle mitten in

einem Paradieſe ſehr ungedultigward , und mich dess

wegen von dannen begeben wollte; Jedoch weil man

einen andern Ubelthäter hereinbrachte, beſiegte die Neu

begierde meine Ungedult und entſchloß mich dasrecht

liche Verfahren mit demſelben noch abzuwarten.

Die Rechtsgelehrten plauderten auf Lateiniſch, wel

ches Sermodas, um mir eine Luſt zu machen mit Fleiß

ſo angeſtellet hatte und ihr Wortſtreit war ſo geiſtreich

und von der Sache ſo weit entfernt, daß ich mich in dem

Saalevon Weſtmünſter zu befinden gedachte. Der

Miſſethäter ward Diebſtahls beſchuldiget, welches

- - J2 -
Vers
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Verbrechen ſehr ſelten unter ihnen fürkommt und ob

man ſchon dabey keinen ſo offenbahren Beweiß als in

den Sünden des Fleiſches hat, ſo wird doch der Thäter

gleichwohlaufandre Art ſattſam überführet.

Sein Urtheil lieffdahinaus / daß er in die Provinz

Maraboverbannet werden ſollte. Hierbeyeröffnete i

dem Sermoclas meine Verwunderung, daß die fürtreſſ

liche Regierung derer Severambier eine ſolche Peſt des

Volckesgleich die Rechtsgelehrten wären/beyſchlitte,

daman ſelbſt inEuropa keine ſonderbahre Hochachtung

für ſie trüge. Erantwortete aber, daß ſie einmothwens

diges Uebelwärent und die Severambier, ihrer anges

bohrnen Tugend ungeachtet würden ſich vielleicht in

ihren Schrancken ſo wohl nicht halten, wennmanjene

nicht hätte und die Schaam und Furcht mehrern Auss

ſchweifungen nicht ſteuerte. Im ubrigen würden die

Rechtsgelehrten von der Regierung mit aller Noth

durfft verſorget und wenn einer unter ihnen ehrlich ſchie

ne, wie ſich doch ſehr ſelten zutrüge wurde er aus ihrer

Geſellſchafft geſtoſſen und zu keinem Rechts-Handet

weiter zugelaſſen. -

Der Richterin dieſem Gerichts-Hofe war einer von

Ä Gattung und der König hatte ihn um ſeiner

uffrichtigkeit willen mit dieſem Amtebeliehen; allein

alle übrigen Rechtsgelehrten haßten ihn, weil erih

nen ihre Practicken allzuſehr beſchnitte.

Nach## des Gerichts und nachdem die

Rechtsgelehrten ſich wieder in ihre Zellen begeben hat

ten, machten wir unsaus dieſem fürterlichen Platze und

gingen nachdem fürnehmſten Tempel der Stadt. Ich

war ſehr begierig denſelbenvon innen zu deſehen, was
-

-
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re aber bald zu dieſer Ehre nichtgekommen, wennSer

modasdie Schwürigkeiten nicht gehoben hätte, welche

Ziri Parabas uns hinein zu laſſen machte.

Er war in dieRunde als ein Amphitheatrum gebauet

und obenherum mit Golde und Kleinodien ſo koſtbahr

ausgezieret, daß unſre Augen bey deren Anſchauenhät

ten blind werden mögen. "

Die Haupt-Urſache, warum unsZiri Parabas zuerſt

nicht in den Tempel laſſen wollte, war die Beſorgnüß

daßwir vielleicht Bilderanbetheten als wofür dieSe

verambiereinen Abſcheu tragen.

Denn, ſagte er wir verehren nur das groſſe und herrs

liche Weſen, welches ſich mit keinem Pinſelabſchildern,

Ä unit irgends einer ſichtbahren Sache vergleichen

läſſet.

Darauf führte er uns zu einem derer Prieſter, wel

cher, nachdem er verſichert worden - daß wir keine Bil

der Anbether waren uns freundlich willkommen hieß

und von ihrem Gottesdienſte ganz offenherzig zu ſprt

chen anfing. 4

Wir glauben, ſagte er ein allmächtiges Weſen,

-
Scj Himmels und Erden. Zweymahl in der

Wochehabenwir öffentlichen Gottesdienſt, welchem

beyzuwohnen ſich niemand ausſchlieſſen darf erſey dafi

von einiger Kranckheit befallen, welches doch ſehr ſelten

geſchiehet. Dabey loben und daneken wir dem Schöpf

fer vor ſeine unermeßliche Gütigkeit und hernach bitten

wirfür den Wohlſtand unſersKönigs und Vaterlan

des. Damitſich auch keiner mit der Unwiſſenheit ſei

ner Pflichten entſchuldigen dürffe, ſo habenwir öffentli

cheSchulenzuunterwung der Jugend in der Reli

Ü 3 - gida
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gion und denen Reguln der Tugend. Zu Unterhal

tung dieſer Schulen bringet ein jeder Severambier

jährlich von freyen Stücken etwas herbey, und weil der

Beytrag dieKoſten allezeit überſteiget ſo wird derUeber

uß zu Gottesfürchtigen und milden Sachen und zu

eſſerm Auskommen derer Prieſter angewendet.

Wirhaben Bücher von unſrem weiſen Geſetzgeber

ſouns in der Schuldigkeit des Thuns und Laſſens in

unſerm Leben unterrichten und dieſer heiligen Fürs

ÄÄn wir unſern Tugend-Wandel am meiſten

U DQMCTLN. - - - - - - - -
d Unteruns herrſchet eine ungemeine Einigkeit, ſo daß

was ſich täglich Böſes bey denen Inwohnern Euro

pens und andern Welt-Theilen zuträget beyuns nicht

anders denn ſehr ſelten gehöret wird. -

Manhat uns zu glauben gelehret, daßwir nach dem

Tode binnen einer gewiſſen Zeit von Jahren in das

Land dererGeſeegneten gelangen und daß nach Verlauff

dieſer Friſt unſre Seelen wiederum Beſitz von ihren Leis

bern nehmen werden. -

Unſre Leichnam, wenn wirÄ verfaulen nicht

wie die eurigen in Europa, denn ich kan Cörperauf

weiſen welche noch unverſehret ſind ungeachtet ſie ihre

Seelenvorlangerdenn zwey tauſendJahren verlaſſen

haben. Wir glauben auch, daß die Seelen dererMen

Ä in denen übrigen Theilen der Welt gleichwie die

nſrigen mit ihren Leibern ſollen vereiniget und welche

gutund tüchtig ſind, in das himmliſche Weſen nebſt

uns eingehen, die aber dieſes Glückes unwürdig ſind, in

die Seegeworffen werden.

Selbſt diejenigen von unſermeigzen Geſchlechte, die

» - HOM
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von dem Wege der Tugend abgewichen und in dem

Banneſind dafern ſie ihre Straffe mit Leidweſen tra

gen und über ihre Miſſethaten Reue zeigen ſollen wie

der Todtſiefindet, glückſeeligſeyn und zwar vermittelſt

einer Reinigung des Feuers mitten in der Lufft durch

welches wir alle gehenmüſſen jedoch mit dieſem Unter

ſcheide, daß diejenigen welchenach denen Regulnun

ſres groſſen Geſetzgebers gelebet ohne Empfindung eis

niger Hitze hindurchgehen die andern aber um ſich zu

reinigen, eine Zeitlangdarinne aufgehalten werdenund

alsdann erſt vollends in die Höhefahren ſollen.

Währender Zeit als der Prieſter uns ſolches erzehlte

ward eine Leiche eines Severambiers herbeygebracht,

welche begraben werden ſollte: daher entſchuldigte er

ſich, daß er nicht länger beyunsbleiben könnte, obſchon,

wie er ſagte noch ein vielesvon dieſer Materiezu gedens

cken wäre. Ergingalſohin, umden Kellerderer Tods

-

ten zu öffnen, welche in Helfenbeinernenmit Goldauss

# Kaſtenbegraben# Eswar mir lieb daß

ich Gelegenheitfand ihre Begräbuüß-Weiſezuſehen,

derenthalben ich mich mit viel Begierde näher herzu

machte. -

WörderThüredesTempelsſtundenmehrdenntau

ſend Menſchen bey denen Freunden undAnverwandten

des Verſtorbenen. Einer derer nächſten Freunde

Ä vor der Leicheundredete den Prieſterfolgenderges

ſtalltan: Heiliger Herr allhierbringen wir die Leiche

von unſerm guten Freunde, Suffärati, einem Mann

welcher nichtaus dené Fußſtapffen der Tugend geſchrit

ten iſt und der niemahls den Gottesdienſt in dieſem heis

ligem Tempel verſäumttha, daherwir bitten daher
J4 möge
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mögebey dieſen durchlauchtigen Todten beygeſetzet wer

Ä welche ehemahls das geweſen, was wir noch

ſt!! ºb - -

Nachdem der Prieſter, ſo Zirihaddus hieß viele Frau

gen über die Lebensartund Aufführung des Verſtorbe

- nen abgehen laſſen und eine vergnügende Antwort er

halten hatte - befahl er die Leiche auf eine porphyrerne

Tafel zu legen, welche in der Mitte des Tempels ſtand

alsdenn ſalbte er ſie über und über mit dem Oele von

Botamine, oder der Unverweßligkeit, welches dieſe

Krafft hat, daß die Cörper, ſodamit balſamiret wer

den hundert Jahr von aller Fäulnuß befreytbleiben,

Sothanes Oel iſt eine Chymiſche Zubereitung von al

lerley Kräutern, Blumen und Wurzeln zuſammengt

ſetzet aufwelche Kunſt ſich die Prieſter vollkommen

wohlverſtehen. Nach Verlauffderer hundert Jah

ren werden die Leichen von neuen mit dieſem Qelegeſal

Äº bis zur Ewigkeit unverweßlich aufbt

LI, . . .

Wir folgten der Leiche bis in die unterirrdiſche Tods

ten-Grufft, welche ſogroßwar, daß wir ſie nicht übers

Ä" ob ſie ſchon ſo viel Licht als der helle

Nachdem wir unſre Neugierigkeit an dieſem prächti

genQrtegeſtillet ward uns erlaubt, auch das Begräb

müßihrer Monarchen zu beſchauen, worinnen wir uns

etliche Stunden aufhielten und die Cörper dieſer durch

auchtigen Todten nicht genung bewundern konnten.

Ein jeder lag in ſeinem Königlichen Habite mit Kleino

dien von ſolchem Werthe ausgezieret, daß ich mit

Warheits-Grunde glaubt es laſſen ſich kaum alle
- #
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Reichthümer Oſt-Indiens mit dem Schatz-Kaſtenei

Ä s gemeinen Mannes in dieſem Lande vers

gleichen. -

Sonſtſahemanauf denen Särgen derer Fürnehm

ſten ſo ſich durch Tugend, Kunſt und Wiſſenſchafften

berühmt gemacht hatten allerley Lobredende Ueber

ſchriften worzu ein weit gröſſeres Buch als dieſes,

nicht zureichen würde, wenn man nurdie wenigſten das

von anführen wollte. -

Alsdenn wurden wir nach der Raritäten Kammer

geführet worinnen ſoviel zu ſehen war, daß es einer

Ewigkeitgebraucht hätte alles genau in Augenſchein

zu nehmen. : >

Unter andern zeigte man unseinigeTalismanns von

ſo wunderbahrer Krafft, daß ſie einer Creatur, ſo eine

Meilwegesweitdavongeſtorben - das Leben wiederge

ºben konnten. Eine gewiſſe Perſohn, ſodamitgeſchick

lich umzugehen und alles dadurch zu thun wuſte, was

ihr in den Sinnkam , ließuns zu Gefallen vermittelſt

der Krafft dieſer Talismanns allerley kurzweilige Kün

ſteſehen. Man erzehlte uns ſo luſtige Sachen von ihr,

daßichbewogenward, den Ziribaddus zu bitten er

möchte uns ein Stücke von ihrerMacht ſehen laſſen.

Er hohlte darauf einen anſehnlichen Mann aus einer

eZelle heraus, welcher darinnen geſeſſen und ſtudirethat

ºte. Als ſich derſelbe mir näherte grüſſete er mich auf

Griechiſch, nahm michbeyder Hand und führte mich

auf einen ſteinernen Ercker von darwir das ganzeLand

uberſehen konnten. Nach einem kurzen Verweilen

langte er eine chryſtallene Kugel herfür die wie mich be

: dünckte unterſchiedliche Abheilungen hatte. In eis

ML
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ner dererſelben ſahe und bemerckte ich viele Gattungen

von Vögeln, doch ohne Bewegung - bis ſie dieſer

Ä durch ſein Geheimnuß lebendig machte

und augenblicks darauf wurden wir durch einen tnan

michfaltigen Geſang unterhalten der ſehr angenehm zu

hören war. Was mich aber noch mehr ergötzte ſo

machte er, daßnoch vielerley ander Federvieh mehr her

bey geflogen kam und ſich auf die Lehnen des Erckens

ſetzte; Nachdem ſie eine Weile geſeſſen verſchaffte er

durch eine andre Bewegung, daß ſie paarundpaar ein

jedes mit ſeinesgleichen - nach jener ihrem Geſange zu

tanzen anfingen. Mit dieſer Kurtzweilebrachten wir

eineganze Stunde zu, und alsdenn ließ er ſie wieder ihs

res Weges fortfliegen. -

FÄWachsbild wieeinsMenſchge
ſtalltet in die Hand und murmelte dieſe Worte: Bro

mulockkiKoſtrahahabrolakar Bourabous, Brinsk

ka, Brovaro, Birkahu. Alſobald kamen verſchiedene

Männerund Weiber aufden Platz tanzten und machs

tenallerley kurzweilige krumme Sprünge, eswarihnen

auch nicht möglich ſtillezuſtehen, ſolange er dieſes Bild

in Händen hatte. Obſie ſchonnackend waren, ſowu

ſenſiedoch nicht, daß ſie ſolches wären und bezeugten

ſich beyallem ihrem Thungantzerbahrundzüchtig bis

daß das Bild weggenommenwardalsdenn ſie inäuſer

ſter Verwirrung davon lieffen. So ſtarck iſt die

Kraft ſolcher Talismanns über die Gemüther derer

Är ſo wohl als die Leiber derer Vögel und
Ef. - -

Ich wünſchte vielmahl , daß die Talismanniſche

Kunſt in Europa bekandtſeyn möchte, allein" für

exens
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hexenmäſſigen Urſachen würden die Unwiſſenden nicht

i die wunderbahren Würckungen derſelben zuſchreiben ,

"Als wir nun unſre Neugierigkeit nochmit viel andern

3 Proben mehr von derTalismanniſchen Krafftſattſam

vergnüget hatten, nahmen wir vondem Philoſophoſo

wohl als Ziribaddus, dem Prieſter Abſchied undbega

den uns nach unſern angewieſenen Wohnungen von

dem Eindruck derer mannichfaltigen Wunder - ſo wir

geſehen überhäuffet, alſo daß ſie uns ſolange wir leben

Materie davon zu ſprechen geben werden. Sermodas

# uns beym Abſchiede daß er uns den folgenden

Tag noch viel ſeltſamere Dinge zeigen wollte als wir

zur Zeit geſehen hätten; Allein weil uns bisher ſchon ſo

viele unerhörte Wunder für Augen gekommen waren,

ſodachten wir, daß es unmöglich ſeyn könnte. Nichts

deſtoweniger ward uns noch denſelben Abend nachdem

wir uns durch eine gute Mahlzeit undÄ Trunck

des delicaten Weinesvon dieſem Lande erfriſcht hatten,

angeſagetdaßanitzoſich in der Lufft etwaspräſentireſo

des Anſehens wurdig wäre. Wir lieffen insgeſamt

heraus nach der Gallerie und geriethen in hefftiges Ers

ſtaunen als wir gewahrwurden , daß in der Lufftein

hauffen feurige Drachen, Greiffen und Schlangen mit

einanderſtritten. Beymerſterm Anblicke dieſes fürch"

terlichen Schauſpieles wollten wir alle wieder hinein

lauffen - doch Sermodas ermunterte unſre erſchrockene

und furchtſame Geiſter, indem er ſagte, daß alles, was

wir ſahen durch einenTalisman verrichtet würde, um

unsauf Befehl des Königes eine Luſtzumachen. Als

wir nun ſolches hörten, ſahen wir dem Gefechtemital

em Vergnügen zu. >.

Nach
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: Nach Endigung dieſes Spectaculs begaben wir uns

zur Ruhe jedoch meine Gedancken über dasjenige ſoich

geſehen wollten mir eine gute Weile keinen Schlaff in

die Augen kommen laſſen - und ich machte dabeyden

Vernunffts-Schluß, daß das Göttliche Weſendergleis

chen ſonderbahre Kunſt und Erkandtnüß ſehr weißlich

nur an dieſes tugendhaffte Volck verliehen undeinges

ſchräncket hätte, denn wenn manin unſern Ländernet

wasdavon wüſte, ſo würdeman ſicherlich einen Miß

brauch darausmachen und ſie nicht zur Erhaltungſon

dern vielmehrzum Verderb des Menſchlichen Geſchlech-

tesanwenden undausüben.

f

Viertes Capitul.
Der Autor und ſeine Geſellſchafftverreiſen unter

dem Geleite des Königes von Severambien.

Erzehlung derer Wunder, ſo ſie auf der Reiſe

geſehen. Vollſtreckung der Straſſe an einem

untüchtigen Staats-Bedienten. Ihre Wie

derkunfft zu Sevarinda.

. . . " -

TH folgenden Morgen kamSermodas undkün

digteuns an, wie daß ſich der Königfürgenom

men habe aus der Stadt zu reiſen, unduns

mitzunehmen. Wir erkannten ſolches für eine groſſe

Gnade und ſobaldunsgeſagt wurde, daß der König

reiſertigſey ſetzte man uns alle aufgewiſſe Thiere, die ei

Men Kameele ganzähnlichwaren ausgenommenande

- MY.
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nen Ohren als deren wir uns ihrer ſeltſamen Länge hals

ber ſtatt eines Zaumes bedienenkonten - zumahlſieſo

weich als ein Handſchuhund an beydenEnden mit eis

nem ſilbernen oder güldenen Hacken zuſammengekups

pelt waren. Als ich das erſtemahl darauf zu ſitzen

kam, war ich über des Thieres ſchnellen Gangund die

Höhe deſſelben einigermaſſen in Sorgen/allein es iſt ſo

feſt auf ſeinen Füſſen, daß mankein Fallen zu befürch

ten hat und es ſollte wohlhundert Meilen des Tages

zurücklegen, wenn es der Reuter aushalten könnte.

Als wir mit unſrer Cavalcade vor des Königs Pals

laſt kamen, ſtiegen wir ab, um demKönigeunſre Ehrers

bietung abzuſtatten, der uns dann fragte, ob wir noch

allegº wären / und an irgendetwas Mangelhäts

ten Wir bedanckten uns für ſeine vielfältige Gnade

und Freygebigkeit gegen uns als Fremdlinge und ſags

ten / daß wirgar nicht Sorge trügen den geringſten

Mangel bey ſeinen Unterthanen als einem Volcke zu

leiden, deſſen einige Luſt in Ausübung der Tugend bes

ſtünde. Darauf befahl er uns wieder aufzuſitzen und

eröffnete uns, welchergeſtallter geſonnen waren uns eini

ge Theile ſeiner Lander zu zeigen, wofern wir uns im

Standebefänden das Ungemach von der Reiſe zu ver

tragen. Wir antworteten, daß wir wegen der hohen

Ehre beſchämtwaren ſo uns von dem gröſſeſten Mo

narchen der Welt wiederführe und was unſre Geſund

heit betraffeſoglauben wir Zeit unſers Lebens tiefahia

ger geweſen zu ſeyn / die Beſchwerligkeiten einer Weiſe

auszuhalten, wiewohl wir verſichert waren, daß ſie uns

nicht beſchwerlich ankommenwurde.

Ungefährinnerhalb einerStunde Zeit gelangten wie
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an eine Stadt Magnandi genannt, etwanzwo Meilen

egen Süden von der Hauptſtadt gelegen, allwo einige

Ä mit ihren TalismannsaufBefehl des Kö

niges unſer warteten, um ihre Künſte ſehen zu laſſen,

Einer von ihnen fing in unſer Gegenwart alſodaldeine

Fliege - die ſo groß als einer von unſern Kameelen

WMT.

Der Philoſophusging auf dieſes neugemachte Ges

ſchöpffe ſitzen und vollführte nebſtuns die Reiſe mit ſols

cher Krafft, als es unſre Kameelethun konnten. Ein

andrer machteauseinem Flohe einen Kameel gleich des

Königesſeinen der weißund der einzige von dieſer Fars

be unter allen war alſo daß man nun keinen Unterſcheid

unter dieſen beyden ſehen konnte. Jch kan hierbey

nicht leugnen 4 daß ich ungeachtetmeiner Uberzeugung

von der Tugend dieſes Volckes mich gleichwohl zu den

cken nicht enthalten möchte, ob ſähe ich ein paar Herens

meiſter oder Teufel in menſchlicher Geſtallt vor mir.

Sermodas aber, welcher meine Einbildung mir aus dem

Geſichtelaß, ſagtemir, daßniemandanders als dieſe

Perſohnen-ſoes durch die Eigenſchafften ihrer gereinig

ten Tugend und Weißheitſo weit gebracht hätten vers

mögendwären dergleichen auſſerordentliche Dinge zu

verrichten.

Ein andrer von dieſen Leuten dereinnackend Bild

von einem Weibein der Hand hatte hielt ſolches in die

L

Höhe und ſprach überlaut einige Worte, worauf

ſtracks alle junge Frauens-Perſohnen in dieſem Platze

aus ihren Häuſerngelaufenkamen ſich nackend aus

kleideten und in die Rundeherumſprangen gleichals

ſo viel Bacchus Kinder. Auf den Anblick ſoÄ
- MMCTRIMs
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nackenden Schönheiten hielt ich es dem Philoſophofür

Ubel, daß er ſie zwänge, mit ihren Kleidern zugleich ihre

Schaamhafftigkeit abzulegen; Jedoch Sermodas uns

terrichtete mich, daß die Severambier ſich gar nicht

ſchämten dieſe Theile ihres Leibes entblöſſet ſehen zu laſs

ſen, und fügte hinzu, daß ſolches keine Verletzung der

Erbarkeithieſſe als nurbeyeinem Volcke, das von Na

turuntugendhafftig wäre. Nachdem ſie eine gute Weis

le im Kreyſe herumgetanzhatten bedeckte der Philoſo

phus ſein Bild mit einem Kleider augenblicklich darauf

lieffen die Frauens-Perſohnenhin zogen ihre Kleider

wieder an und begaben ſich höchſtvergnügt nach Hauſe

in der Einbildung, daßſedem Könige, welchen ſie als

Ä Göttliche Macht ehren, eine groſſe Luſt gemacht
(ttet.

Nocheinandrervon dieſen weiſen Herren nahm aus

dem nechſten Hauſeeine Katze applicirte ihr einen Blas

ſebalgan den Hintern und ließ ihr mit Hülffe ſeinesTa

lismanns ſo viel Lufft in den Leibfahren, daß ſie davon

ſoaufſchwall als die dickſte Flämiſche Stutte. Nach

dem ſiegenung aufgeblaſen war, drückte er ſie nach und

nach aufbeyden Seiten zuſammen, wodurch der Wind

zu dem Orte wieder herauskam, durchwelchen er hinein

gebracht worden, jedoch mit ſolchem Geknarre, daß ſich

alle Zuhörer daran ergötzten. Ja obſchon die Lufft

von einem ſo unſaubren Ortekam, ſoroch ſie doch nicht

anders als wenn ſie mit lauter wolriechenden Kräutern
angefüllet wäre. K

Unſre Reiſewar die allerluſtigſte, ſomanerdencken

kan. Niemahls iſt wohl ein Volckſofreudig geweſen,

als es die Severambier bey Erblickung ihres Fürſten

Y003
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waren. In allen Städten, wodurch wirritten wurº

den an ſein ſämmtliches Gefolge Geſchencke überreichet.

JedergemeinerKerlvon meinen Leuten hatte mehr dann

tauſend Pfund Sterlingswerth Gold bekommen und

die Officier nach Proportion noch weitmehr. Was

mich ſelbſtbetraff ſogaben mir die Schätze und Reich

thümer dieſer neuen Welt gar nicht die geringſte Ergd

zung, ob ich wohl einige wichtige Geſchencke ſomirge

than wurden anzunehmen mich nicht weigern durfte

denn hätte ich ſie nichtangenommen - ſo würden es ſich

die Geber dererſelben als den höchſten Schimpff und

Hohn angezogen haben.

Beym Einritte einer dieſer Städteſahen wir zwey

güldne Bilder überall mit Kränzen von wohlriechens

den Blumen behangen. Jch fragte den Sermodas,

wasſolche bedeuteten, dennmich bedünckte faſt, alsob

ſie das Volckanbethete da doch, wieunsvorhin geſagt

worden, die Bilder-Verehrungvon denen Jnwohnern

dieſes Landes eine abſcheuliche Sacheſeyn ſollte.

Sermodas aber ſtattetemir zur AntwortfolgendeEr

zehlung ab: Dieſe zwo Statuen, ſagte er ſind die Bil

dervon zween unglückſeelig Verliebten ſo vor Zeiten in

dieſer Stadtgewohnet haben. Ihrer beyderſeits El

tern wollten die Heyrath zwiſchen ihnen nicht zugeben

und die Straffe ſo auf eine unerlaubte Liebe folget

hielt ſie ab, daß ſie ſich in keinen allzugenauen Umgang

miteinander einlieſſen nichts deſtoweniger beſchloſſen

ſie ihre Liebe Zeit Lebens gegeneinander zu unterhalten

und lehnten daher alle andre Heyraths-Gelegenheiten

von ſich.

Auf dieſe Patouiſhe Weiſe lebten ſie bisſe º
-/
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ſig Jahr alt waren, kamen aber inzwiſchen öfftersheim

lich zuſammen, ihr Unglück und die Halßſtarrigkeit hs

rer Eltern einander zu klageu.

Mit ihren Jahren wuchſen ihre Begierden auch an

und endlich ſo gewaltig, daß ſie den Schlußfaßten, die

ſes Reich zu verlaſſen und in einem auswertigen Land

das Heyraths-Band zu vollziehen, ſo ſchwer auch ſol

ches auszuführen war, weil die Gränzen allzugenau

bewacht wurden. Inzwiſchendaß ſie wegen Bewerck

ſtelligung ihres Fürhabens zwiſchen Furcht und Hoff

mung ſchweben, kömmteiner von denen Lufft-Teuffeln,

die da hin und wieder ſchwärmen, geſellet ſich zu Ziri

cus, (ſo hieß der Liebhaber,) in Geſtalt eines Seve

rambiers, um ihn deſto leichter zu betrügen, und vers

ſpricht, ihn und ſeine Geliebte in eine Inſulauſſerhalb

der Severambiſchen Herrſchafft ſicher uberzubringen.

Ziricus und Malimna, ſeine Geliebte, redeten dar

auf ab, einander an dem Munde des Fluſſes, Rocara,

zu leiten, allwo ihrer beyder ein Schifferwartete; Als

ſie aber an das Ufer des Fluſſeskamen, war kein Boot

verhanden, um ſie an Bord des Schiffes zu bringen,

daher der Lufft-Teuffel ſie überredete, daß das Waſſer

hier ganzſeichte wäre und das Schiffnahe beyder Uns

tieffeläge, alſo daß er ſie als ein langer Mann ohne Ge

fahr herüberbringen wollte. Jhrer beyder Liebe war

zu groß, als daß ſie deswegen einige Schwürigkeitenges

machthätten, und der Schluß ward gefaſſt, die Jungs

fer zuerſt überzutragen. So gald ſie nun derverdamms

te Teuffel in der Mitte desStrohms hatte, warf er ſie in

demſelben hinein und hielt ſie unter Waſſer, daß ſie ers

trincken muRe. Als ihr Liebhaber ſolches ſahe und ihr

Ill. Cheil, K jäme
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jämmerliches Winſeln vernahm, geriether in die äuſer

ſte Beſtürzung und ungeachtet ſeiner Unerfahrenheitim

Schwimmen ſprang er doch in das Waſſer, um den

Leitſtern ſeiner Seelen zu erretten. Er ſchwamm bis

an den Cörper und brachte ihn todt an Land. Seine

Ä und Angſt darüber war unerträglich und

as Bitten undZureden ſeiner Freunde, (ſoihm nach

gefolget und bis an dieſen unglückſeeligen Platzgekom

men waren - allwo ſie ihn ſein trauriges Schickſahlbe

weinend fanden,) war viel zu unkräfftig, alsdaß esihm

die Gedancken,ſeiner Geliebten im Tode Geſellſchafft zu

leiſten, hätte aus dem Herzen vertreiben ſollen. Denn

nachdem er nur ſoviel Athemgeſchöpfft, um ihnen die

unglückliche Geſchichte zu erzehlen, und ſolchekaumge

endiget hatte, ſtieß er ſich ſeinen Dolch in die Bruſtund

gab den Geiſt über der Leiche ſeiner Geliebtenauf.

Zum Gedächtnüſſe nun dieſer zween treubeſtändig

Verliebten haben die Bürger von Burino dieſe zwey

Bilder aufgerichtet, welche ſie auf den Tag ihres uns

glückſeeligen Todes mit Kronenund Kränzen von Blu

menzu behängen pflegen. -

Als die Tafel gedecket und mit Speiſen beſetzt war,

kam eine groſſe weiſſe Ratze daraufgeſprungenundſahe

den König ſtarr in das Geſichte an. Derſelbe entſetzte

ſich anfänglich in etwas über die Dreiſtigkeit dieſes

Thieres, und befahl den Aufwärtern, daß man ſie

wegjagen ſollte; die Ratze aber, als welche vermittelſt

derTalismanniſchen Kunſt die Kraft zureden hatte,

ſprach zudem Könige, wie daß ſie nicht weggehen wolle

te, bis ſie ſich ſatt gegeſſen hätte. Aus dieſen Worten

- ſothaner Creatur offenbahrte es ſich ſtracks, daßes von

einem
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einem derer Philoſophen alſo angeſtellet worden, wess.

halber der König ſich mit ihr in ein Geſpräche einließ,

welches ich, weil es kurze undgemeine Redensarten was

ren,gar wohl verſtehen konnte, indem ich ſchon einengus

ten Theil von der Severambiſchen Sprache begriffen

hatte. Die Ratze beſchnoperte alle Schüſſeln, ſo auf

der Tafelſtunden und ſetzte ſich auch endlich an diejenige,

woraus der Königaß, daher derſelbe, als er ſie ſo grob

undgefräßig ſahe, alſo zu ihr ſprach:

D. König. Ich bitte euch, meine ehrliche Ratze, ges

heteurer Wege. . „ -

D. Ratze. Die Geſellſchafft gefällt mir allzuwohl,

als daß ich ſie ſo bald verlaſſen ſollte.

D. König. Ihr ſolltet wohl alles auffreſſen.

h Ä Ratze. O, es iſt genung für mich und euch vers

Qt Dell,

j ºng Werhat euch gelehret, ſo unbeſcheiden

u eyn? - -."

D. Ratze. Mein Meiſter,

Das Geſpräche zwiſchen Seiner Majeſtät und der

Ratze währtenoch eine lange Weile, weil aber nicht viel

Geiſtreiches darinnen war, werde ich es allhier nicht erſt

anführen. Inzwiſchen iſt doch gewiß, daßes eine vers

ſtändige Ratze war, ob manwohl bey einigen andern

Gaſtereyen, wie beyuns zu Lande gewöhnlich, Worte

genunggefunden haben ſollte ſie zu beſchimpffen. Ja

ſogar ſelbſtbey dieſer tugendhafften Geſellſchafft wurde

vieles geſaget, um die Anweſenden frölich und auf eines

oder des andern Unkoſtenlachend zu machen, wiewohl in

allzudeutlichenGººg daß ich einºssº -

F. MM!
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daran gefunden haben ſollte; JedochZidi Parabasun

terrichtete mich,daß man in ihrer Sprache nicht zweyer

ley Worte hatte, um eine Sachezu verſtehen zu geben.

Denn doppelſinnige Ausdrückungen,ob auch ſchon eini

ger Geiſt darinnen ſtecken möchte, ſind eine ganz fremde

Art zu ſprechen unter denen Severambiern, und eine

Matrone von der allerſtrengſten Tugend unter ihnen

vermag ſolche Worte, welche unſre Europäerinnen ſehr

beſchämen würden,ohne der geringſten Verletzung ihrer

Züchtigkeit anzuhören, - -

Nach der Mahlzeit ſatzten wir unſre Reiſe fort nach

der StadtTiftani, der andern vom Range im ganzen

Reiche, ihres Reichthums undangenehmen Lagers, wie

auch ihrer herrlichen Gebäude halber. Der Prinz

Moriski,Gouverneur dieſes Ortes kam dem Könige mit

einem zahlreichen Gefolge, alle koſtbahr ausſtaffiret,

entgegen, und überreichte ihm die Stadt Schlüſſel, als

welche Gewohnheit nicht nur in Europa, ſondernallhier

auch üblich iſt, der König aber ſtellte ſie wieder zu ſeinen

Händen,

Desfolgenden Tageswurden wir in unterſchiedliche

ſchöne Boote eingeſchiffet und auf eine Inſul, ungefähr

zwo Stunden von hier in dem Fluſſe gelegen, undCri

ſtako oder das Eyland der Füchſe genannt, übergefüh

ret, worauf der König einen herrlichen Palaſt hatte.

Daſelbſt verblieben wir vierzehn Tage,und brachtenun

ſre Zeit mit Jagen, Fiſchen und Vogelfangenhin, in

dem dieſes der fürnehmſte Platz zu dergleichen ergötzli»

chen Zeitvertreibe in denen geſammten Herrſchafften des

Könges iſt.

Endlich verlieſſen wir dieſen angenehmen Ort,

- d
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ſowohl erſättiget als ermüdet von ſo vieler Luſtbarkeit,

welche wir allda genoſſen hatten, und nahmen unſern

Weg nach einer andern Stadt, unfern welcher Sevara

minas mir die Ehre that, gegen mich zu ſagen, daß er das

ſelbſt einige geheime Sachenabzuthun hätte, wovon zur

Zeit niemand aus ſeinem Rathenoch etwas wüſte.

Morrice und ich ritten ihm dieſen Tag zu beyden

Seiten, wobey er wegen des Kaufhandels mit uns

ſprach, und nach der Beſchaffenheit unſrer Künſte und

Handwercke, auch unſrer Regierungs-Form fragte.

Nach erhaltener Antwort von uns ſchien er groſſes

9Wohlgefallen an unſern Geſetzen zu nehmen, und ſagte

etliche mah, wie er ſich nicht einbilden könne, daß es eine

ſo wohlbeſtellte Regierung in einigen Staaten Euro

pensgabe, inmaſſen er von ſeinen Unterthanen, ſo das

ſelbſt geweſen, das Gegentheil verſtanden hätte. Ich

verſetzte aber dargegen: Sire, in derganzen Welt iſt

keine beſſere und trefflichere Regierung als die unſrige,

wenn ihr nach ihrer erſten Einrichtung fürgeſtanden

wurde; allein einige nichtswürdige untugendhafte

Staats-Bediente,oder gewaltige Factionen pflegen zu

weilen das oberſte zuunterſt zukehren und ſelbſt die Ge

ſetze ihren Uebelthaten dienſtbahrzumachen. Was iſt

das, Factionen, fragte der König? Ich beſchrieb ihm

ſolche ſo gut als ich konnte: Wohldann, fuhr derKö

nigfort, ſo werdendoch noch Mittel übrig ſeyn, dergleis

chen Unfuge abzuhelffen ? Ich antwortete aber, daß

meinem Bedüncken nach keine vorhanden wären, weil

ich allzuwohlwüſte, daß die Unterdrückten gegenwärtig

keine Machthätten ſich in Freyheitzuſetzen, denn beyder

gröſſten Parthey, welche es am wenigſten verdient

- - Kz ſtände- -
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ſtände die höchſte Gewalt und die kleinſte wäre davon

ausgeſchloſſen. Solches mußman ſicherlich einergroſ

ſen Umart und Verderbnüßzuſchreiben, ſagte er, denn

woſolche Staats-Leute das Hefft in Händen haben,da

wäre es beſſer, daßman gar keine Regierung hätte. Als

wir auf das Capitul von der Religionkamen, erzehlte

ich unter andern, daßunſre Geiſtlichkeit mehrdannden

ſechſten Theil von dem Reichthume der ganzen Nation

beſäſſe; So wird ſie auch gewiß,antwortete der König,

ungemein viel Müheund Arbeit dafür haben. Als ich

ihm ferner etliche Begebenheiten bey gewiſſen Geſchlech

tern in Heyraths-Sachenerzehlte, ließ er ſich heraus, wie

er feſtiglich glaube, daß wir ein ſehr heßliches undab

ſcheuliches Volck für das Auge ſeyn müſien, (denner

meinte damit die Zeichen in denen Angeſichtern dererjes

nigen, ſo ſich mit Unkeuſchheit beflecken, undgedacht,

daß es bey uns eben ſowie in ſeinem Lande beſchaffen

wäre,) doch fügte er hinzu, es iſt mir lieb, daßesgleichs

wohl noch einige tugendſameunter einerſogottloſenNa

tiongiebet, denn weder ihr noch jemand von euren Leua

ten mußſich ſolcher Ubelthaten ſchuldig gemacht haben,

weil ich keine Flecken in euren Geſichtern ſehe. Ich

lachte beymir ſelber über ſeinen Irrthum, hielt abergar

nicht für nöthig, ihn eines andern zu berichten. Unſer

Geſpräche dauerte, bis wir die Thore der Stadt,Tim

panius, erreichten. Der Gouverneur wardem Könige

init einem groſſen Gefolge entgegengekommen, ich merck

te aber bald, daß ihn der Königſehr ſcheel anſahe. Die

Provinz,ſo er regierte,war die reichſteim ganzenKönig

reiche, ſein Nahme hießSuriamnas, und der Geburth

nach ſtammte er von Königlichen Geblüteher, war aber
v . . » HQWM
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von Königlicher Ehre und Tugendganz aus der Artges

ſchlagen, welches allhier zu Lande ein gröſſer Wunder

iſt, alswenn es bey uns des Wintersdonnert, -

Sobald waren wir nicht zu dem Stadt-Thore eins

geritten, als unſre Ohren durch ein unaufhörliches

Ruffen von Marabi, Marabi, welches in Severambi

ſcher Sprache Recht, Recht heiſſet erfüllet wurden.

Es hatten nemlich die bedrängten Jnwohner dieſer ſonſt

herrlichen Stadt unter der ſchweren Sclaverey undUns

terdrückung, ſo ihnen von ihrem tyranniſchen Gouvers

neur wiederfuhr, bishero geſeuffzet und deswegen durch

einige Abgeordnete in geheim bey dem König: geklaget,

welches dann die fürnehmſte Urſache geweſen, warum

Seine Majeſtät dieſe Reiſe unternommen, obſchon

überall fürgewendet ward, ob geſchähe ſie nur in der Abs

Ä Fºº die Gröſſe ſeiner Herrſchafftenſe

kn zu laſſen. -

Aufſothanes Geſchrey um Recht fing der Gouvers

neur ſeine Geſtalt zu verändernan, weil er ſich deſſen

nicht verſehen hatte; Nichtsdeſtoweniger erhohlte er

ſich, ſoguterkonnte, und näherte ſichdem Könige, wel

cher ihn mit einer nachdrücklichen Stimmefragte, was

dieſes Ruffen um Recht bedeuten ſollte. Ehe er aber

wegen ſeiner Beſtürzungzu antworten vermochte, kann

einer, Nahmens Sevarite, ein Jnwohner der Stadt,

und welcher eben einer derer Abgeordneten geweſen, ſo

den König wegen des Gouverneurs unanſtändiger

Handlungnverſtändiget hatte, nebſt einem ſtarcken Ges

folge hinter ſich, warf ſich zu deſſelben Füſſen, und bath

um Freyheit zu reden. Seine Majeſtät befahl ihm

aufzuſtehen, und dasjenige, was er fürzutragen hätte,

K 4 frey



15- L. gullivers Reiſe

freymüthia herauszuſagen, welches er dann auf folgende

Weſ bewerckſtelligte: :

„Ailer durchlauchtigſter, Großmächtigſter Monars

„che , wir ungetreue Unterthanen haben lange Zeit bis

»her ſchwereÄ von Ler Unmenſch

»lichkeit,Gierigkeit, Verfolgung und Geilheit des Prin

»tzen, Suriamnas,ausgeſtanden, als welche unterſchied

»ne von unſern Freunden und Verwandten, ermordet,

»und ihre Guther ohne Recht und Urſache confiſcret,

»ferner unſre Weiber und Töchter geſchandet, und noch

»ſonſt viele abſcheulichegöttloſe Miſſethaten perubet hat,

- deren Nennung uns ſchon ſtraftfaüig machen wurde;

»Oö auch gleich einige eurer gehorſamen Unterthanen

»ihn offtmahls ermahnet haben, davon abzulaſſen, ſo

» hatten ſie doch zum wenigſten die Geiſſelung, wo nicht

»eine noch härtere Straffe, zugewarten: Ja, wofern

„Eure Majeſtät durch das Verhängnuß der Fürehung

»dieſe Reiſe, ( welche uns die Wiedefahrung der Ge

»rechtigkeit unfehlbahr verſichert, ) nicht unternommen

»hätten, ſo würden wir genöthiget worden ſeyn, uns ſele

»ber zu helffen, und von hier wegzuziehen, um Ruhe und

»Zufriedenheit in einem andern herbergſamen Lande zu

- ſuchen, weil uns dieſes durch die Ungerechtigkeit des

»Gouverneurs ganz undgar verhaſſt worden.

Nach Endigung dieſer Anrede fiel der Gouverneur

in eine Ohnmacht und ſanck zur Erden niederderKong

aber befahl ſeinen Dienern, denſelben weg und Sorge

für ihn zu tragen. -

Das Verhör ward bis folgenden Tag ausgeſtellet,

und der König empfing einen ſolchen Abſcheu für denen

Miſſethaten, ſo ſelbiger begangen hatte, daßer nichtÄ
M
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mahlin deſſen Pallaſteübernachten wollte, ſondern ſich

auſſerhalb der Stadt in einen zwo Stunden davon

abgelegenen begab wohin ihn alle Inwohner der Stadt

unter einem jauchzenden Zuruffe begleiteten. Seine

Majeſtät fragte mich, wie die Geſetze in Europa wieder

einen ſolchen groſſen Ubelthäter verführen ? darauffers

zehlte ich die Weiſe unſers Verfahrens in dergleichen

Fällen, welche ihm ſehr wohl gefil; Jchfügte aber hins

zu, daß obſchon die Gerechtigkeit beyuns blind abgebils

det würde,ſo hätte ſie doch die andernSinnen,und inſons

drheit das Gefühle, deſto ſtärcker, und wenn ſie zuweilen

kräncklich wäre, fände ſie Erleichterung durch ein güldes

mes Cordial von ſolcher Krafft und Stärcke, als es ims

mermehr ſonſt bey andern Patienten haben könnte.

: Der König konnte mein Wortſpiel nicht wohlbegreif

, dann wie ſchon gedacht, ſo haben die Severambier

keine Redensarten von zweydeutigen Verſtande, dere

haben ich mich genöthiget fand ihm darüber eine Ers

klährung zu geben, wiewohl ich ihm anbeyauch verſichers

te,daß wir nichtsdeſtoweniger einige Staats-Bediente

unter uns hätten, die ſich auf keine Weiſe durch ſolche

Dinge erkaufen lieſſen, -

Desfolgenden Tages kehrten wir bey frühenMor

genin die Stadtund begaben uns nach dem Gerichts

Stuhle, ſo für den Königaufdem Marckte qufgerichtet

worden. Alſobald ſahemanden Platz mit Anklägern

wieder den Gouverneur angefüllet und der Beweißwe

gen ſeiner gottloſen Miſſethaten ward ſo klar beyges

bracht, daß er ſelbſtdey allen Europäiſchen Höfen für

überzeugend würde gehalten worden ſeyn. Ob er nun

wohl, als er für die"sºgebracht worden, is
K
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zu ſeiner Vertheidigung fürzubringen hatte und der Bes

weiß wieder ihn, wiegedacht,nandern Landen unwieder

ſprechlich geweſenwäre, ſo reichte er doch zu ſeiner Ver

urtheilung noch nicht zu. Jch ſagte daher dem Sermo

das heimlich ins Ohr, daß wofern auf ſo klare Beweiß

thümer keine Straffe erfolgte, das Recht in Severam

bien ſehr gebrechlich ſeyn müſſe, er aber verſetzte darges

gen, daß ich in etwas Gedult haben und den Ausgang

erwarten möchte. -

Soſchlimm und untugendhafft nun derGouverneur

auch war, ſo fand ſich gleichwohl ein Advocate der eine

wohlgeſetzte Rede hielt, um deſſen Unſchuld zu vertheis

digen. Er erwehnte unter andern, daß ſeine Ankläger

nichtrecht bey Sinnen und von einem oder demandern

gefährlichen Lufft - Teufel beſeſſen ſeyn müſten, denn

wenn er derer ihm bezüchtigten Verbrechenſchuldigwä

re, ſo wurden ſich jaunfehlbahr dieäuſerlichen Zeichen

an ſeinem Leibe, gleichwie bey andern Miſſethatern in

deraleichen Fällen, ſehen laſſen.

Er führte ferner zu ſeiner Beſchönung ſo vieles an,

daß diejenigen, ſo ſeine Unthaten nicht gewißwuſten, in

ihrer Meinungzweifelhafft zu werden begonnten. Jes

doch einer derer Philoſophen ſagte dem Könige etwas

heimliches, woraufer den Gouverneur ſogleichnackend

auszukleiden befahl undman fand, als ſolches geſchehen,

an ſeinem Leibe keine ſolche Zeichen als Beweißthümer

ſolcher Miſſethaten, deren man ihn beſchuldigtt hatte.

DerKönig kehrte ſich wieder zu dem Philoſopho und

nach einem kurzen geheimen Geſpräche, hieß er einige

Fäſſer mit Waſſer herbey bringen, in welche der Gou

verneurgeſetzt und gewaſchen ward; Allein, alsÄ
U.



nach SEVERAMBIA. 15

ihnwieder herauszog, was für eine ſcheußliche Geſtalt,

als mir niemahls unter Augen gekommen, erblickte man

da nicht! da war an ſeinem ganzen Leibe nicht ein

Plätzgenzufinden, woran ſich nicht die ſchändlichſten

Schwähren, Fleckenund Eiterbeulen gezeiget hätten,

als nur zu erdencken ſind. Alſo brauchte es keineswei

tern Zeugnüſſes, daß er ſchuldig wäre.

Es hatteihm aberzu Verhütung, daß dieſe Zeichen

nicht zum Vorſchein kämen / ein Philoſophus einen

Talisman von ſolcher Krafft, (Tugend darf man es

nicht nennen, ) gegeben, wodurch mit Beyhülffe einer

Talismanniſchen Farbe das Ausfahren gedachterheßli

Ä Zeichen bis dahin verhindert und verborgen wor

Den war.

Hierüber nun ärgerten ſich die andern gelehrten Hers

renoder Philoſophi, ſo ſich bey dem Könige befanden,

ausder maſſen, daß ein ſolcher Taugenicht unter ihneg

anzutreffen ſeyn ſollte, der dieſer Kunſt dergeſtallt miß

brauchteund ſie zu Verbergung ſo abſcheulicher Miſſe

thatenanwendete, daher gingen ſie unverzüglich zuWer

cke, um den Thäter ausfündig zu machen. Ihrezu

ſammengeſetzte Kräffte von Bezauberungen wieder die

ſen einen allein waren auch ſo kräfftig, daß er bald vor

ihnen zu erſcheinen gezwungen wurde. Nachdem ſie

ihn eine Weile ingeheim, wiewohl im Angeſichte des

Volckes verhört hatten, erſchracken wir nicht wenig,

als wir ſahen, daß er ſo ſchnell als ein Pfeil von einem

Bogen in die Luft geſchmiſſen ward und eben ſo ge

ſchwinde wieder herabſtürzte, auch aufdem ſteinernen

Pflaſter ſchzerſchmetterte. Der König ſelbſt entſetzte

ſich über ihre ſogählinge und grauſame Rache,Ä
- Q0
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aber bald wieder zufriedengeſtellt, da ſie ihm ſagten, wie

daß kein beſſer Mittel verhanden wäre zu verhindern,

damit er künftig mit ſeiner Kunſt kein Unglück mehr

ſtifftete, als dieſer gewaltſame Tod. -

DerAdvocateward in das Eyland derer Schelmen

verbannet, weil man ihn wegen ſeines gefährlichen Un

ternehmens in Vertheidigung derer Miſſethaten für

unwürdig ſchätzte, daßerferner unter dem tugendhafften

9Volcke dieſes Landes ſich aufhalten ſollte. -

Der Gouverneur aber warddem erbitterten Volcke

zur Beſtraffung überlaſſen, welches ihn dann durch die

Straſſen der Stadtſtäupte,hernach in Honig eintauchs

te, und endlich auf einen hohen Pfahl auſſerhalb der

Stadt feſt machte, allwo erinnerhalbzween Tagen von

dem Gevögelund Ungeziefer in der Lufft bis auf dieKno

chen gefreſſen, als denn abgenommen, zu Aſchen vers

brannt und der Staub in die See geworffen wurde,

weil man auch den geringſten Ueberbleibſel von ihm auf

ihrem Boden nicht behalten wollte.

Nachdem dieſe Execution vorbey war, ſchickte ſich de

König an, die böſen Handlungen des Gouverneurs zu

verbeſſern und alles wieder in einen gutenStand zu ſtels

len/ und gab den erledigten Platz an deſſen Sohn über,

welches ein junger Herr von fürtrefflichen Eigenſchaffe

ten und ſo gut, als ſein Vater ſchlimm geweſen, war.

Erkonnte ſich lange nicht über den unſeeligen Tod ſeines

Vaters zufriedengeben und weinte und ſchrye unaufs

hörlich, ob er wohl wuſte, daß ihm recht geſchehen und

er auch einen Abſcheu für deſſen betriebenen Thaten hats

tt. Der König aber, als er ihn in ſeines Vaters Amt

einſetzt, gab ihm folgenden Rath: - Jh
-
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„Ihr ſeyd ſelbſt ſehender Zeuge von der Gerechtig

„keits-Uebung eines erzürnten Monarchens über einen

„unwürdigen Staats Bedienten geweſen, derhalben

„zweifle ich nicht, dieſes Beyſpiel wird euch ſtets für Au

„gen undjm Herzen ſchweben. Seine begangne Miſs

„ſethaten gäben mir zwar das Recht, ſein ganzes Ge

ſchlechte auszurotten, jedoch es ſoll der Unſchuldige

„keineswegesº dieUebelthaten ſeines Freundesleiden.

jAus denen Grund, Reguln der Tugend, ſo in eure

„Seele gewurzelt ſind, mache ich mir die Hoffnung, daß

ihr ſo fertig ſeyn werdet, gutes zu thun, als euer Vater

„zum Böſen geneigtwar, unddeswegen trage ich euch

„das Amt und die Würde deſſelben auf, welche er mit

„Unrecht und Schanden beſeſſen hat, und zwar mit dic

„ſer Erinnerungund Vermahnung, daß es eben ſo

jwohl Belohnungen für die Tugend als Straffen

„für die Laſter gebe. - --

Als wir uns dreyganzer Tage in dieſer Stadt aufges

halten, kehrten wir aufeinem andern Wege, als wir hie

hergekommen, wieder nach Sevarinda zurücke, welcher

Wegauch nichts weniger luſtig und angenehm als der

vorige war. Ungefähr eine Meile von der Stadtkam

uns eine ſolche Menge Volcks entgegen, daß unſerEin
zug eine gute Stunde lang aufgehalten und verhindert

ward, denn die Inwohner ſchienen für Freuden über die

Wiederkunft ihres Monarchens ganz entzückt und

zwarum ſo viel mehr, weil er niemahls ſeit ſeiner Krös

nung ſo lange Zeit von ihnen entfernt geweſen war.

Fünff
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Fünfftes Capitul.

Morrice verliebt ſich in eine Severambiſche

Frau. Eine Geſchichte mit einer Holländerin..

nzwiſchen, daß wir zu Sevarinda verblieben,

machte Morrice mit einer jungen Wittfrau das

ſelbſt Freund und Bekandtſchafft, welcheinkur

tzer Zeit auf beyden Seiten zu einer brennenden Neis

gung anwuchs, allein ihre Betrübnüß war zugleich

nicht auszuſprechen, weil ſie wohlwuſten, wie ſcharffes

in denen Severambiſchen Geſetzen oerbothenwäre, daß

ſie einander nicht heyrathen dürften. Er eröffnetemir

ſein Anliegen und bathmich um Rath und Hülffe, zu

gleichſagend, wie daß er ſich grauſam fürchte, esmöchte

ſeine Tugendgegen ihre Annehmligkeiten die Probenicht

länger aushalten können, er glaubte auch, ihre gegen

ihntragende Liebeſeyſoſtarck undheftig, daß ſie nicht

vermögendſeyn würde, ihm den Genußder letztenGunſt

zu verweigern. Ich bath ihn aber auf das inſtändigſte

ſich dieſen Reizungen mit aller Macht zu wiederſetzen,

als welche in der Folge nur zu ſeinem Schimpff und

Schaden gereichen, uns alle aber bey dieſen tugendhaffe

ten Jnwohnernverhaßtmachen würde; Jaman könne

te ſelbſt nicht wiſſen, wie hoch ſie ſich wegen dieſer Belei

digung rächen möchten: das Beſte, ſo noch zu ers

warten ſtünde, würde auf die Verbannung#
der Inſul derer Ehebrecher, ohne der geringſten Hoff

nung, jemahls von dannen zu entflüchten, hinauss

lauffen. Jedoch Morrice verſetzte, er hätte freylich des

4 Wels
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Tnen Anfällen untugendhafter Gedancken allen möglis'

chen Widerſtand gethan, es wollte aber alles nicht helf

fen,wobeyer mich verſicherte, daß,wo er mit dieſerDame

ſein Glücke nicht machenkönnte, er ſich genöthiget ſehen

würde ſich ſelbſt das Leben zunehmen, um ſeinem Elende

eine Endſchaft zu geben. Er ſagte ſolches mit der allers

betrübteſten Artundmit thränenden Augen,daß ich ſehr

groſſes Mitleiden mit ihm zu tragen anfing und nicht

umhin konnte, ihm zu verſprechen, wie ich alles, was in

meinem Kräfften wäre anwenden wollte ihm behülfflich

zuſeyn, ja ich wollte damitalſobald den Anfang machen

undmeinen Freunden bey Hofe noch dieſen Tag einige

Eröffnung thun, im geringſten nicht zweifelnde, der

König wurde alles zulaſſen, was ohne Verletzung derer

Landes-Geſetze geſchehen könnte. Und ihm einen noch

beſſern Muth einzuſprechen, ſagte ich auch, daßwenn

auch der Königin ſein Verlangen nicht einwilligen woll

te, ſich in ſeinem Gebiethe trauen zu laſſen, ſo hoffteich

doch,er würde ihm die Gunſt nicht verſagen, mit ihr nach

England zugehen, und allda die Heyrath vollziehen zu

dürffen,wenn ſie ſelbſt darein willigte.

Das wird ſie mit allen Freudenthun, antwortete

Morrice, denn ſie hat mir mehr als einmahlgeſagt, daß

ſie mir zu Liebe eher bis an dasEnde der Welt mitgehen,

als von mir getrennet ſeynwollte.

Ich kannicht leugnen, daß mir dieſe Sache viel Un

ruhe erweckte, denn ich beſorgte, die Folge davon würde

ſeyn, daßwir dieſes angenehme Land, worinnen ich ein

zig und allein meine LebensTage zu beſchlieſſen wünſchs

te, verlaſſen müſten. Auf daßaber niemandvon mei

nen unter mir ſtehenden Leuten die gutenGºº
- -
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Severambier überträte, faſſte ich denSchluß,mich ſelbſt

vor den Rißzuſtellen, und alles mögliche zu verſuchen,

damit Morrice ſein Verlangen durch erlaubte Wege

erfüllet ſehen möchte.

Zudem Ende ging ich hin,demSermodas meine Auf

wartung zu machen und offenbahrte ihm den Handel.

Er ſchien mir wenig Hoffnung von des Königes Einwil

ligung zu geben, gleichwohl begab er ſich mit uns beyden

zu dem Zidi Marabat und berathſchlagte ſich mit ihm

darüber, der denn verſprach, ſolches noch dieſen Abend

in dem Königlichen Rathe fürzutragen. Jch verfügte

mich darauf ziemlich unruhig nach meiner Kammer,

weil ich in groſſen Sorgen ſtand, daß wir nichts erhal

ten würden, ich ſagte aber dem Morricemeine Gedans

cken nicht, weil es ſein Zuſtand nicht litte, er auch auſſer

dem ſo geartet war, daß er ſich nicht gerne wiederſpres

chen ließ.

Sermodas kam mir augenblicklich in mein Zimmer

nach und da er ausmeiner äuſerlichen GeſtaltmeineGe

danckenerrieth wollte er mich nicht allein laſſen, ſondern

erſuchte mich, mit ihm einen Spaziergang zu thun um

die Schwermuth meines Herzens zu vertreiben. Wir

machten uns alſo ohne andrer Geſellſchaft beyde auf

den Weg. Als wir an das Ufer des Fluſſes, nahe bey

dem Pallaſte gekommen waren, blieb Sermodasſtehen

und fing alſo zu reden an: Herr General, (denn dieſen

Titulgaben mir alle Severambier, ) ich kan leichtlich

erachten, in was Sorgen ihr ſeyd, es möchte unſer Fürſt

in euer Begehren nicht einwilligen, ich kan auch nicht für

gewiß ſagen, ob er es thun wird oder nicht, weil dergleis

chen Sache ſich in dieſem Lande noch niemahlszugetra

- gen
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gen und ihr ſelbſt wohl wiſſet, daßDinge, davon man

kein vorhergehendes Exempel hat gar ſchwerzu erlangen

ſeyn. Nichtsdeſtoweniger, wenn es euch auch abge

ſchlagen werden ſollte, ſyiſt noch ein Mittel übrig, euren

Freund zufriedenzuſtellen, indem ich ihn nemlich ohne

den Sevaraminas im geringſten zu beleidigen, oder

Schimpff und Straffe zugewarten, mit ſeiner Gelieb

ten nach Sporundabringen will, allwoihm nichts mans

geln ſoll, ſo viel in meinen Mächten ſtehet, wenn nur

auch ihr und er in mein Anſuchen willigen wollet. Dar

auf antwortete ich, daß er mit uns ſchalten möchte, wie

es ihm beliebte und es ſollte nichts in unſerm Vermögen

übrig bleiben, welches er nicht frey von uns fordern

könnte. Hier hielt er etwas inne, eine Schaam-Röthe

überzog ſein Angeſicht, welche eine gute Zeit darauf

dauerte, und endlich fuhr er mit einer ſtammlenden

Stimme folgender geſtallt zu reden fort: Ich weiß

zwar nicht, was ihr von mir denckenmöchtet, wenn ihr

werdet angehörethaben, was ich euch ſagen will; jes

doch meine Nothdränget mich, das Anliegen meines .

Herzens für euch auszuſchütten und nichts von denen

Geheimmüſſen deſſelben gegen euchzu verſchweigen. Da

- hilfft keine Weißheit, fuhr Sermodasfort, die uns für

der Liebe beſchützen könnte und die Reizungen eines lieb

reichen Angeſichtes vermögen allen unſern Fürſatz ums

zuſtoſſen. Um mich deutlicher zu erklähren, ſo wiſſet,

daß ich ſchon lange in eine von euern mitgebrachten

Weibss Perſohnen verliebet bin und ich befinde meine

Neigung ſo hefftig, daß mich nichts zufriedenzuſtellen

fähig ſeyn wird als ihre Gegenliebe.

„Ueber dieſen Fürtrag erſtaunte ich ganz ungemein,
III.Theil, L weil
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weil ich mir dergleichen nimmermehr verſehen hätte/

denn keine von unſern Weibern war wegen der Schöns

heit mit dem Severambiſchen Frauenzimmer in Ver

gleichung zu bringen. Jedoch da eine ſolche zärtliche

Liebe ſich durch nichts zurückhaltenläſſet, ſo war es auch

allhier kein Wunder: Viele Weibs-Bilder, ſo wenig

ſchön ſie auch ſeyn mögen, werden doch zuweilen ein und

dasandre an ſich haben, ſo ihren Liebhabern angenehm

fürkömmt. Ich fragte ihn, welche von unſern Weis

bern denn ſich der Ehrerühmenkönnte, über ihn dieſen

Vortheil erhalten zu haben? Er antwortete, des Mor

rice ſeine; und,fügte er hinzu, weil Morricein Liebeges

geneinander Weibentzündet worden, alſo daßerver

muthlich jene ohne Schmerzen verlaſſen wird, ſohat

mich ſolches ſofreymüthig gemacht, mein Anbringenzu

offenbahren. Ich fragte ihn darauf, ob er ihr von ſei

ner Liebe ſchon was geſagt hätte? das ſey ferne von

mir, verſetzte er, daß ich mich an eines andern Eis

genthume vergreiffen ſollte, viel lieber wollte ich Zeit Les

.bens in meinem betrübten und troſtloſen Standever

bleiben, alsohne des Morrice Wiſſen und Willen nur

ein Wortdavon gedencken. Meine Abſicht iſt ehrlich

undwenn ſie nicht beyde darein willigen, will ich mir es

aus dem Sinn ſchlagen.

Hier fing ich nun des Morrice ſeine Beyſchläfferin

in Gedancken zu betrachten anund es fiel mir ein, daß ſie
eine ſchöne Holländerin und ſchöner als alleÄ üdris

ge Frauensleute war, welche er, als die erſte Wahl, wie

oben gemeldet, habend, (weil ich ihm mein Recht ads

trat, ) ſich ausgeleſen und disher allzeit ſehr liebreich ge

halten hatte,

Alſo
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Alſo war ich wegen des Sermodas ſehr bekümmert,

zumahl ich mich fürſtellte, daß dieſe unſre Dame ſeiner

Liebe vielleicht kein Gehör geben, noch in Sporundablei

ben wollen möchte, oder auchdaß Morrice, ungeachtet

er in eine Severambiſche Schönheit ſo ſehr verliebt war,

vermuthlich ungerne ſich von ſeiner Europäerin trennen

würde. Denn die Liebe beyſchwachen Gemüthern iſt

allzu gebrechlich und unbeſtändig, und man ſiehet ihrer

viele, welche ſoleichtlich ihr Geliebtes verlaſſen als ſie et

wandie Kleider verändern. -

Allein mein FreundSermodaswar durch keine ſchnö

de Begierdenentzündet, ſondern es hatte ihn ein reines

Feuer angeſtecket, und ich muß bekennen, daß ich ihn in

Anſehung des Gegenſtandes ſeiner Sehnſucht ungluck

lich ſchätzte, jedoch in der Liebe muß man nicht allzu

grüblendſeyn, ihre Urſachenzu unterſuchen.

Ich verſprachdem Sermodäs, beyerſter Gelegenheit

dem Morriceauf den Zahn zufühlen. Er bedanckte

ſich für meine Bereitwilligkeit und ſagte, es möchte die

Sache ablaufen, wie ſie wolle, ſowürde er doch meine

Gütigkeit nicht vergeſſen;Ä erſuchte ich ihn

auchwohl zuzuſehen, damit dieſes nicht etwan unſrerer

ſten Fürſtellung wegen des Morrice beydem Könige eis

ne Hindernüß geben möchte: worauf er mir aufſeine

Paroleund Ehre angelobte, daß odſchon ſein ganzes

Vergnügen daranÄ er doch lieber ſeiner Liebe müſs

ſiggehen, als dadurch hinderlich fallen, und vielmehr als

les, was in ſeinem Vermögen ſtünde, zu Befördrung

unſrer Sache betragen wolle.

Nachdem wir eine kleine Weile noch hin und herſpa

ieret, kehrten wir wiederº dem Pallaſte zurucke und

T.

unſer
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unſer ganzes Geſpräche unterwegens handelte von die

ſer Sache. Alsdennnahm ich von dem SermodasAb

ſchied und ging hin, den Morrice aufzuſuchen, welchen

ich ganz allein und in einer höchſttraurigen Stellung in

ſeiner Kammer antraff.

ÄFreund ſagt ihunddarzuin ſo

tieffen Gedancken ? das kömmt gar nicht mit eurer eh

mahligen Auffführung überein. Alles mein voriges

Unglück, antwortete Morrices hat nicht die Macht ges

habt, mein Weſenzu verändern, allein die Gedancken

von meinem jetzigen Schickſahl bringen mich faſt zur

Wahnſinnigkeit. Wofern der König nicht in mein

Verlangenwilliget, werde ich keine andre Hüiffeund

Rettung als in dem Grabefinden. Ey, ſachte, ſachte!

ſagte ich, ich habe manchen Menſchen gekennet, der ſo vers

liebt als ihr geweſen, und ſeine hefftige Neigung doch vie

le Jahre überlebet hat. Denckt nicht eher aufdenTod,

als bis ihr ſehet, daß keinander Mittel mehr übrigſey.

Ich bin Bürge dafür und gewißverſichert, daß wir lanº

ge Zeit würden haben warten müſſen, ehe ihr nach dem

- Grabe verlanget hättet, wenndie Holländiſche Dame,

ſo ihrjetzohabet , eurer Liebe kein Genügen leiſten wol

len, undwarum nimmt euch denn wegen der Severam

bianerin die Verzweiffelung ſo ſtarck ein?

Nein, verſetzte Morrice, um euch zu beweiſen, daßihr

irret, ſo muß ich ſagen, daß mit derſelben, ſolange ſiebey

mir geweſen, niemahls einige fleiſchliche Gemeinſchaft

gepflogen habe. Was iſt das,ſagte ich, wollet ihr euch

verſtellen? Gewiß, wenn ich eurer Auffrichtigkeit nicht

ſowohl verſichert wäre, würde ich euch hierinnen ſchwer

ich Glaubenzuſtellen, denn ich kanmir nicht #
- A
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daßes euch an Neigung zu ihr gebrechen könne, weil ſie

meinem Bedüncken nach ja nochjung und recht ſchön iſt.

Es iſt wahrſprach Morrice, ſie iſt jung, und ich habe ſie

allezeit für ſchön gehalten, würde ſie auch zu meiner Ges

ſellin ſonſt nicht erkohren haben, allein dem ungeachtet

herrſchet zwiſchen uns keine andre Neigungals Freunds

ſchafft ſie beſitzet Tugendgenung,um der Tugendhafftes

ſten in dieſem Lande die Wege zu halten. Ichkannicht

leugnen, daß die Begierde zu einer Geſellſchafft von dieſer

Art, als jungen undvermögenden Männern allezeit eis

gen iſt, mich zu ihr gezogen, als wir die Wahlderer

Frauen unter unsfürnahmen, jedoch die bewegliche Er

zehlung ihrer Unglücks-Fälle und ihr inſtändiges Bits

ten haben mich bewogen, keine andre Gunſt als Freunde

ſchafft von ihr zu fordern,

Wannſolches wahr iſt, wasihr ſaget, fiel ich ihm hier

in die Rede, ſo mußich bekennen, daß ihr mehr Tugend

beſitzet, als man von einem Sterblichen erwarten kan,

und zwar um ſo vielmehr in Anſehungderer Umſtände,

darinnen wir uns befunden haben. Jadasjenige,was

ihr ſaget, ſetzet mich in ſo groſſes Erſtaunen, daß ich mir

als die höchſte Probe von eurer Freundſchaftausbitte,

mir die ganze Geſchichtevon dieſer Weibs-Perſohn uns

glücklichenZufällen zu erzehlen, weil ich nicht zweifele,

5aßihr ſie wiſſen werdet. Ja,ſprach Morrice, ich weiß

ſie gar wohl, allein ich will verſchaffen, daß ihr ſie aus ihe

em eignen Munde hören ſollet. . Nur bitte ich

um Erlaubnüß, mich in die mechſte Kammer hier

3ey begeben, und ſie zu unſerm Geſpräche ein wenig

ürbereiten zu dürffen, ich werde nicht lange ausblei

»en, ſondern mich nebſt bald wiederbey euch"# -

2.-3 3.
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den , mit welchen Worten erwegging und mich alle

ne ließ.

Während ſeiner Abweſenheit waren meineGedan

cken ganz und gar von dieſer Begebenheiteingenommen,

und ich urthelte daraus, daß das Angeſichte nicht alle

zeit der Verräther des Gemüthes ſey. Denn an des

Morrice äuſerlicher Geſtalt konnteman nicht abſehen,

daß er ſich von etwas enthalten ſollte, wozu ihn ſeine

Begierden anſpornten und welches er überkommen

könnte, wenn es auch ſchon Müheund Schwürigkeit

dabey ſetzte. - -

Nach einem kurzen Auſſenbleiben kam er wieder zu

mir in die Kammer, und brachte die Dame bey der

Hand mit ſich geführet. Nach abgelegten gewöhnlis

chen Complimenten ſetzte ſie ſich nieder, und nachdem ſie

die herabrollenden Thränen von ihren Wangen gewis

ſchet und ein wenig Athemgeſchöpffet hatte, fing ſie ſo

gendes zu erzehlen an:

Herr General, Morrice iſt mein Freund, ja ein

Freund, dem ich ſo hoch verpflichtet bin, daß ich ihm

nichts verſagen kan, was die Gränzen der Erbarkeit zu

laſſen. Weil er mich nun erſuchet hat, euch meine un

glückſeelige Begebenheiten zu erzehlen, obwohl nichts

ſonderbahres nochartiges daran iſt ſo bin ich willig und

bereit, ſolches vorizo zu bewerckſtelligen.

Jch bin zu Amſterdam, der fürnehmſten Stadt in

Holland von reichen Eltern guten Geſchlechtes geboh

ren, woferne man anders einräumet, daß einige Mits

derländer ſich ihrer edlen Abkunfft rühmen dürffen.

Mein Vater ward zum Gouverneur auf Bataviabt

ſtellet, (nachdem ſein Vorfahrer wegen übler Auffüh

j
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ung nach Hauſe berufen worden, ) welches das beſte

Amt iſt, ſo die Stadtvergiebet, denn er lebet als ein

Prinz und weit herrlicher als diejenigen, ſo mit der

Handlungzuſchaffenhaben. Als mein Vater nun zu

Antretung dieſes Amtes abreiſete, nahm er mich mit

ſich, meine Mutter aber war bald daranf, als ſie mich
zur Weltgebracht, geſtorben. Alswirzu Bataviaan

gelangt waren, ließ er mich da alles lernen, was zu lers

nenundmeinem Stande und Geſchlechte gemäß war,

und ſonder Ruhmzu melden, ſo begriffich alles vielge

ſchwinder als manvon mir erwarten könte,

Nachdem ich nun ungefähr eilff Jahr alt war, heys

rahtete mein Vater die Wittwe des letztverſtorbenen

Gouverneurs vonAmboyna, eine Frau, welche mehr

wegen ihres groſſen Reichthums als anderer guten Eis

genſchaften beruhmt war, und die ſich ſeit dem Tode

ihresGemahlszu Batavia wohnhafft niedergelaſſen hat»

ºte, weil dieſer Platz weit beſſer als Ambayna gelegen iſt.

Dieſe Frau hatte einen Sohn, welchen ſie ſehr verzdrs

ſtelte und der alles dasjenige, was wider das Gute ſtreis

tet, im höchſten Grade beſaß. Er war zu Ambona

gebohren und umauferzogen zu werden, nach der Uni

perſität, Leiden in Holland, geſchickt worden. Von

dar kam er wieder zurücke nach Batavia und brachte alle

3 Vollkommenheiten eines vollkommen wohlgereiſten

Menſchen mit, welcher alle Untugenden mit zurücke

bringet, ſo er von allen Plätzen der Welt, die er durch

reiſet, geſehen hat. Vor ſeiner Ankunfft hatte meine

Stieff-Mutter dieſen Nahmenbeymir verlohren, und

weil ich ſo glücklich nicht geweſen, meine leibliche
Mutter zu kennen, trug ich ſo viel Liebe und Neis

L 4 \ glºß
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gung zu ihr, als ob ſie meine rechte Mutter geweſen

war

Als endlich unſer junge Herr, wie gedacht, nach Haus

ſe gekommen, ließ er ſeine Augen auf mich fallen, und

zwar mit ganz andern Abſichten, als ſich zwiſchenſona

her Blutverwandtſchafft gehören. Anbey war er ſo

ſehr in ſich ſelbſtverliebt, daß er nichts weniger gedachte,

als daß er von mir einen Korb bekommen würde. Denn

da erdas erſtemahl ſeine Liebes-Erklährung ablegte,that

er es mit ſolcher Art, daß er ſich mercken ließ, als ob ich

ihm dafür noch hoch verpflichtet ſeyn müſie. Meine

Weigerung auf ſeinen erſten Antrag ſchien ihm etwas

fremde fürzukommen, jedoch er hatte eine viel zu groſſe

Einbildung von ſeinen eignen Verdienſten, als daß er

hätte gedencken ſollen, meine Kaltſinnigkeit beſtände in

etwas anders als nur in Worten. Gleichwohl öffnete

ihm endlich ſein wiederhohltes Anhalten und mein bt

ſtändiges Weigerndie Augen, und er befandaus ſeiner

und meiner Aufführung, daß ſo jung ich auchwar, ich

gar wohlwüſte,wie man einem Narren begegnen ſolle.

Eine geraume Zeit hernach blieb ich von ſeinen unges

ſtühmen Anhalten befreyet, und ich bildetemir faſt ein,

daß er ſeine Begierden gedämpffet habe; allein ich bt

trog mich ſehr in meiner Meinung, danneines gewiſſen

Tages kam er nebſt ſeiner Mutter zu mir in meine Kam

mer, indeſſen daß mein Vater im Rathe ſaß. Ich

merckte aus ihrer Stellung, daß ſie was Wichtiges für

zubringen hätten, und mein Herz ſagte mir zum voraus,

was es ſeyn würde. Nachdem wir eine Weile von allers

hand gleichgültigen Sachen geſprochen, ſagte endlich die

Mutt, wie daßdie fürnehmſte Urſache ihresBE
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ihres Sohnes Angelegenheit beträffe,als deſſen Liebe ge

gen mich ſo heftig geworden, daßihm das Leben zur Laſt

wäre, daher ſie mich bäthe, ich möchte ſein Anſuchen et

was günſtiger aufnehmen. Ich antwortete, ich müſte

mich einigermaſſen über ihr Anbringen verwundern,

weil ich unſre allzunahe Verwandtſchafft für ein ſtars

ckes Hindernüß hielte, uns noch näher verbinden zu

dürfen. Das kan, verſetzte ſie nichts ausmachen, denn

dergleichen Heyrathen geſchehen an allen Orten in der

Welt. Weil ſie nun eine viel zu eifrige Frau war, als

daß ſie ſich hätte wiederſprechen laſſen, ſo antwortete ich,

daß ich meines Vaters Befehl in Gehorſam erwarten

wolle, (ob ich wohl nicht das geringſte Belieben trug,

ihn zu einem Ehemanne zu erwehlen, weil ich vondem

erſten Augenblicke an, als ich ihn geſehen, einen unüber

windlichen Widerwillen gegen ihn getragen hatte.)

Gut, mein Kind, ſagte darauf meine Stieffmutter, ich

will ſehen, daß ich deines Vaters Einwilligungdarzu

auswürcke, ob ich dir wohl verſichern kan, daß wir das

von noch kein Wort gegen ihn erwehnet haben. Nach

Endigung dieſes Geſpräches und mitdem Zuſatze, wie

glücklich ich mit einer ſo wohlgemachten Perſohn,als ihr

Sohnſey, leben würde, ging ſie von mir weg und ließ

ihn allein bey mir bleiben. Da fing er nun wiederumſei

neGedancken aufeine ſo angenehme Weiſe herauszulaſs

ſen an, daß ich fürwahr glaubte, er könne keine andreNeis

gung als nur für ſeine eigne treffliche Perſohn bey ſich

führen. Ich bath ihn aber, daß er vorizo mit ſeinem

Anſuchen noch in Ruhe ſtehen möchte, bis ich ihmzum

Beſten von meinem Vater Befehlempfinge, welches er

zu thunverſprach, und der Nachhängung meinerGe

- L dan
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Ä mich allein überlaſſend von mir Abſchied

I(hlt,

Sojung als ich war, fürchtete ich mich doch für die

ſer Heyrath mehr als für dem Tode. Nichtsdeſtowes

niger beſchloß ichbey mir ſelbſt, dem Gehorſam gegen

meinem Vater mich aufzuopffern wenn er mir anbeföhe

e, ihn zu meinem Mann anzunehmen, wiewohl ich

immer hoffte, daß er ſolches nicht verlangen würde,

dann dieſe Heyrath ſchien mir ganz unnatürlich zu

eyn.

Ich brachte etliche Tage zwiſchen Furcht und Zwei

fel hin und mein Troſt dabey war, daß ich dieſe Zeit

über keinen Umgang mit dem Stöhrer meinerRuheha

ben durffte, . Eines Tages, als ich an dem Waſſer

ſpazieren gingund meinem Zuſtande nachdachte, kam

ein Crocodil aus dem Fluſſe hinter mir her; meine

Mägde, ſo ein wenig beySeite gegangen waren, ſin

gen lauten Halſes zu ſchreyen an, welches verurſachte,

daß ich mich umſahe und dieſes grauſame Thier gewahr

wurde, Jch flohe ſo gut als ich konte, doch meine

Furcht benahm mir die Kräffte und ich fiel ohne Ems

pfindung nieder. Als ich wieder zu mir ſelberkam, fand

ich mich aufeinem Bette in einer Fiſcher Hütte liegend,

und ſahemeine Mägde und einen jungen Herren, den

ich nicht kannte,vor mir ſtehen. Ich fragte ſodann auf

was Weiſe ich der Gefahr und dem verſchlingenden

Rachen dieſer Creatur entkommen wäre. Eine von mei

nen Mägden antwortete, daß durch GOttes Fürſt

hung dieſer junge Herr, ſo allhier ſtünde, mir das Leº

ben gerettet häte, denn als er mich fallen ſehen, wäre er

ſus einem kleinem Büſchgen, worinnen er um*
- - 00 (s
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ſchieſſen ſich befunden, hergeſprungen kommen, hätte

mich auf ſeine Arme genommen und durchGeſchwindig

keit ſeiner Füſſe dieſem Ungeheurentriſſen. Es iſt uns

nöthig, allhier zu erinnern, indem ihr es ſelbſt wiſſen

werdet, daß dieſe Creatur keine Gelencke in ihrem Rüs

cken hat, und daher wohl eine Minute Zeit brauchet,

ehe ſie ſich umwenden kan, folglich ein Menſch, ſo von

derſelben verfolgt wird, wenn er nur etwas fürſichtigim

Lauffen iſt und ſich offterer Wendungen bald auf dieſe

Haldauf jene Seite bedienet, leichtlich entkommen kan.

Jch bedanckte mich gegen den jungen Herrn, für ſeine

ſonderbahre günſtige Hülffe,ſogut es mit Wortenausº

zudrücken war, aber ach! ich hatte ihn nicht lange an

geſehen, ſogabich ihm mein Herz zur Vergeltung. Er

ſagte mir, daß er der Sohn des Fiſcals zu Batavia ware

und mich lange Zeit ſchon verehret hätte, gleichwohlhas

Heer niemahlsſokühne ſeyn wollen, ſeine Liebe einem

Menſchen auf der Welt zu entdecken , wenn er nicht

durch dieſen Zufall darzu Gelegenheit bekommen. Er

bmiranbey ſoviel Zeichen von der Aufrichtigkeit ſei

nes Herzens, und er war ſo angenehm und wohlredend

in ſeiner Erklärung, daß ich ihm beym Abſchiede meiner

Liebe gleichfallsverſicherte; allein meine war weit auf

richtiger als die ſeine, wie es der Ausgang lehren wird.

Jäy beſtimmte ihm zugleich den Ort unſrer Zuſammen

Fünfft aufden folgenden Tag bey einer mir und ihmbe

Fandten Freundin, allwowir Gelegenheit zu haben hoffe

en, mehr miteinander zu ſprechen, . . .

Alsich nach Hauſekam, wünſchte mir mein Bruder

Glücke zu meiner Errettung ſeinen Unſtern verfluchend,

Daß er die Ehrenchthaben ſollen, mich aus dere;
- -
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zubefreyen, wozu er ſo viel Großprahlereyen hinzufüg

te, daßmanihn hätte für einen tapffern Held halten mö

gen, menn ſeine Thaten mit ſeinen Worten übereinges

kommen wären. Hätte ich ihn nun vorher wenigge

achtet, ſo machte mir ihm die kurze Bekandtſchafft mit

meinen beliebten Erretter tauſendmahl mehrverhaßter.

Mit demſelben kam ich an dem abgeredeten Orte öff

ters zuſammen, ohne verrathen zu werden, undwirges

lobten einander ewige Liebe und Treue, auch ward ich

dieſe ganze glückſeelige Zeit über vondem beſchwerlichen

Anſuchen meines verhaßten Liebhabers nicht beunruhi

get, welches mir Hoffnunggab, daßer vielleicht beymei

mem Vater nichts erhalten haben würde. Anbeyküs

zelte ich mich auch mit der Hoffnung, daß er hingegen

ſeine Einwilligung wohl geben würde, wenn mein ans

drer und angenehmer Liebhaber ſich auf eine bequeme

Weiſe meldete, zumahler mir amStande nicht ungleich

und ſein Vater einer von denen reichſten Leuten in der

ganzen Stadt war. -

Einmahl beyunſrer Zuſammenkunfft ſchien mir dies

ſer mein Geliebter in ſeinem ganzen Weſen auf das

äuſerſte betrübt zuſeyn, welches mich ſehr befremdete.

Es währte eine gute Zeit, ehe ich deſſen Urſachevon ihm

herausbringenkonnte; Endlich ſagte er mir mit thrä

nenden Augen, es hätte ihn ſein Vater unvermuthetan

gekündiget, wasmaſſen er mit einem Burgermeiſter zu

Amſterdam des Handelseinsgeworden, daß er deſſen

Tochter heyrathen ſolle, daher er ſich binnen Monaths

Friſt fertig machen möchte, nach Holland überzugehen,

und ſich mit der Jungfertrauen zu laſſen; Erfügte aber

hinzu, daß er lieber ſterben, als ſein mir gethanesÄ
" . Prts
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ſprechen brechen wollte. Dieſe neue Zeitung lautete

als ein Donnerſchlag in meinen Ohren und ich konnte

meine Beſtürzung ſo wenig bergen, daß ich ganz ſtumm

und eine Weile auſſer mir ſelbſt blieb. Dieſe Entſtels

lung, ſagte mein Liebhaber, erweiſet eure Liebe gegen

mich beſſer denn die beredteſte Zunge, derohalben, wo ihr

des Sinnes als ich ſeyd, ſo laſſet uns lieber alles wagen

als uns voneinanderſcheiden, laſſet uns den Prieſter zus

ſammengeben und das übrige von unſerm Glücke dem

SVerhängnüſſe anheim ſtellen! Nichts kan mit dem

Schmerzen eines Scheidens auf ewig verglichen wer

den und ich habe genung, ohne meinen Vater darum zu

fragen, uns der Armuth zu erwehren, obwohl ſo viel

nicht, um in Pracht und Verſchwendungzu leben. Ich

antwortete hierauf, daß der Verluſt Glückes Geld und

Guthes bey rechtſchaffen Treuverliebten das geringſte

Uebelwäre, ſo ihnen begegnen könnte, allein der Zorn

unſrer Eltern käme mir allzuſchröcklich für. Werweiß,

verſetzte er, ob ſie uns nicht, wenn wir einmahl getrauek

e

und auſſer ihrer Macht ſind, verzeihen und ihre Einwil

ligung geben, indem ſie es als eine geſchehene Sache, die

nicht mehr zu ändern, anſehen werden. Erhatte ſo viel

Macht über mein Herze, daß ich in ſein Verlangen eins

ſtimmte, und den folgenden Tag lieſſen wir uns trauen,

ohnedaß jemand etwas davon wuſte/auſſer der Prieſter,

einer von ſeinen Freundenundeine Magdvon mir, wel-

cher ich mich vertraute und diß Geheimnüß eröffnete.

Jch muſte aber mit meinem neuen Manne, wie die alten

Lacedaemonier, in geheim zuſammenkommen, wir hiele

ten auch dieſen Handel drey ganzer Wochen verdeckt

und ich ſchätzte mich für die stes Etat
- IN
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dem Erdboden, jaummich noch vergnügter zu machen,

ſo ſagte mir mein Liebſter, man hätte Nachricht aus Eu

ropa, daß die Jungfer, mit welcher ihn ſein Vater vers

heyrathen wollen, geſtorben wäre. -

Inzwiſchen fing ſich die Fruchtvon unſrer Liebe zu of

fenbahren an, welches mirneuen Schröcken machte,und

ich bath meinen Mann, er möchte unſre Verehlichung

nicht länger verbergen, denn ſie würde ſonſt von ſelbſten

bald bekandtwerden; welches er binnen wenigTagen zu

thun verſprach. Mittler Weile trugen ſich neue Vers

drießligkeiten mit mir zu, denn mein Vater eröffnete mir,

daß er ſein Wortvon ſich gegeben hätte, mich an ſeinen

Stieff-Sohn zu verheyrathen; die Urſache, warum

er mir nichts eher davon geſagt, wäre, weil er ihn

noch immer abzuweiſen und ihm ſeine Liebe auszureden

gedacht hätte, da aber alles nichts geholffen, ſo befähle er

mir, mich aufnechſtkünftige Oſtern zur Hochzeit gefaßt

zumachen. Ihrkönnt ſelbſt leichtlich erachten, Herr

General, wie mir über dieſen Fürtrag zu Muthegewors

den ſeyn müſſe. Ich bath flehentlich bey meinem Vas

ter, daß er in meine Einwilligung nicht dringen möchte,

denn ich würde in der Ehe mit meinem Stieffbruder

ſchlechtes Glücke zu hoffen haben; Jedoch mein Vater

wollte keinen Wiederſpruch leiden, ſondern lief mit des

nen Worten, daßer Gehorſam von mir erwarte zum

Zimmerhinaus. Als ich des folgenden Tages mit meis

nem Mann davon ſprach, deklagten wir unſre wiedrige

Zufälle gegeneinander, und damit ihrer noch mehr würs

den, ſagte er mir, daß er ſeinen Vater die Heyrath mit

mir fürgeſchlagen hätte, um zu ſehen, wie er es aufneh

men würde, er wäre aber ganzjächzornig, ſoſonſt #
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Gewohnheit nicht ſey, darüber aufgefahren und hätte

ſich erkläret, daß er in dieſe Heyrath durchaus nicht wil

ligen würde, weil ihm unſre Familie jederzeit verhaftges

weſen. Wir brachten alſo die Zeit, ſo wirbeyſammen

waren, mit Beklagung unſrer Noth zu und machten als

lerley Anſchläge, konnten aber zu keinem Schluſſe kom

men. Die darauf folgende Nacht brachte ich mitlau

ter Unruhe und ſchweren Träumen hin, welche mir mehr

als zu gewiß vorbedeutet haben, was mir hernach des

gegnet iſt.

Alsich mich Tags darauf in der Stille nach unſerm

Sammelplatze begab, fand ich daſelbſt ſtatt meines

Mannes einen Brief. Ich erbrach ihn, von Schröe

cken bebende,under war folgenden Inhalts: „Es hät

„te ihn ſein Vater,nachdem er ihm unſre neuangetretene

„Ehe hinterbracht, mit Gewalt auf ein noch Holland

»beſtimmtes Schiff ſetzen, undihm nicht die geringſte

„Zeit nach Gelegenheit wollen laſſen, mit jemanden vors

„her zu ſprechen; Mit vieler Mühe hätte er noch einen

»von denen Officierern bewogen, dieſen Brief an mich

»zu beſtellen, und wenn meine Liebe ſo groß wäre, alles

»Glücke undUnglück mit ihm theilen zu wollen,ſomöche

»teich der Perſohn, ſo mirden Brief überliefert hatte,

»und mich an das Schiff, worauf er wäre, bringen

»würde folgen: zu Beförderung meiner Flucht hätte er

»ein Pack Manns-Kleider mitgeſendet, und bäthe

»mich auf das beweglichſte, mit einbrechenden Abend

»desfolgenden Tages mich unausbleiblicheinzuſtellen.

Man kan ſich meine ſchmerzliche Betrübnuß über

deſ Zeitung leichter einbilden als mit Worten ausdrü

cken; Sº trug aber ſoviel Liebe zu ihm und hielt es für

MkIN
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meine Pflicht, ſeinem Verlangen ein Gnügen zu leiſten,

ja es war nichts dabey, ſo mich beſorgt machte, als die .

Furcht, ich möchte davon abgehalten oder verhindert

werden. Ich ging darauf nach Hauſe, und machte

alle Anſtallt, um demjenigen, der mir allein lieb und

werth war zu folgen. Ichhatte eine gute PartheyJu

weelen in meinen Mächten, ſomir von meiner Mutter

zugefallen waren, dieſe packte ich ein ſo gut ich konnte,

undbegab mich zu meiner vertrauten Dienſtmagd.

Jchoffenbahrte ihr mein Fürhaben, allein ſieſchwur

mirzu,daß wenn ich ſie nicht mitnähme, ſie meiner Flucht

fürkommen, und meinem Vater davon Nachricht ge

ben wollte. Ihr Erbiethen fiel mir höchſt angenehm,

weil ſie eine Magd war, die ich von Kindheit auf ſehr gee

liebt hatte; das verdrüßlichſte aber dabey war, daß ich

keine Manns-Kleider hatte ſie zuvermummen.

Als die Perſonkam, ſomich abhohlen ſollte, ſchien ſie

übel zufrieden zu ſeyn, daß die Magd mitgehen ſollte.

Sie bath ihn aber ſo zärtlich, daß er endlich ſagte, er wol-

le ſeinen Befehl übertreten, und ſie mitnehmen. Als

ich gekleidet war, gingen wir mitthränenden Augennach

dem Ufer,und nachdem wir uns in ein Bootgeſetzet,und

faſt die ganze Nacht gerudert, wurden wir endlich an

den Bord eines Schiffes genommen. Die Perſohn,

ſomich abgehohlet hatte, brachte mich nach der Kajüte;

Jch ſaß da einige Zeit und war etwas unruhig, daß

mein Mann ſich nicht einſtellte. Mein Geleitsmann

aber kam an deſſen ſtatt, und brachte mir einen zweiten

Brief, deſſen Inhaltvon Wortzu Wortdurch das öff

tere Uberleſen in meinem Gedächtnüß behangen ge»

blieben:

- - „Meis
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„MeineFrau, ich urtheile es numehro Zeit zu ſeyn,

„euch aus dem Traume zu helffen. Die Perſohn, ſo

„uns getrauet hat, war einer meiner Freunde, und erges

„höret ſo wenig in den Geiſtlichen Orden, daß ich viel

»mehr für gewißſagen kan, erſey Zeit ſeines Lebens nicht

„dreymahl in die Kirche gekommen. Ich kam zwar

„nicht leugnen, daß dieſe That einem unmenſchlichen

„Streiche ganz gleichſey, denn ich ſende euch darzuan

„einem Ort, von wannen ihr nimmermehr zurück gelang

»gen werdet; Jedoch ob ihr ſchon einen groſſen Schatz

„und Reichthum hinterlaſſet, ſo findet ihr an deſſen ſtatt

„ſattſame Vergnügligkeiten,um eue Glücke zu machen,

»denn in dem Lande, wohin ihr gehet, werden die chös

»nen Weiber ſehr hoch geſchätzet. Mein Freund ſoll

»gute Sorge für euchtragen und wenn es euchan einer

„Aufwärterin oder Amme fehlen ſollte, ehe ihr eue Reis

»ſe zur See beſchlieſſet, ſo ſind Frauensleute genung auf

»dem Schiffe, darunter ihr euch eine ausleſen könet.

»Iſt es ein Sohn, den ihr zur Welt dringet, ſo bitteſ

»den Himmel,daß ihr ihn zu einem frömmern Menſchen

»auferziehen möget als ſein Vater iſt, wirdes aber eine

»Tochter, ſo ziehet ſie zu einer verſtändigen Frau auf, als

»ihr, die Mutter,geweſen ſeyd. Das einzigemahl, als

»ich eucherzehlte, daß mein Vater mich befohlen hätte,

»mich zu einer Reiſe nach Holland fertig zu halten, habe

„ich euch die Wahrheit geſagt, und dieſen Tag, da ich

„euch gegenwärtiges ſchreibe, gehe ich unter Segel.

„Ich glaubezwar nicht, daß die Jungferin Amſterdam,

„zu welcher ich fahre, halb ſo ſchön als ihr ſeyn ſolle und

„darum werde ich ſchwerlich lange Zeit bey ihr bleiben,

„jedoch mein Troſt iſt dabey, daß wir in Holland uns

III. Theil, M „Vere
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„Veränderung machen können, woran wir in Batavia

„Mangel haben. Ihr wiſſet, daß ich euch das Leben

gerettet und folglich dadurch ein Recht an euren Leib

„bekommen habe, undichmeyne, ihr ſollt mir noch das

„vor verbunden ſeyn, daß ich ſo bald von dieſem meinem

„Rechte abſtehe. Ohne zweifel wird euch dieſer Brieff

„ſehr beſtürzt und unruhig machen, jedoch ich habe h

„rer ſchonzwey bis dreygekannt, ſo mit euch einerley

„Umſtände erfahren, und gleichwohl nach der Zeit mehr

„als einen Mann überlebet haben. Die Traurigkeit iſt

„ein ſo gewaltiger Affect als die Liebe, undjehefftiger ſie

„ſt, je kurzer dauert ſie. Gählinges Feuer verlöſcht

„am erſten, und ein Pferd, das zu hurtig läufft, ſirau

„chelt am leichteſten; Jedoch ich will euch nicht länger

„beſchwerlich fallen, ſondern euch nurrathen, daß ihr

„mich ſo leichtlich vergeſſet als ich es mit euch thun

„werde, /

Friederich von Toort.

Eheich den Brief halb zu Ende geleſen hatte, ſanck

ich ſprachloß zur Erden undes dauerte etliche Stunden,

wie mir mein Magd hernach berichtete, ehe ſie ein Zei-

chen des Lebens an mir merckten. Als ich endlich wies

der zu mirkam, hätte ich mich lieber ſelbſt in Stückenzer

riſſen. Die Erwegung einer ſo unmenſchlichen That,

ſo das Barbariſchſte Weſen übertrafund welche die wil

den wüſten Indianer nicht ſollten begangen haben, trieb

mich nach meines Lebens Ende als der einzigen Artzeney

für meinen Unfall zu verlangen an. Ich bath die Pers

ſohnſo mich an das Schiff gebracht hatte, mir aus mei

nem Elende zu helfen und mich in das tiefſtees
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dedes Meeres zu begraben, ſie erſuchte mich dargegen

geduldig zu ſeyn, meine Betrübnüß würde ſich tit der

Zeitwohl legen und der undanckbare Böſewicht wäre

es nicht werth, ſich um ihn ſo hefftig zu betrüben. Kurz,

dieſer Herr gab mir ſo viele Zeichen ſeines Mitleidens,

welches ſich nach und nach in Liebe beythm verwandelte.

Allein ich trug einen ſolchen Abſcheu für das ganze

männliche Geſchlechte, daß ich ſolches fünfftig jederzeit

als eine giftige Schlange zu fliehen beſchloſſen hatte.

Wiemannichmahlverfluchte ich meinethörichte Leicht

glaubigkeit, welche mich verführt hatte, ſeinen ſchmei

chelhaften Wortenzu trauen, ſo daß ich wünſchte, die

Begebenheit, ſomich mit ihm bekandt gemacht, wäre

derÄ Augenblick meines Lebens geweſen, denn die

unaufhörlich quälenden Gedancken waren mir lauter

ſcharffe Stachelnund ein zehnfacher Tod.

Den folgenden Tag ging das Schiffnach Neu-Hols

land unter Seegel, um Volck zu Anlegung Colonien

dahin überzubringen. Es hatte eineMengeFrauens

Leuteam Boord, die um ihr Glücke zu machen dahin

gingen, jedoch es iſt unnöthig eine Beſchreibung davon

zu geben, indem es dieſelben ſind, welche ihr vom Schiffs

druche errettet, und noch unter euren Leuten habet. Wir

wurden durch einen Sturm an die Jnſu Java in einem

Havengetrieben, woſelbſt wir wegen beſtändig contrais

rer Winde länger als ſieben Monathe bleiben muſten;

Mein Schmerz undKummer aber mehrte ſich nur mit

der Zeit, ſtatt daß er ſich mindern ſollen. Die Burde,

ſo ichbeymir trug, war nun bald reiff zu ihrer Erlöſung,

und da mich die Geburths Wehen ankamen, bath

den Himmel, daß ſich damit mein Leben endigen möchte,

M 2 Unges
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Ungeachtet meines betrübten Zuſtandes genaß ich eines

obwohl todten Kindes, mit keiner andern Hülffe als

meiner getreuen Magd. Nachdem wir es vorher mit

unſern Thränen gewaſchen warffen wir es in die See,

und allem meinem Jammer zum Trotze erlange ich meis

ne vorige Kräffte wieder, doch meine traurige Gedancken

wurden nicht beſſer. Meine Kümmernüßfür meineges

treue Dienſt-Magd war beynahe ſo groß als für mich

ſelbſt, daßſie wegen ihrer Liebe gegen mich mit in mein

Unglück verwickelt worden, wiewohl ſie es mit eine

heldenmüthigen Beſtändigkeit ertrug, und ſich öffters

dabeynoch glücklich ſchätzte, daß es ſich ſo ſchicken müſ

ſen, eine Geſellin meines Unglücksſeyn zu dürfen. Ob

gedachte Perſohn,ſomich an Boord gebracht hatte, fing

in ſeinen Liebes-Anſuchung
en ernſtlicher zu werden an,

nachdem er ſahe,daß meine Kräffte, welche er Schönheit

nennte, ſich wieder einſtellten. Jedoch mein Zuſtand

und meine Traurigkeit geſtatteten gar nicht, dergleichen

Anträge Gehör zugeben, nichtsdeſtoweniger begegnete

ich ihm auf alle höffliche Weiſe. Erwar Ober-Buch

halter auf dem Schiffeund von ſolchem Anſehen, daß

er wohlhätte Capitain ſeyn mögen, jedoch ich konnte,

wie gedacht, kein Manns-Volck mehr leiden, wenn es

auchnoch ſowohlausgeſehen hätte.

Ich hatte Manns-Kleidergetrag
en, bis ich von mei

nerunglückſeeligen Bürde entbunden war, hernach aber

hielt ich für dienlich, meineignes Geſchlechte wieder für

zuſtellen.

Nachdem endlich der Windgünſtig geworden, mach

ten wir uns Stegelfertig. Der Buchhalter, j
-

FI
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Land gegangen war, um ein und andre Nothdurfft zu

beſorgen, hatte inzwiſchen allda Streitmit einigen Java

nern bekommen, und ward tödtlich verwundet an

Boord gebracht, ſtarb auch des andern Tages darauf,

Jch mußbekennen, daß ich mich über ſeinen Tod nicht

ſonderlich betrübte, weil ich dadurchvon einer Perſohn

entſchlagen war,von welchem ich nicht wuſte,was er mit

der Zeit für Mittel um ſeine Liebe zu vergnügen möchte

gebraucht haben. Wir wurden hernachmahls einige

Tage auf der Seeherumgeworffen, bis endlich unſer

Schiff leckward, und wir würden alle habenzu Gruns

de gehen müſſen, wenn ihr nicht mit dem euren zugutem

Glückedarzugekommen wäretund uns geborgen hättet,

wiewohlich auch dabeyſagen muß, daß bey der verlohr

nen Hoffnung unſrer Rettung ich weniger für mich ſelbſt

als für meine getreue Gefährtin bekümmert war, die je

doch für ihre Treue nunmehr belohnet iſt, weil ſie des de

Hayes, eines von euren Officierern Fraugeworden, als

welcher ſich bey unſrer Ankunftin Sporunda ordentlich

mit ihr trauen laſſen. Was mich ferner anbetrifft, ſeit

dem ich mich unter eurem Volcke befunden, ſo wiſſet ihr

es ſo gut als ich ſelber, doch ſo viel habe ich noch zu ſagen,

daß als mich Morrice zu ſeiner Mitgenoſſin erkohren,

er ſich von mir dahin bewegen laſſen, daß er von mir weis

ter nichts als Freundſchaft begehret gehabt, und ſeis

ne Einwilligung in mein Bitten hat mich vollkommen

überzeuget, daß er den Nahmen eines Freundes würdiga

lich verdiene. Bey dieſer unſerer Vertraulichkeit habe

ich ihn auch erſuchet, ſein Möglichſtes anzuwenden, um

zuwege zu bringen, damit ich zurückgelaſſen werden

möchte, wenn ihr ausdieſem angenehmen Lande abreis

M ſe,3
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ſet, denn alle Oerter der Welt würden mir künftigver

haſſt fürkommen, s .

Hier endigte die Dame ihre Erzehlung und ich konn

temich nicht enthalten, einige Thränen über ihr trauri

ge Begebenheiten fallen zu laſſen. Gleichwohl freuete

ich mºch dabey, weil ich gedachte, daß ſich allhier die

ſchönſte Gelegenheit ereigne, für meinen Freund Ser

modas was Gutes auszurichten, daher ich auch kein

Bedencken trug, ihr die Neigungund Liebe, ſo er zu ihr

trug, frey zu eröffnen. Sie ſchien zwar ziemlicher

ſtaunet über mein Anbringen; nichtsdeſtoweniger kam

mir für, daß ſie mich geneigter anhörte, als ich kaumvon

ihrem fürgegebenen Abſcheu gegen das Männliche Ges

ſchlechte erwartet hätte. Wir hatten ein langes Ge

ſpräche darüber, und ich führte ihr zu Gemüthe, daßſol

ches das einzige Mittel ſey, um ihr Verlangen, allhier

zurückbleiben zukönnen, erfüllet zu ſehen. Anheyhat

te ſie an der Perſohn des Sermodas nichts auszuſetzen,

denn er war ein ſchöner Mann und noch keine vierzig

Jahr alt. Ich ſchmiedete das Eiſen, weil es heiß war,

und ließ den Sermodas alſobald herbeyruffen, jaehe wir

noch voneinander gingen, ſchien unter beyden ſchonen

gutesÄ ſich hervorzuthun, wie esdann bald

Ä vollends zur Richtigkeit kam. Sodald ſich die

ame wieder in ihre Kammer begeben, erzehlte ich dem

Sermodas ihreÄ Lebens-Geſchichte, welcher ihre

unglückliche Zufälle ſehr beklagte, zugleich aber über ihre

Aufführung ein innerliches Vergnügen bezeigte anbey

bedanckte er ſich auch auf das höfflichſte, daß ich durch

meine Vermittlung die Sache auf einen ſo guten Fuß

ſetzen wollen. - -

- Den
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Denfolgenden Tag berieff der König den Rath, in

welchem des Morrice Sache auf das Tapet kam, und

der Schluß fiel dahinaus, daß wofern die Severam

bianiſche Dame mit ihm aus dem Lande gehen wollte

ſie des Königs Einwilligung darzu haben ſollte: auch

ſetzte es mit der Genehmhaltung zu des Sermodas

Bündniſſe noch weniger Schwürigkeit. Das war

nun für beyde Paar wasangenehmes Neues, jaumih

nen noch mehr Ehrezuthun, wollte der König die Heys

rath in dem Stadt- Tempel vollzogen wiſſen, und die

Hochzeit noch darzu mit ſeiner Gegenwartbeehren.

Esward demnach ein Tag darzuangeſetzet, unddie

Zubereitungen waren ſo herrlich und prächtig, als wenn

des Könis Hochzeit ſelbſt ſollte gefeyert werden. Ser

modas mit einem Kleidevongüldnen Stücke, und einer

Krone von Blumen auf ſeinem Haupte, und ſeine

Braut aufgleiche Weiſe geſchmücket, machten das erſte

Paar aus. Morrice ſoihm folgte, war ſo reich mit

Gold und Juweelen angethan, daß unſre Augen den

Gianz davon kaum ertragen konnten. Sonſt waren

die Bräute in weiß gekleidet, weil die Mode des Landes

dieſe Farbe erfordert, jedoch die bezaubrenden Annehm

ligkeiten von ihrer Schönheit und Unſchuld übertraffen

allen andern uſrichen Zierath. Die Perſohn unſrer

unglückſeeligen Holländiſchen Dame kam denenSeve

rambiſchen Weibern ſehr nahe und ſie erhielt dieſen

Peiß von allen, die ſie in den Tempel vorbeygehenſa

hen. Nachdem die Trauungs-Ceremonien zu Ende was

ken, (welche mit denen, ſo wir in Sporundageſehen,

M 4 bey
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bey nahe übereinkamen,) kehrten wir wieder nach dem

Palaſte, allwo aufdes Königs Koſten für die ſämtliche

Hofſtatt eine herrliche Mahlzeit zubereitet war. Nach

aufgehobener Tafel that mir der König die Ehre, ſich

in ein Geſpräche mitmir einzulaſſen, bey welcher Gelts

genheit ich ihm die Zufälle der Holländiſchen Dameers

zehlte, worüber die Königin, ſo es mitanhörte 1 viele

Thränen zu vergieſſen ſich nicht enthalten konnte. Für

die neugetrautenPaarehatte man in demPallaſte Kams

mern zurechte gemacht, welche groß undbequemgenung

waren, den gröſſeſten Monarchen zu beherbergen,

Zwanzig Tage brachte man mit Gaſtereyen und Luſt

barkeiten zu welche Zeit ſonſt nur bey denen Hochzeiten

ihrer Könige erlaubet iſt. Andrer Ergötzungen zuges

ſchweigen, ſo ward auch der Schauplatz in demPallaſte

geöffnet, ( welchen ſie uns als etwas unbekandtes zu

zeigen vermeinten) und man ſpielte darauf Freuden

und Trauer Spiele und Muſicaliſche Concerte auch

war das Theatrum mit ſo prächtigen Machinen vers

ſehen, daß ſich die Italiäniſchen Schauſpiele dafür

verkriechen müſſen. Eine von ihren Opern hieß die

Liebe des Mars und der Venus, ( denn unſre Poetis

ſche Wercke ſind ihnen ganz wohl bekandt, ) die

Stimmen derer Sänger und Sängerinnen waren ſo

fürtrefflich, daß nichts von dieſer Art beſſer ſeynkonn

te, und die Worte ſchienen ſich eben ſowohl in die

WMuſic ſetzen und angenehm ausdrücken zu laſſen als

der Italianiſchen Sprache ihre. Um den Leſer davon

nur in etwas einen Begriff zu geben, ſo habe ich eine

Arie hier deyfügen wollen, welche der Mars ſang, als

(K
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er mit der Venus in einem Cypreſſen, Büſchgen der

Liebe pflegte, und die alſo lautete:

- -

Trema ſpleſſo pil Carmina,

Nil Formaſo pelte Trano,

Spum feltrotſo Cronitano

Meluccauß tnue tefelſ.

Die Schönheit dieſer Sprache läſſet ſich in unſrer

nicht füglich ausdrücken, jedoch will ich den deutlichen

Sinn derer Worte mittheilen, denn ſie wollen ſo

viel ſagen:

Das Brennglaß deiner ſchönen Augen

Hat mir mein Herz in Brand geſteckt/

Doch weil der Brandmir Luſt erweckt/

Soll ihn nichts zu verlöſchen taugen.

Nach Endigung dieſer frölichen Hochzeit - Tage gab

der König Befehl, ein Schiff für uns auszurüſten,

welches uns nach der Inſul Monatamia führen und

auf welcher künftighin der Kauffhandel mit unsauff

gerichtet werden ſollte, jedoch war uns nur zugeſtan

den alle zwey Jahre mit mehr nicht dann einem

Schiffe von zweyhundert Tonnen aus Europa dahin

zu kommen.
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Sechſtes Capitul.
Der Autor und ſeine Geſellſchafft werden einge

ſchifft, um nach Monatamia überzugehen.

Ihre Ankunfft allda und fernere Reiſe nach

B tavia. Sie gehn nach England unterSee

gelund unterwegens entſtehet eine Verräthe

rey auf dem Schiffe. Der Autor wird nebſt

einigen andern mit Gewalt in das Boot ausge

ſetzet. Zween Matroſen ermorden den Mor

rice, um deſſen Frau zu nothzüchtigen. Die

Dame und einer derer Matroſen erſauffen.

Der Autor wird aufein Franzöſiſches Schiff

genommen. Seine glückliche Ankunft in

Franckreich und von dar in England,

FÄ einer Monahts-Friſtwar alles zu uns

ſerm Abzuge ferta. Was mich belanget o

wünſcht ich vielmahl dß der graue Vater Zeit

ſeine Flügel geſchloſſen haben un nicht ſo ſchnell fliegen

möchte, denn ich würde mit übergroſſen Veranügen

meine Lebens- Tage in Severambien geendget haben,

wenn es mir gut und ſeelig geweſen wäre; Hingegen

Ä tees an der andern Seite die Wohlfarth meines

aterlandes, daß ich von hier wegginge, denn ich war

verſichert daß der Kauffhandelmit dieſem fürtreftchen

Volcke ſehr groſſen Vortheit für England bringen"
- -

-,
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de. Alsder beſtimmte Tagvon unſrer Abreiſe erſchies

nen war, wurden von beyden Seiten viele Thränen vers

goſſen, denn meine Leute hatten ſich ſeit ihres Verblei
bens in Severambien alle ſowohl und ehrlich aufgefühs

ret, daß ſie jedermann lieb und werthachtete. Sermo

das mit ſeiner neuen Frau (die nun ihre Schmerzen

und Betrübnüßvergeſſen hatte,) wollte uns bis nach

Monatamiadas Geleitegeben, daher der König, als er

ſolches erfuhrt ihn zum Befehlshaber des Schiffes, ſo

unsdahin bringen ſollte, ſowohl als zum Ober-Auffſes

herdes daſelbſt mit uns aufzurichtenden Handelsmach

te. Da ich bey Seiner Majeſtät Abſchied nahm und

mich für die mannichfaltige Gnaden und Wohlthaten

bedanckte, beſchemckte Sie mich ſo reichlich, daß mir

in keinem Theile der Welt etwas hätte fehlen können;

Sobekamen auch meine Officiers und die Gemeinen

ebenfalls, ein jeder nach Proportion, ihr Antheil von

Geſchencken. Endlich gingen wir den zweyten Tag

des Auguſts Monaths ab und ſeegelten vorden Wind

den Fluß Roccara ab; Abends aber anckerten wir vor

der Stadt Trumbello, einem Platze, welcher wegen ſei

nes Handels mit der Inſul Monatamia ſehr berühmt

iſt. Hiernahmen wir verſchiedene Kaufleute ein, wie
auch einen erfahrnen Lootsmann, um uns durch den

Mund des Fluſſes zu bringen, maſſen die Ausfahrtwea

#der Menge von Klippen, ſo einen Fadentieffunter

aſſer liegen, ſehr gefährlich iſt, doch wir fuhren glücka

lich und ohne Schaden hindurch.

Den ganzen folgenden Tag ſteuerten wir gegenSüd

SüdOſten, aufden Abend aber ward es todtÄ
Ungea
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Ungefähr um Mitternacht entſtand ein guter Wind

und wir vollführten unter deſſen Gunſt einen weiten

Weg. Des folgenden Morgens ſahen wir die Inſul

Monatamiagrade vor uns, weil aber der Wind unbes

ſtändig zu werden anfing, wurden wir bis auf den

Abend Seezuhaltengenöthiget, auch muſten wir die

ganze Nacht darauf hin und wieder ſeegeln, denn wir

wollten uns in den Haven nicht wagen, weil uns die

Einfahrt allhier ſo gefährlich als die Ausfarth bey

Trumbello beſchrieben worden war. Des Mor

gens aber gaben wir mit einem Schuſſe ein Zeichen,

daßman uns einen Lootsmannzuſenden möchte. Als

dieſer an Bord kam, war er beſtürzt, ſo viel Euro

päer darauf zu finden und ſolange als Sermodas nicht

zum Vorſchein kam, ſchien er zweifelhaftigzuſtyn, ob

er uns Lootſen wollte oder nicht, denn es war ihm als

lerdings ein groſſes Wunder, ein fremdes Fahrzeugall

hier zu ſehen; Jedoch, ſobald ſich Sermodas zeigte und

khm ſeine Sorge benahm, ging er ſtracks an das

Steuerruder. Der hieſige Haven iſt einer von denen

ſchönſten in der Welt und gleichet einigermaſſen dem zu

Portsmouth in England, nur daßer viel geraumer und

das Land herum weit höher iſt, ſo daß man darinnen

vor keinem Sturm was zu fürchten hat. Die Stadt

führt ebenden Nahmen als die Inſul, welche unter den

König von Severambien gehöret, der alle drey Jahre

einen andern Gouverneur dahin ſandte. Zu dieſer Ins

ſul werden noch unterſchiedne kleinere gerechnet, zu

zwo, drey bis vier Stunden in Umkreyſſe, eine aberdas

voniſtbey nahe ſogroß als Inſul Wight. Die Gou. -

Pers
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verneurs von dieſen kleinen Inſuln werden Könige ge

nennet, ich weißaber nicht die Urſachen warum, es müs

ſie denn zu Spottegeſchehen.

Sermodas, Morrice und ich waren etliche mahl mit

dem Gouverneur von Monatamia in Geſprächeund wir

bekamen Erlaubnüß, wenn wir es für dienlich hielten,

eine Colonie allda anzulegen. Daher beſchloſſen wir,

ſobald als möglich, aus Europa wiederzukommen und

viele von unſern Männern und Weibern hielten an, bis

zu unſrer Wiederkunfft allhier bleiben zudürfen, wel

ches der Gouverneur auch zuſtand. Von ihrer ſies

benzigen, ſo verheyrathet waren, blieben nicht mehr als

ihrer ihrer dreye beyuns, um mit nach Europa zu ges

hen. Nachdem wir uns vierzehn Tage in Monata

mia aufgehalten, gingen wir nach Batavia unter Seks

gel, denn wir hatten viel Matroſen am Bord, ſo das

ſelbſt wohnhafft waren und keine groſſe Luſt hatten, eis

ne weitere Reiſe zu thun. . Dem ungeachtet trugen

wir keine Sorge, an Matroſen Mangel zu leiden, weil

wir genungandredaſelbſtzufindenverhofften.

Unterwegens räumte ichdem Morrice meine Kajüte

ein, weil ſie für ihn und ſeine Ehefrau geraumer und

bequemer war. -

Wir langten zu Batavia an, ohne daß uns auf der

Reiſe etwas merckwurdges begegnet wäre. Allda

vergaſſen unſre Matroſen gar bald die Tugenden, ſo ſie

unter denen Severambiern geſehen hatten und die meis

ſten von ihnen ergaben ſich aller Unmäßigkeit, weil ſie

reich geworden waren, gleichwie es durchgängig#
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dergleichen Art Volckesgewöhnlich iſt. Umnun die

ſem Unheil fürzubeugen, beſchloß ich, in möglichſter

Eil wieder von dannen abzuſeegen. Sonſt tractirte

uns der Gouverneur ſehr höfflich und erſuchte mich,

ihm eine Beſchreibung von unſrer Reiſe zu machen,

welches ich ihm nicht verſagen konnte, ſogar, daß

ich ihm auch die Breite, wo die Oerter lägen, allwö

wir geweſen, herrechnen muſte: denn die Holländer

halten es für keinen Eintracht in das Recht andrer

Kaufleute und Handels-Plätze, wenn ſie ſelbſt dars

auf handeln können, und ſie ſind ſo mächtig in Oſt

Indien, daß es öffters in ihrem Willkühr ſtehet, als

le Ä Nationen aus ihrem Beſitze daſelbſt zu vers

Leiben. ---

Ich hatte den Tag zu unſrer Abreiſe feſtgeſezet, als

ein als er herbeykam, wollte die Helffte von meinem

Volcke nicht an Boord gehen - deshalben ich genöthis

get wurde, bey dem Gouverneur Anſuchung zuthun,

daß er mir einige Mannſchafftzugäbe, um dieſelben in

Gewahrſahm zu nehmen; allein ſie hatten ſich indeſ

Ä verſtecket, folglich muſte ich länger allhier bleis

en, um meinen Vock-Mangel durch andre zu erº

ſetzen. Als ich meine Zahl von Matroſen voll hat

te, gingen wir von Batavia nach dem Vorgebürgt

der guten Hoffnung unter Seegel, um von darweis

ter nach Hauſe und nach England zu kehren. Die

Zeit über, als ich zu Batavia warten muſte, wad mir

die Begebenheit mit unſerer obgedachten Holländiſchen

Dame erzehet. Man ſagte daſelbſt, daß ſie mit des

Fiſcals Sohnt nach Holland gegangen wäre, Ä
-

(P
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der Gouverneur, ihr Vater, ſich über ihr Wegge

hen nicht hätte tröſten laſſen wollen, weil er ſich ein

gebildet, daß ſie der Heyrath mit ſeinem Stieff-Soh

newegen, worzu er ſie zwingen wollen geflüchtet was

re. Ferner ſagte man, daß der Fiſcal ungefähr ei

nen Monath vor unſrer Ankunftgeſtorben ſey. Wis

ich ſolches hörte, benachrichtigte ich den Gouverneur

durch einen Brief ohne Unterzeichnung des Nahmens

beſſer von ſeiner Tochter Umſtänden, als nemlichvon

ihrem erſten Unglücke und zu was Glücke es nach der

Zeit ausgeſchlagen, ingleichen daß es nichts unmög

ſiches wäre, ſie noch einmahl in dieſem Leben wieder

zu ſehen, (denn ſie und Sermodas hatten mir beym

Abſchiede geſagt, daß, wenn ſie vom Könige Uhr

laub bekommen könnten, ſie binnen ein oder zwey

ahren eine Reiſe nach Batavia thun wollten, um

ihren Vater zu beſuchen.) Jch ſahe auch den jungen

Herrn, ihren Stieff, Bruder, indem Pallaſte, wels

cher ein vollkommener Narr, gleichwie ſie ihn beſchries

ben hatte, in allem Thun und Weſen zu ſeyn ſchien,

Einige Tage lang hatten wir guten Wind und uns

ſre Farth ging glücklich fort; An einem Mittage aber

nach dem Eſſen, da ich mit Morrice und ſeiner Frau

a l'ombre ſpielte, ſagte mir derſelbe, wie daß ihm

das Bezeigen einiger Unter Officierer nicht wohl ans

ſtünde, weil ſie mit unſernneuen Matroſen, ſo wir zu

Batavia eingenommen, ſo ſtarck zuſammen hielten,

ja er fügte hinzu, daß er wegen einer Verrätherey zu

unſerm Nachtheil in Furchten lebte.

Dies
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. Dieſe Nachricht machte mich ſehr unruhig und ich

beſchloß, wohl auf meiner Huth zu ſeyn, zumahl er

mir wahrſcheinliche Urſachen beybrachte, daß deNuyt

mit ihnen unter einer Decke läge. Anbey bath ich

ihn, er möchte die Sache wohl unterſuchen und mir

mit Rathe beyſtehen, was für Maßreguln, dieſem

Uebel fürzukommen, zu nehmen wären; Indem wir

aber eben deswegen rathſchlagen, kömmt de Nuyt

mit ungefähr zwanzig Bootsgeſellen in die Kajüte

hineingeſtürmet, ſetzet uns einem jeden ein Piſtohlauf

die Bruſt und ſchwöret, daß wir alle Kinder des Tos

des wären, wo wir nur die geringſte Mine zur Ges

genwehr machten. Ich fragte ihn mit ſo viel Gegen

wärtigkeit des Geiſtes, als ich noch übrig hatte, was

ihn für Urſachen bewegten, alſo mit uns zu verfah

ren; Er antwortete aber ganz trotzig, er vermeyne

ſo viel Recht als ich zu haben, das Schiff comman

diren zu können, er geböthe mir alſo, augenblicklich

den Titul eines Generals, den ich mir unverſchämter

Weiſe angemaſſet hätte, gleichwie auch den eines Cas

pitains abzulegen. Ich verſetzte darauf, daß ich

willig und bereit ſey, ſolchen niederzulegen, ſobald

wir an die Kaap kämen. Das wäre ganz gut, ſag

teer, allein es iſt meine Meinung nicht, das Schiff

dahin zu bringen, und wo ihr etwan ein allzuhefti

ges Verlangen traget, daſelbſt hin zu kommen ſo

iſt das Boot geraum genung für euch und diejenigen,

ſo ihr Glücke mit euch machen wollen. Ich wollte

ihm wieder antworten, es halff aber nichts, denn er

wollte mich nicht ſprechen hören, ſondern wir wurden

- w9
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weg undnach dem groſſen Boote geſchleppet/ welches

zu dem Ende niedergelaſſen war. Als Morrice, ſeine

Frau, halb todt für Schröcken und ich darinnen was

ren, rief der verdammte Böſewicht von dem Halben

Verdecke dem Volcke im groſſen Verdecke alſo zu:

Wojemand Luſt hat, dem Hrn. Generale Geſellſchafft

zu leiſten - der ſoll willkommen ſeyn. Zween von

meinen Leuten / Stournay und Withers genandt,

ſchryen darauf, daß ſie mir folgen wollten, denn es

ſollte ihnen lieber ſeyn als ehrliche Leute mit mir zu

ſterben und für Hunger und Kummer zu vergehen, als

bey einem ſolchen Schelmen in der gröſſeſten Glückſees

ligkeit zu leben. Mit dieſen Worten hohlten ſie ihr

Guth und traten zu uns in das Boot. Einige von

dem Schiffsvolcke nahmen mit thränenden Augen

von uns Abſchied; andre aber lachten über unſer Un

glück. Wie de Nuyt jenes merckte, ließ er unvers

züglich das Thau, womit das Boot an das Schiff

feſt war entzwey hauen und wir kamen gar bald von
-

-

-

ihnen ab. Sie hatten uns Proviant auf zween

Monathe nebſt unſerm Gewehre und Bettzeuge mit

gegeben; allein wir konnten die Hoffnung, denenuna

barmhetzigen Wellen zu entgehen nicht mit uns neh

men , denn wir befanden uns der beſten Rechnung

nach zum wenigſten hundert Meilen vom Lande ab.

Mir hatten ſie meinen Kuffer mit Kleidern mitgeges

ben, gleichwie auch dem Morrice und ſeiner Frau;

unſer Gold und andre Koſtbarkeiten aber waren ih

nen zu lieb.
ÄÄÄfolgen laſſen

ſollen. „Nichtsdeſtowenige behielt ich die meiſten
IIITheil, N P9
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von meinen auserleſenſten Juweelen / weil ich ſie in

das Unterfutter meines Mantels gemachet hatte ich

dachte aber damahls an dieſen meinen Schatz am

allerwenigſten. Wir ſahen einander als Oyffer des

Neptunus an, ob auch gleich durch die dichten Wol

cken unſerer Betrübniß und Furcht ein kleiner Strahl

von Hoffnung durchſchimmern mochte. Das übri

ge desÄ brachten wir in einem traurigen Stills

ſchweigen hin und die einbrechende Nacht vermehrete

unſer Schröcken. Des Morrice ſeine Frau ſchien

ihr Schickſahl mit weniger Schmerzen und mehr

Großmuth und Verachtung als wir andern zu er

tragen. Wir überſtunden die Nacht in Furcht

und Aengſten und der wiederkommende Tag brachte

uns wenig Troſt mit. Wir hatten zwar einen See

Compaß, aber keine Gerähtſchafft, um die Höhe

zu nehmen, daher wir nicht wuſten auf welchen

Strich wir ſteuren ſollten. Eines noch kam uns

fürtrefflich wohl zu ſtatten, daß es nehmlich ſchön

Wetter blieb und die Wellen der See gantz geruhig

waren. Withers wolte mich verſichern / daß wir

wenig Meilen von Madagaſcar abwären daher er

uns überredete , Nord-Weſtlich zu ſteuren nicht

Ä daß wir mit GOttes Hülffe innerhalb

reyÄ dahin gelangen würden. Dieſe Hoff

nung tröſtete uns in etwas allein wir wuſten gleich

wohl nicht, wenn wir auch glücklich daſelbſt ankä

men , wie man uns empfangen wurde. Jedoch

war es beſſer, uns einem wilden Volcke als denen

verſchlingenden Wellen anzuvertrauen, Y
- - - - - * Y ag"
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ſagte aus, daß die daſigen Innwohner nicht ſobar
bariſch wären als ſie beſchrieben würden, und daß er

viele geſehen, die ſich ſehr freundlich und höflich ge

gen die Engländer bezeugt hätten. Nun blieb zwar

immer ſchön Wetter allein wir hatten drey ganzer

Tage Nord-Weſtlich geſteuret und doch kein Land

zu Geſichte bekommen daher unſre Hoffnung wies

der verſchwand. Dem ungeachtet blieb Withers

bey ſeiner Meinung, daß wir nach Verlauff eini

ger Tage Land ſehen müſten doch unſer Kummer

wuchs je mehr und mehr da wir noch vier Tage

unſern Strich verfolgten und nicht das geringſtevon

einem Lande anſichtig wurden. Wir hatten zwar

noch Proviant genug uns noch ſieben Wochen

halten zu können allein wenn ſich indeſſen ein Sturm

erhübe war in unſerm ſchwachen Boote für uns

keine Erhaltung zu hoffen. Wir ſprachen einander

ein Herz ein jedoch aus unſerer Stellung war leicht

lich abzuſehen, wie ſchlecht eines jeden Zuverſicht

e

V

ſey Bey eintretender Nacht fing ſich die Lufft ganz

dicke zu überziehen an und wir ſpühreten klahre Vor

bothen eines inſteheuden Sturms , welcher unsauch

um Mitternacht würcklich überfiel. Wir übergaben

uns alſo der Gnade des Himmels und erwarteten

alle Augenblicke unſern Tod. Wir wurden einige

Stunden in der See herum geſchleudert und der

Sturm nahm allmählich wieder ab; allein die See

ing hohl und unſer Boot ſchöpffte beſtändig. Waſ

er. Gleichwohl wendeten wir alle Arbeit und Mü

he an - unſer Leben zu º. ſo lange wir º
Z (II
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ten und pumpten daher das Waſſer fleißig aus. Vor

Anbruch des Tages ward es ſtille, die See beruhig

te ſich und unſre Hoffnung keimte wider auff. Mit

dem Morgenlichte erblickten wir grade vor uns ein

Land - wohin ein ſtarcker Strohm aus der See

trieb, welcher uns noch vor Mittags an Land brach

te. Wir ſprungen freudig aus dem Boote und

danckten dem Himmel für unſre Errettung. Der

Platz , worauf wir landeten war zwiſchen zwo Klip

pen, welche viel Löcher und Höhlen hatten; darinn

verbargen wir unſer Guth und Kiſten aus Furcht,

wir möchten einige Innwohnerantreffen. Ichrieth

dem Morrice , daß er ſeine Frau in Manns-Kleis

der ſtecken möchte, weil ihre Schönheit uns leichtlich

in Gefahr bringen könte denn ein barbariſches Volck

würde vielleicht ſeine Luſt mit ihr büſſen wollen. Mein

Rath gefiel ihm ſowohl / daß er ſtracks mit ihr auf

die Seite ging und ſie verkleidete. Als ſolches ge

ſchehen kletterten wir auf die Klippen befanden aber

zu unſerm groſſen Leidweſen, daß wir auffein dür

res Eyland, ſo keine Innwohner und nicht über
zwo Meilen in Umkreyſe hatte Ä W0YEN.

Nichtsdeſtoweniger ſtunden unſre Sachen damahls

etwas beſſer als die vergangene Nacht denn als wir

das Eyland durchſtrichen / fanden wir einen Bruns

nen mit ſehr gutem Waſſer, als woran wir groſſen

Mangel litten.

Als wir etwas weiter längſt dem Ufer hingin

gen ſahen wir viele Trümmern von einem zerſchei

- (RLs
- - -
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geſtopfte

terten Schiffe , welcher Anblick uns eine betrübte

Erinnerung unſers eignen Zuſtandes gab.

Ungefähr in der Mitte des Eylandes lag ein ziem

lich hoher Berg von wannen man es ganz übers

ſehen konnte. Darauf ſtiegen wir in der Hoff

nung ob wir etwan ein ander Land entdecken möch

ten. Als wir auf die Spitze deſſelben kamen, war

das erſte ſo ich ſahe, das Gerippe von einem

Menſchen davon dem Anſehen nach die Vögel das

Fleiſch # hatten. Nahebey ſtand eine zus

laſche - und als ich ſolche eröffnete, um

zu ſehen - was darinnen wäre fand ich ein Papier,

welches ich heraus nahm und darauf folgendes in

Äº Sprache mit einem Bleyſtiffte geſchries

en war: -

Auf den Fall / daß jemand ſo unglücklich iſt,

»an dieſen Ort zu gerathen - und dieſes Papier zu

„leſen bekömmt , der ſoll wiſſen / daß dieſer Cör

rper ſo ſein Lebens-Licht hier ausgeblaſen hat von

„Friederich von Noort ſey , welcher auf ſeiner Rei

„ſe nach Holland mit dem Schiffe der Printz von

„Oranien, auf dieſes Eyland geworffen worden.

„Von dem Uberbleibſel des Schiffes hat man ein

„kleines Fahrzeug gebauet / mit welchem alle unſer

„Volck ausgenommen ich von hier abgefahren iſt,

„indem man mich vermuthlich mitzunehmen vergeſs

„ſen hatte - da ich auf dieſem Berge ſchlaffen lag.

„Als ich erwachte, ſahe ich das Boot noch vor mir

„in der See ſie war ſº ſchon ſo weit

3 - -

-
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ich ſie nicht erruffen konnte. Dieſe Straffe hat

„mir die gerechte HandÄ wegen meis

„ner ſchweren Sünden wiederfahren laſſen - über

„welche ich bis an den letzten Athem meines Lebens

„herzliche Reue getragen habe. t inſonderheit über

„die Schändung der Tochter des Gouverneurs von

„Batavia. Dafern es ſich zuträget , daß ein Eus

»ropaer dieſes lieſett der laſſe es dem Fiſcale wiſſen

„daß er Kinderloßſey und ich wegen Mangel an Les

ÄZÄtnahe die Schuld der Natur bezah

»let habe.

Wir vergaſſen über dieſen Anblick unſer eignes

unglückſeeliges Schickſahl und wir wohl ſein be

trubtes Ende beklagen muſten ſo konnte ich mich

doch nicht enthalten zu urtheilen daß er für das uns

erhörte Unrecht - ſo er der numehrigen Frau des Ser

modas angethan - eine wohlverdiente Straffe erlit

ten hatte,

Wir hatten aber wenig Zeit an etwas anders

als uns ſelber zu gedencken / daher begaben wir uns

von dieſem Trauer - Platze weg, um unſer Boot

zu beſehen, ob etwan was daran beſchädiget wä

re - zu dem Ende zogen wir es auf das Land fan

den aber . . daß es ganz und gut war. Darauf

berieffen wir unſern kleinen Rath zuſammen, um

zu überlegen - was zu thun ſey , ob wir an dieſem

Orte bleiben und auf Erlöſung warten oder ob

wir uns wieder in See wagen ſollten; und alle ka

men darinnen überein esſey der beſte Rath die

-
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ſen Platz zu verlaſſen, weil wir noch Proviant und

Lebens-Mittel hätten als ſo lange zu warten bis

ſie aufgezehret wären. Dieſem Schuſſe zu Folge

lieffen wir von dar ab und ſteuerten Nord-Weſt

lich - in der Hoffnung die Küſte von Africa zu er

reichen, wenn wir ja Madagaſcar verfehlet haben

ſollten. Niemand unter uns konnte ſich einbilden,

was der Ort / den wir verlaſſen - für einer ſeyn

möchte - denn ob ich ſchon eine ſehr gute und accu

rate Welt Karte in meiner Kiſte hatte ſo konnte

ich doch von dieſem Eylande nichts darauf finden,

daher wir es das unglückſeelige Eyland benahm

ten - wiewohl wir alle muthmaſſeten daß es nicht

weit auſſerhalb dem gemeinen Seegel-Cours gelt

gen ſeyn müſſe. Dem ungeachtet beſchloſſen wir

mit unſerm Vorrathe etwas ſpahrſamerÄ
halten - indem wir uns immer noch eines ärgern be

ſorgten / ob wir gleich bereits Ungemach genung

ausgeſtanden hatten und noch ausſtunden - denn

weil wir keine Gelegenheit zu kochen hatten muſten

wir unſer Fleiſch roh eſſen. ...: ".

Des folgenden Tages entdeckten wir zu unſrer

groſſen Freude Land, welches ſich eine ſtarcke Län

ge gegen Süden erſtreckte. Nun begunnten wir

uns auſſer Gefahr zum wenigſten wegen der See

zu achten. Noch vor Abends kamen wir bis et

wa zwo Stunden weit vom Lande weil uns aber

ein ſtarker Wind von daher entgegen wehte be

ſchloſſen wir bis desſº Morgens hin.Ä
- -

-



200 L. gvt Ivers Reiſe

wieder zu laviren. Weil wir aber das Waſſer

nicht ſonderlich tieff fanden, wurffen wir unſer An

cker aus und da wir ohnedem ſeit unſrer Farth we

nig Ruhe genoſſen hatten / legten wir uns ſchaffen,

denen beyden Bootsgeſellen die Wache wechſelsweiſe

überlaſſende

. Ungefähr gegen Mitternacht ward ich durch das

Geſchrey von des Morrice ſeiner Frau wache und

als ich aufſtehen wollte , um zu ſehen - was es wä,

re , befand ich mich an Händ- und Füſſen feſtge

bunden und den Strick an den Maſt des Bootes

geknüpffet. „ Ich war hefftig beſtürzet und wollte

mich loßreiſſen allein alle Mühe und Kraffte , ſo

ich anwendete - waren vergeblich. Ich hörte den

Morrice etlichemahl ſtehnen und ſeine Frau in Seve

rambianiſcher Sprache klagen. Sie rief mir zu

und bath mich um Hülffe - ich gab ihr aber zuver

ſtehen - in was für einem Zuſtande ich wäre. Ich

rieff dem Merrice und bekam keine Antwort wor

aus ich bald merckte, daß die beyden Matroſen ihn

ermordet haben müſten und nun ſeine Frau nothzüch

tigen wollten - und ihr unaufhörliches Schreyen

ließ mich begreiffen, daß ſie würcklich beſchäfftiget

wären ihr gottloſes Fürhaben in das Werck zu

Ä Sie waren beyde gleich in ihrer raſenden

runſt begierig - ſo daß ſie zuſammen in Streit

geriethen, welcher ſie von ihnen beyden zuerſt miß

brauchen ſollte und dieſer Streit dauerte ſo lange

bis es von Worten zu Schlägen kam, Ä
- ſcht.
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ſchºn daß ſich dieſe beyde miteinanderraufften hörte

ich die Frau in die See ſpringen - allwo ſie ſogleich
ertranck. Die zween Matroſen waren ſo erbittert in

ihrem Gefechte daß ſie ſich nicht einmahl nach ihr

umſahen und ſie hatten einander ſo feſt bey denen

Haaren, daß ſie beyde über Boord in das Waſs

ſer fielen und Stournay, weil er nicht ſchwimmen

konnte ſeinen Tod in denen Wellen fand; der an

dre aber nemlich Withersrettete ſich mit vieler Mü

he wieder in das Boot darinnen er eine gute Zeit

Ä ſtille und ohne ein Wort zu ſprechen ſitzen blieb,

eil ich ihn nicht Athem hohlen noch ſichrühren hör,

te, dachte ich, er wäre todt, doch um deſſen gewiß

zu. Ä rieff ich ihm zu und er antwortete mir

mitmatter Stimme. Ich fragte ihn, was es denn

gäbe Ach! ſagte er die Furien der Hölle haben

mich beſeſſen und in die Tieffe des Verderbens ge

ſchleppet. „Mein lieber Herr Capitain ich hatte

euch vergeſſen und ich mochte das leichtlich thun.

denn ich hatte meiner Pflicht und meines Verſtan

W

des vergeſſen. So komm dann , rieff ich, und

mache mich loß; welches er auch that , ob er wohl

eine gute Weile damit zubrachte , weil es ſo finſter

war daß man nichts ſehen noch unterſcheiden konn

te. Ich fragte ihn was das geweſen wäre, ſo

ich gehöret hätte . Darauf verſetzte er wie daß die
Liebe zu des Morrice ſeiner Frau die Bewegungs

Urſache geweſen - warum er mit uns gegangen

Ä auch ſein Mitgeſelle eben dadurch angetries

ben worden - ſie sº auch keiner von desº;
- - AN es
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ſeiner Abſicht gewuſt, bis ſie auf dem unglückſel

genEylande deswegen zuſammen geſprochen, wº
wohl auch die vorher gehabte Gefahr die Gröſſe

es Appetits ziemlich vertrieben hätte; ſobald aber zu

die Furcht für Tod und Hungersnoth ſich nur in

was geleget / hätte ſich ihre böſe Luſt wieder eing So

Ä wären darauf eins geworden, da ihm

Mörice zu ermorden - auch hätten ſie berathſhl Ä

get ob man mich auch umbringen wollte we

ches er aber wiewohl mit vieler Mühe verhindert ºft

hätte, weil ſein Geſelle mich durchaus todt haben ºn

wÄ ſie mich auf dieſe Weiſe ºrd

bunden, da ich geſchlaffen damit ich ihnen inº

ihrem. ÄÄ nicht hinderlich ſynd

möchte. Auf dieſe Erzehlung hielt ich ihm ſeine

- ÄThjſ r ſcharff für erbath mich aber eh

davon ſtille zu ſchweigen, weil die peinigenden Gé Mh b

dancken ſeines eignen Gewiſſen ihm ohnedem den

öſehr als vieltauſend Mordpfriemen ſein Hºlºge

durchſtachen Ä wollte die ganze Welt darum ebe

geben ſagte er wenn ich die vier letztverlaufenen b

Stunden wieder zurückruffen könnte; wofernab fan

eine aufrichtige Reue und Buſſe meine Miſſiº ihre

abwaſchen kan ſo will ich die ganze übrige Zitºn

meines Lebens damit allein zubringen.

- ...: lahm

Die Erwegung dieſer ſo ſchändlichen und grau Lif

wen That hatte mich ganz und gar mit Traugº ºvo

ºberſchüttet. Mit anbrechendem Tageſghe Ä

Leiche des elenden Mºrrice in dem Boote er Wh

–
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er hatte verſchiedene Wunden. Dieſer Anblick

neuerte unſre Angſt und Betrübniß wir zogen ih

die Kleiderab, wuſchenden Cörpermitunſern Thr

nen und warffen ihn alsdann in die See.

Sobald ſich der Wind in SeeLandwertserhub

nahmen wir unſern Strich dahin wiewohlmitban

gen Herzen. Was mich anbetrafft ſo wünſchte

vielmahl dem Morrice in ſeinem Schickſahl Geſell

ſchafft geleiſtet zu haben dann ein Lebengleich dem Meis

nigen, welches ſo viel Veränderungen erlitten hatter

war der Erhaltung kaum würdig. WennÄ
was für eine Creatur ein Menſch ſey , urtheilte i

es viel beſſer zu ſeyn / mit dem dummen Viehe zu

leben als welches nicht eher als in der äuſerſten

Noth auff den Raub ausgehet. Wie mannich

mahl bereute ich ... Severambien verlaſſen zu ha

ben, da ich verſichert war, daß ich leichtlich des

Königes Einwilligung überkommen können me

ne Lebens. Tage allda endigen zu dürffen. Unter

dieſen betrübten Gedancken erreichten wir das Land,
wir Ä es aber ſo voller Klippen / daß wir nicht

anfahren konnten - ſondern die Küſte lang weiter

kreuzen muſten. Die ganze Zeit unſers Vorüber

Ä konnten wir keine Inwohner ſpühren; des

achmittags aber ſahen wir gerade vor uns ein

Schiff unter Seegel ſo noch etwan zwo Stun

den von uns abſeyn muſte. Dieſer Anblick ſchien

uns ſehr tröſtlich und wir wandten alle Macht an.

um ihm näher zu kommen. Withers*.

W
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daß ich nicht von ſeiner Ubelthat ſagen möchtewe.

ches ich ihm auch mit der Bedingung verſprach, da

fern er reu - und bußfertig verbleiben würde, wor

zu er ſich willigſt erklährte und hinzuſetzte, daß

wenn er im geringſten den äuſerſten Abſcheu für ſein

grauſames Verbrechen verlöhre ich ihm frey in die

M

E

-

Hände der Gerechtigkeit überliefern möchte. Als

wir dem Schiffe naherkamen, ſahen wir , daß es

ein Franzöſiſches Gebäude war und ſobald ſie uns
gegebene Nothzeichen gewahr wurden zogen ſie

ihre

langten. ... ,

Der Capitain empfing uns mit vieler Höffligkeit

und fragte, auf was Weiſe wir in dieſen Standges

rathen waren. Wir ſagten ihm die Wahrheit das

von ſo viel die Verrätherey des de Nuyt betraff

erwehnten aber, daß ich und Withers nur allein in

das Boot geſetzet worden. Das Schiff hieß Ma

ligna , nach St. Malo beſtimmt - und der Capitain

St. Andre jüngſtens aus Siam kommend.

ich ihm unſer Schiff beſchrieb , woraus wir geſ

worden, verſicherte er mich, daß es ein Seeräuber

geworden, denn er hätte ſich vor drey Tagen mit

ihm ſchlagen müſſen - es hätte ihn aber nachdem

das Gefechte eine gute Stunde gedauert und er ihm

die Stänge abgeſchoſſen wieder verlaſſen und von

ſeinen Leuten wäre der Lieutenant geblieben. Als

eegel ſo lange ein, bis wir an Boordges

"A

C

ich dem Capitain die wunderſeltſamen Zufälle meis

nes Lebens erzehlte, both er mir die erledigte Lieute
*: uantßs
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nants-Stelle auf ſeinem Schiffe an... Ich bedanck

te mich aber und bath ihn es nicht übel zu nehmen,

daß ich dieſe Ehre ausſchlüge , und zwar aus keiner

andern Abſicht, als weil ich fürchtete - es möchte

einer oder der andre von ſeinen Officierern darüber

mißvergnügt werden und dencken, daß er zu Bekleis

dung dieſes Amtes näher als ich ſey. Dieſe meine

Behuthſamkeit gefiel ihm nicht übel gleichwohl nös

thigte er mich, daß ich wenigſtens mein Quartier in

ſeiner Kajüte nehmen möchte. Uber dieſes genoß

ich von dieſem Herrn noch viel Höffligkeiten mehr

welche ich allezeit mit einer danckbahren Erinnerung

erkennen werde,

Auf unſrer Reiſe nach dem Vorgebürge der gu

ten Hoffnung ward Withers kranck und ſeine

Schwachheit nahm dergeſtallt zu / daß es innerhalb

wenig Tagen mit ſeinem Leben geſchehen war. Ich

konnte nicht unterlaſſen ihn vor ſeinem Ende öff

ters zu beſuchen - wobey er mich allzeit verſicherte

daß er nicht leben könnte noch zu leben verlangte

Er hoffte , Gott würde ihm ſeine Sünden vergeben

haben und wollte alſo dieſes Jammerthal mit Freu

den verlaſſen. Zugleich ſetzte er mich zu ſeinem Ers

ben ein, weil er keine Bluts-Freunde hatte und nach

Verlauff dreyer Tage ſtarb er. Als ich ſeine Kiſte

öffnete 1 (denn Stournay und er hatten ihr Gut aus

denn

>
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dem Schiffe mitgenommen ) fand ich darinnen

mehr dann zweytauſend Pfund Sterlings an Gold

Wir kamen endlich nach dem Vorgebürge der

guten Hoffnung / ohne daß uns unterwegens was

merckwürdiges begegnet wäre - und wir blieben

zween Monathe daſelbſt rum uns zu erfriſchen und

das Schiff auszubeſſern. Es iſt unnöthig, daß

ich dieſen Platz beſchreibe, wovon alle Reiſe-Be

ſchreibungen voll ſind. Wir gingen von dar in Ge

ſellſchafft einer Flotte von zwanzig Seegeln unter

ſchiedner Nationen und obgleich Engländer darun

ter waren, trug ich doch kein Belieben. Bekandt

ſchafft mit ihnen zu machen. Als wir nach St. Ma

Io kamen both ich dem Capitain Geld für meine :

Fracht an, er wollte aber durchaus nichts nehmen,

ja er both mir ſelbſt Geld dargegen für das Boot

ſo ich mit an ſein Schiff gebracht hatte. Mit al

ler Mühe überredete ich ihn noch, daß er einen Dia-

mant-Ring von mir annahm, welchen ich unter

Withers ſeinem Guthe gefunden hatte; Er vergalt

mir aber ſolchen ſehr reichlich während meines Auf

fenthalts zu St. Malo, weil er mich in ſeinem Hauſe

i. bleiben nöthigte und mich auf das herrlichſte Y

- - * - wirthes
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wirthete. Von St. Malo reiſten wir zuſammen nach

Paris, allwo ich meine Juweelen und andre Sachen

ſo ich abſtehen wollte - verkauffte und in die drey

zehntauſend Pfund daraus löſete. Solches Geld

legte ich in die Miſſiſippiſchen Aêtien und machte

ſchon im voraus Rechnung , daß ich mit der Zeit

ſechzig tauſend Pfund damit gewinnen würde; al

lein ich betrog mich gewaltig - denn mit genauer

Noth bekam ich von meinen dreyzehntauſend Pfuns

den noch zwey tauſend fünff hundert wieder, welche

ich mit nach England überbrachte - alſo daß ich

mit einem Verluſte von nicht mehr dann zehntau

ſind fünff hundert Pfunden davon abgekommen

bin. Als ich nach Hauſe kam, wollte meine Tscha

ter im geringſten nicht glauben, daß ich ihr Va

ter wäre - denn meine Frau war indeſſen geſtors

ben; jedoch ich überzeugte ſie endlich deſſen und ſie

ließ es ſich um ſo viel lieber überreden / weil ſie von

mir eine gute Erbſchafft zu hoffen hatte. Seit

dieſer Zeit bin ich beſtändig zu Hauſe geblieben und

habe die vorigen Zufälle meines Lebens ernſtlich über

leget des Fürſatzes in Ruhe und Friede in das

Grab zn fahren - als deſſen Zeit und Stunde ich

ohne Furcht und Bekümmerung erwarte, denn

weil der Tod ein allen Menſchen aufferlegter Zoll

* - . . ." iſy

V



2o8 L. GULL. Reiſe nach SEVER AMB IA.

iſt - ſo halte ich dafür - je eher er bezahlet wird

je beſſer esſey , zudem was hat man in der Welt

ſo des Lebens würdig wäre Es iſt ja nichts dar,

innen als Unglück und Widerwärtigkeit und der

glückſeeligſte Menſch iſt davon nicht

- ausgenommen.

E R D E.



Echlüſſel,
oder

Anmerckungen und Erklärungen
über die

- Reiſen
des

SCapt. LEMUEL GULLIVER.

In Form etlicher Briefe

an den

Herrn Dechant, SWIFT,

geſtellet

VON Dett!

Herrn CAROLINI,

Venetianiſchen Edelmann, ſo ſich in London

aufgehalten.

Qui vult , Leêtor , decipi, decipiatur.

Willſt du dich betrogen ſehn

Leſer - laſſ' ich es geſchehn.

O
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* * * * * *

Lrſter Brief

Mein Herr,
-

Ps ſind bereits vierzig Jahre verfloſſen, ſeitdem

ich England das erſtemahlgeſehen und von

-

derſelben Zeit an iſt meine fürnehmſte Be

mühung immerfort geweſen, um eine eigentliche und

gründliche Erkändtnüßvon denen Geſetzen. Freyheiten

und Wiſſenſchaften, welche dieſer klugen Nation ſo eis

gen ſind zu überkommen. .. s

Jedoch ich erinnere mich hierbeyeines Spruchesvon

einem ihrer Poeten dem Herrn Prior , (der zugleich,

welches etwas ſeltſamesiſt Ambaſſadeur an dem Hofe

von Franckreich war ) daßeine Redenicht zulang

weilig ſeyn müſſe undſolchen nehme ich mir zu einer
rechtmäßigenWarnung an,daher ich ohne fernern Ums

ſtänden und Complimentenzu der Unterſuchung dieſer

neuen Reiſenkomme darüber ihr mein Gutachtenſo

inſtändig verlanget. -

Seitheurer Abweſenheit iſt der unverfälſchteBrun

nen eines geiſtreichen und beliebten Umgangesin unſrer

kleinen und freundlichen Geſellſchafft ganz vertrocknet

geweſen. Fürwahr der Herr Prior hat demEngliſchen

Sprichworte nach etwas beſonders gleichwie ihr in

euren unlängſt herausgekommenen Anmerckungen

über ſeine Briefe an Mr Cromwell ohne dem gering

- - - - - O2 ſten
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Ä Scheine einigerÄ ſehr wohl erwehnet

abet; Er mag darum mit Rechte der Britanniſche

Plinius beygenahmet werden. … ,

lÄ” gehe aber ohne weitere Abweichung zur Sache

f

es LemuelGullivers Reiſen nach unterſchiedenen

unbekandten und entlegenen Nationen der Welt ſind

abgetheilet:

1. In die Reiſe nach Lilliput,

2. Nach Brobdingnagg,

3. Nach Laputa, Balnibarbi, Glubbdubdribb,

Luggnagg und Japon und

4. Nach dem Lande derer Houyhnhnms.

Dieſe 4 Reiſen machen zween Bände in Octav aus,

ungefähr von der Gröſſe als eure unvergleichliche

Geſchichte vom Tob.

Die ganze Stadt iſt auf Leſung dieſes Buchs viel

begieriger erpicht als ehemahls auf des Robinſon Cru

ſoe ſeines; ich ſchreibe aber ſolches ihrer Unwiſſenheit

zu, denn dasjenige, was Hudibras von dem Gauckler

erzehlet kan denen Leſern unſers Freundes Gullivers

weit beſſer zugeeignet werden.

Jeminderſie den Sinnvon ſeinen Fabeln wiſſen

Je ſtärcker daß ſie ſich darüber wundern müſſen.

Dennmanmußwiſſen, daß Mr.Gulliver unterdem

Bilde eines Reiſenden uns ein wunderbahresSyſtema

vondem heutigen Staats-Weſen fürträget, und ichge

traue mirzu ſagen, daß Ihr Herr Dechant "Ä
nerley

- -

/ /
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nerley Meinung ſeyn werdet, es wären die von ihmbe

ſchriebene Länder ſo unbekandt und entlegen, daßman

ſie wederaufdesSamſons noch des L'Isle Karten finden

könne. Derhalben können wir auch nicht widerſpre

chen,daß Gulliver der andre Columbus dieſer Zeit und

die Völcker , ſo erentdecket hat weit glücklicher und

wunderbahrerſeynalsder groſſe Strich Landes / wel

chen VaterHennepin, der Franzöſiſche Landbeſchrei

ber, in ſeinem America ſo wunderſeltſahm, beſchrie

ben hat. -
-

.. * - Ä. 2.

Schlüſſel
oder Anmerckungen

über die Reiſe nach Lilliput.

Erſtes Capitul.

§ Herr Gulliver hebet ſein Werck mit einer

deutlichen und aufrichtigen Erzehlung ſeiner

Herkunft, Geburth und Auferziehung an.

Hierauf folgt die Nachricht von ſeinem Zuſtande in der

Weltin ſeinem Beruffe als ein Barbierer von ſeinen

Widerwärtigkeiten, welche ihm ſo inner- als auſſerhalb

Landes ungeachtet der Mühe ſo er zu ſeinem beſſern

FortkommenÄ zugeſtoſſen von ſeiner Heys

rath von der Berathſchlagung mit ſeiner Frau und

Freundſchafft und von ſeinem gefaßten Entſchluſſeſich

wieder auf die Seezu begeben. –

- O 3 \ Die
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Dieandre Reiſe kömmt er unglücklich nach Hauſe,

verſucht auf dasneue 1 ſeinen Auffenthalt in England

zufinden; weil aber nachdreyjähriger Erwartung ſeine

Sachen ihm nicht nach Wunſcheglücken wollen mitfit

er eine vortheilhaffte Condition an begiebet ſich wieder

zu Schiffe und ſeegelt mit nach der Süd-See. Es

iſt unnöthig, ſageter, den Leſer allererſt mit einer Erzeh

lung, was uns in dieſen Gewäſſern begegnet zu ermü

den ſondern es wird genungſeyn, wenn er weiß, daß

indem wir unſre Farth nach Oſt-Jndien genommen

unsein ſo gewaltiger Sturm überfallen - welcheruns

gegen Nord-Weſten des Landes Diemengetrieben.

Die Zufälle in dieſen Gewäſſern habt ihr Herr

Dechant in eurem fürtrefflichen Poetiſchen Stück der

Bubbel genannt, ſehr artig durchgezogen und ſolches

iſt ein genugſamer Schlüſſel zu dem Schaugerüſte von

Gullivers Reiſe, die mit dem Sturm und Schiffbru

che, welchen er nebſt dem übrigen Schiffsvolcke erlitten

zu haben meldet, bis er ſich auf dasLandvon Lilliput

geborgen bis zu der ſiebenzehenden Blattſeite fortge

het allwo er ſeiner Erwachung ausdem tieffen Schlaf

fe durch einen ſehr lächerlichen Zufall und ſeiner An

kanfft beyder Hoffſtatt des folgenden Tagesum Mit

tagsZeiterwehner.

Derallhier beſchriebene alte Tempel welcher vorei

nigen Jahren durch eine grauſame Mordthat ſoll ents

weyhetworden ſeyn hat ſo viel Gleichheit mit demBan

quet-Hauſezu Whitehall, vor welchem Gebäude Kö

nig Carl enthauptet worden, daß ich frey bekennen

müß keinen Ort in demganzen Königreiche zu º
- ---

-
** - - --
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-

ſo ſich auf die Erfindung des Gullivers beſſer ſchicke.

Ä erſte Capitul ſchlieſſet mit der Erzehlung von der

Art und Weiſe wie er in dieſem Tempel gefangenges

halten worden. :
-

Zweytes Earn
Aulliyers Beſchreibung von dem Lager des Land

, des Lilliput gleichet nicht wenig der Ausſicht

Tºº von Withehallnachdem Parçvon St. James,

und die Abbildung der Hauptſtadt kömmt ſehr wohl

- -

Ä überein, indem er ſie mit

ſolchen Städten vergleichet, dieman aufdenen Schau

Plätzen abgemahletfürſtellet. . . . . . . . . .

Di wohlanſtändige Weiſe deren er ſich in Untruſ

ſing a Point, wie die Engländerſagen gebrauchet das

iſt ſein Schaamhafftigkeit bey Herunterziehung der

Hoſen wegen Verrichtung ſeiner Nothdurfft iſt ein voll

kommner Beweißſeiner guten Auferziehung."

Derihm wiederfahrne Beſuch von dem Kayſer und

ſeiner Hoffart davon er in denen folgenden Blättern

Meldungthut bedarff keiner Auslegung inſonderheit,

euch Herr Dechantz, der ihr ein ſo neugieriger

Durchgrüber derer allerverborgenſen Staats-Ge

heimnüſſeſeyd. Das unſterbliche Andencken voneis

nemFürſten mit einer bucklichten Naſe wird in Irrland.

zum höchſtenverehret ſelbſt in England werden ſich

viele gar nichlſcheuen ſolches zu bekräfftigen. -

- DasInventarium, welches einige Staats-Bediens

teüberdie Sachen verfertiget ſoſe bey dem Gulliver

... O 4 gefuns-
-
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gefunden ſehr luſtig zu leſen und TIFFE.

Ä ebellion hätte man eine gar bequeme Ver

gleichung daraufmachen können. Hiermit endiget ſich

das andre Capitul. . . . . . .

- Drittes Capitul.

FÄ fängt ſich mit denen Zeitkürenden

Luſtbarkeiten des Hofes von Lilliputän und

die Art auf dem Seile zu tanzen iſt ſo verwun

dernswürdig, daß ich den Leſer erſuchen müßeinwenig

Geduld zu haben, wenn ich die eigentlichen Worte des

Gullivers davon anführe. . . . . -

Dergleichen Luſtbarkeit ſageter iſt nur beydenenje

nigen im Gebrauche, ſo die Gnade des Landes-Herrn

oder eine fürnehme Bedienung zu erhalten gedencken.

Sie üben ſich von Jugend auf in dieſer Kunſt und ſind

ſonſt eben nicht durch eine hohe Geburthoder gute Auf

erziehung voneinander unterſchieden. Wenn ein wich

tiges Amt durch den Tod oder Verfallung in Ungna- 5

den desjenigen ſo vorher damit bekleidet geweſen

(welches ſich allhier gar öffters zuträgt) erlediget wor-

den, ſo melden ſich fünf bis ſechs ſolcher Candidaten

beydem Kayſer anund bitten um Erlaubnüß für ihm in

undin Gegenwart des geſammten Hofes mit Seiltan- F

zen ſich ſehen zu laſſen; derjenigenun, welcher ohne zu

fallen amhöchſten ſpringen kan, der erhält ſogleich die K

geſuchte Bedienung. Nicht ſelten müſſen ſich auch die

Ä Miniſters gefallen laſſen ihre Geſchicklig

eit zu zeigen - und für den KayſerBººt )

- M
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daßdie vormahlige Fertigkeit bey ihnen noch vorhan

drnſey. Jedermann iſt allhier darinnen einig, daß

Flimnap, der Kron-Schatzmeiſter der beſte Springer

ſey, weil er über ein ausgeſpanntes Seil einen Lufft»

ſprung, wenigſtens einen Zollhöher als alle andre Hers

ren des Reichsgethan. MeinFreund Reldreſal, der

erſte Geheim-Secretarius iſt meines Erachtens der

andrein dieſer Kunſt nach ihn die übrigen Herren alle

miteinanderkommen dieſen beyden nichtbey.

„ Ich kannicht unterlaſſen hierbeyanzumerckenwas

ihr Herr Dechant an andern Orten in euren Schriff,

tengeſagt habt, daßnemlich die geringſte Tendeleyeis

nem Engelsmann auſſerhalb ſeinem Vaterlande am

beſten gefalle, ob ſich ſchon weit trefflichere Künſtlerin

ſelbigem befinden. Euch ſowohl als mir iſt nicht unbe

kandt, daßnimmermehr ein Ausländervermögendſey,

weder auf dem ſteiffen Seile bey Jacob Hall, noch auf

dem ſchlappenbey Jungfrau Marien zu tanzen; Und

ungeachtet desjenigen / was Mr. Gulliver behauptet

will getraue ich mir innerhalb der afft von

Ä zwey Acteurs auf beyderley Seilen

aufzuzeigen, welche den Flimnap und Reldreſalbey

weiten übertreffen ſollen, ob ich wohl zugleich geſtehen

muß, daß keiner von beyden einer Adelichen Geburth

und ſonderbahrerÄ ſich zu rühmen habe;

Jedoch iſt ſolches wie die Engländer zuſagen pflegen,

mehr ihr Unglück als ihre Schuld. Beyalledem les

ben die Engländiſchen Künſtler, deren ich hier gedeneke,

ſehr freundlich zuſammen und nachdem ſie zufälliger

Weiſe miteinander bekandt worden, ſo haben ſie ſich
ſ sevººg noch genauermº

§ er
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derderbunden, denn der eine davon heyrathete die obge

dachte Jungfrau Maria, welchedesandern Schweſter

war. Und ob zwar alſo dieſebeydenarmen Schlucker

nurSchwäger zuſammen ſind unddas darzuallein von

einer Seite, ſo ſind ſie dennoch ihr ſolltet eskaumglau

ben, Herr Dechanttmitſofeſten Banden der Freund

ſchafft zuſammen verknüpfet als ob ſie wie ihr in eu-

rn kurzweiligen Scherz Reden zuſagen beliebet, ſich
in einem Bauchemiteinandergerammelt hätten. Der

eine davon welcher auf dem Lande die Kirchmeſſen be

Ä
der der Marie iſt in der gemeinen Kunſt zu reden eingua

ter Meiſteryworinnen eskeiner von ſeinen Vorfahren

noch ſo hochgebrachthat,...:: Sonſthaben ſie eine zahls

reiche Nachkommenſchafft unter ſich. Man erwartet

groſſeDinge vonihnen, und ſie haben durch ihren Fleiß

und mit Hülffe derer Freunde ihrer ElternſtarckenVor

Ä und die fürnehmſten Plätze in denen beſten Tanz

Häuſern von England ſonderlich in denen an der Sees

Küſte über men. Ich bitte aherum Verzeihung
daß ich zum Löbe meiner Landsleute (denn alſo werde

ich von der Zeit an, daß ich das Glücke erhalten natu

raiſiretzuſeyn die Engländer beſtändig nennen) ſo
weit ausgeſchweiffet bin undnun kehre ich mitVergnü

gen wieder zu unſernLemuel Gulliver, einen Einges

bohrnen des ſchönen Stifts Nottingham, eines Orº

tes, welcher ſeit wenig Jahren wegen Gefangenhaltung

des Marſchalls von Tallard in dem daſigen Caſtelle

weitmerekwürdiger geworden, r |

„Dieſe Erzehlung vom Seiltanzen verfolget unſer

Reiſe Beſchreiber alſo: Dergleichen Luſtbarkeitenrich
7

- C (RUB

-
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ten öffters groſſes Unglück an wie man darvon viel

Exempel hat. Ich habe es mit meinenAugen geſehen

daß ſich zween oder drey Candidaten ein Glied verren

cket oder zerbrochen haben; Undwas michanlangt

Herr Dechantſokanicheuchverſichern, daß ich gleich

falls ein Zuſchauer geweſen als einer dererfürnehmſten

Seiltänzer in Europa auf einem öffentlichen Scha

gerüſte auf dem St. Marcus-Platze zu Venedig de

Halß gebrochen. Der arme Ketzer (denn esÄ
Holländer) konnte, als er aufgehoben worden mitg

nauer Noth die vier erſtenÄ von ſeinem letzten

Willen. Indem Clahmen G(Pttes/herſagen, denn

ehe er das Wort Amen/ auszuſprechen vermögend

war reiſetemein guter Herr nach der andern Welt.

, Mr.Gulliverſagt ferner, daß die Gefahr viel gröſſer

ſey, wenn die Miniſters ſelbſt genöthiget würden, ihre

Geſchickligkeit ſehen zu laſſen: denn um ihren Mitbuh

lern nichts nachzugeben und ihreKunſtimmer mehr und

mehr zu verbeſſernthäten ſie ſo erſtaunende Sätze, daß

faſt nicht einer unter ihnen zu finden, der nicht etliche

mahl dabey fallen ſollte. Man habe ihm erzehlet, daß

Flimnap ungefähr zwey Jahr vor ſeiner Ankunft in

Lilliput unfehlbahr den Haß gebrochen haben würde,

wenn nicht von ungefährund zuſeinem guten Glücke ei

ner von des Kayſers Vettern unten auf der Erden ſich

befunden und die Gewaltdes Falles verhindert hätte.

Heißt ſolches nicht die Grºntzen überſtreichen:
Was kleines mit was groſſem zu vergleichen, -

º einer von unſerm heutigen Dichtern ſinget mit

was ſonderbahrem Vergnügen werden T... &#
. . . HDer

" . . .
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ºder W......e dieſe Zwerg-Geſchichte von E

Finnap und Rédrea nicht leſen? - -

Das Zwergen: Geſchlechte derer Lilliputianer er

nnert mich derer ſehr zierlichen über das Unternehmen

es Herrn Secretair Addiſons verfertigten Lateini

ſchen Verſe / welche meines Erachtens wunderlich gº

# von dem ehrwürdigen Herrn Newcomb über

kzet worden, und ich glaube ſicher daß auf die Be

chreibung des Kayſers zu Lilliput von unſerm Gull

verfolgende Reimeſch einzig und allein wohl ſchicken.

"SchaudesPygmeer-Volcks Monarchen doch nur an,

- was er , indem er geht, für Schritte machenkan,

LEr gehet leiſe zwar, jedoch auch gravitätiſch,

Auch tritter langſam fort, thut gber majeſtätiſch,

:: Er überſieht allein der Unterthanen Heer,

s. Und ſchwingt ſich über ſie, damit beweiſet er

Ä ein Rieſen Zwerg, der in ſich ſelbſt ſtolzieret

Und da er nur das Maaßvon halber Elle führet,

e. Doch mächtig ernſthafft ſieht - - - -

-- -

Ich muß hierbey nochmahls um Verzeihung bitten

Mein Herr Dechant daß ich dieſe Ausſchweifungge

nommen allein ihr wiſſet ſelber, wie geneigt wirDichter

Volck zu ſolchem Fehler ſind, ſodaßer beyunsfaſtzur

Ä Naturgeworden iſt. Gleichwohl will ich euch

iermit ausdrücklich angeloben keinen Nebenweg mehr

die ganze Abhandlung dieſer Reiſe über zunehmen,

Umnun bey der Sachezu bleiben, ſokomme ich wie

der auf Mr.Gullivers Worte der alſofortfährt: Sie

haben noch eineandre Art von Luſtbarkeit, welcheaber

nurbeygewiſſer Gelegenheit und allein inesmº
-

(". ..

-
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des Kayſers, der Kayſerin und des fürnehmſten Mini

ſters fürgenommen wird. Der Kayſer legt nemlich

auf eine Tafel drey ſeidene Faden, deren jeder ſechs Zoll

lang iſt, einen von Purpurrother den andernvon gel

ber und den dritten von weiſſer Farbe. Dieſe Faden

ſind gleichſam als ein Preiß für diejenigen ausgeſetzet,

welche der Kayſer durch ein ſonderbahres Gnaden Zei

chen erhaben will. Dieſe Ceremonie geſchiehet in ei

nem derer gröſſeſten Staats-Zimmer Seiner Majes

ſtät, allwo die Candidaten eine Probevon ihrer Ge

ſchicklichkeit ablegen müſſen, welche von der vorigen gar

ſehr unterſchieden iſt, und dergleichen ich wederin der als

ten noch neuen Weltmich erinnere geſehen oder etwas

davon gehöret zu haben. Der Kayſer hält in ſeinen

Händen einen ſchnurgraden Stock auf dieſen müſſen

die Candidatenzugelauffen kommen und bald darüber

wegſpringen, bald drunten hinſchlupffen, nachdem ſols

cher hoch oder niedrig gehalten wird. Dieſe Sache

wird mehr als einmahlwiederhohlet/ zuweilen hält der

Kayſer das eine Ende des Stockes und der fürnehmſte

Miniſter das andere, zuweilen hält ihn auch der letztere

allein. Wer nun die meiſte Fertigkeit in Hebung,

Beugung und Wendung des Leibes beweiſet , und

durch das drüber und drunter Wegſpringen am wenig

ſten ermüdet wird, der bekömmt den Purpur-rothen

Faden zurÄ der folgende dengelben und der

dritte den weiſſen. Alle dreye ſchmücken ſich damit

undbinden ihn um den Leib ſo daß ſich wenig fürneh

me Herren an dieſem Hofe befinden, ſonicht mit etlichen

dergleichen Leib-Binden gezieret wären. -

Wofern man nichtvollkommen überzeugtwäre
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Mr. Gulliver ſehr tieff und accurat bey der Wahrheit

bliebe/ (gleichwie der Herausgeber ſeiner Reiſen,Herr

Richard Sympſon in der Vorrede behauptet) ſo

ſollte einer ſchwören, daß er allhier nichts anders zum

Augenmerck gehabt haben könne als unſredrey herrli.

che Ritter-Ordens vom Hoſenbande/ von der Diſtel

und von Bath dadurch höhniſch zu halten; Jedoch

die kleinen Fehler, weichen die Lilliputianer durch ihren

Wahl-Fürſten unterworfen ſind, können fürwahr

nimmermehr mit der Glückſeeligkeit derer Britten vers

glichen werden, welche wir unſern verwundernswürdi

gen Geſetzen zu danckenhaben.

Ich bin in Anführung derer eigentlichen Wortedes

Mr, Gullivers etwaszu weitläufftig geweſen, um euch

Ä ſeine deſto beſſere Geſtallt von ſeinem

ercke mitzutheilen; Infolgenden aber will ich euch

meine ungefähren Gedancken über ſeine Erzehlung nur

chlechtweg eröffnen und was die beſondern Umſtän

eanbetrifft, euch auf das Werckſelbſt verweiſen.

Mr. Gullivers ſein Bericht des Kayſers Stutterey

die Gelehrigkeit derer Pferde und die Fertigkeit derer

Reuter betreffend iſt wunderbahrlichausgeſonnen und

der Zuſammenhang welchen ein aufmerckſamer Leſer das

vonmachetkan eine ſattſame Erklährung des darunter

ſteckenden Sinnſpieles ſeyn. So darffman auch den

geringſten Zweifel nicht in die Mittel und Erfindungen

ſetzen ſo er in das Werckgeſtellet, um den Kayſerzube

luſtigen und woran der ſämtliche Hoff ein Gefallenge

Ä davon deſſen luſtige Erzehlung ein ganzes

Blatt ausmachet. . . - - Di

-------- - - - - E
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DieErſtaunung, worein die Lilliputaner über den

Anblick ſeines Huhtes waren, iſt ebenſo verwunderlich

als derer Indianer ihre maggeweſenÄ da ſie das ers

ſtemahlein Schiff geſehen, wie ſolches Mr.Drydenbey

derEroberungvonMexicobeſchreibt. 5: . . . . . . ! .. : “- A - -- >

Gleichwie ihr mein Herr Dechant/oben von derGe

fangenſchafft des Mr. Gullivers gehörethabet alſo

giebter allhier ferner dem Leſer umſtändlichen Bericht

auf was für Bedingungen er in Freyheit geſtell

worden. ... - - . .

Die Schwürigkeit, welche man wegen ſeiner Loßlaſ

ſung machte, war beynahe ſo merckwürdig als diejenige,
welche einige Engliſche Pairs zu überwinden hatten,

ehe ſie aus den Tourherauskommenkonnten; Jedoch

ich will nichts mehr erwehnen. ich möchte ſonſt der

Wahrheit zu harte auf die Füſſe treten.

DasModell ſo er von derer Lilliputianer Schreib

artbeybringet unddas Inſtrument oder die Actewel

cheerſo ſorgfältig aufgehoben hat, iſt ein vollkommner

Beweißſeiner Liebe zu denen Sprachen. Undbey den

Schluſſe dieſer Actebeurlaubet er den Leſer bis zu dem

folgenden Capitulmit dieſer einzigen Anmerckung,daß

ſich derſelbe von dem Gebrauche ſomanvon der Zahl

1724 gehabt, eine Fürbildung vondem Verſtandeund

Geſchicklichkeit dieſes Volckes ſowohl als von derku

gen und fürſichtigen Haußhaltung eines ſo mächtigen
Fürſten machen könne. - cºx 2 . . . -- .

- - . . . - :21": : . . si. -

- - Fit - - - - - - - - - Vier
: 2n::::t,

- *

-
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Ner erſteÄ / welchen ſich Mr. Gulliveraus

dem Genuſſe ſeiner Freyheit ſchaffte, war ein

Spaziergang nach Mildendo, der Hauptſtadt

von Lilliput. Ein Teutſcher Bücher-Cenſorverſichert

mich durch einen Miſchmaſch von Briefen, daß dieſes

Mildendokeine andre Stadtals London ſey undin

der Thatdie gemachte Beſchreibung von der Stadt ſo

wohl als dem Kayſerlichen Pallaſtekömmt ſehr vielmit

dem Königlichen Hof-Lager zu St. James überein.

In der Folge erzehlt er ſein mit dem Herrn Stert

tair Reldreſaſ gehaltenes Geſpräche, welcher ihm in

cognito eine langweilige Viſitegegeben. Erfingerſ

lichan ſaget Lemuel, mich wegen Wiedererhaltung

meiner Freyheitzucomplimentiren worzu er zwar ſei

nes Ortes was beygetragen, eswären aber vielmehrges

wiſſe Umſtände darinnen ſich das Reich befände, wel

cheniches zudgncken hätte. Denn fuhr er fortſobli

hend auch immermehr unſer Staat bey Fremden ſchei

nen möchte, ſo iſt er doch durch zweygefährliche Ubel

ſehr geſchwächetalsmemlich durch eine heftige Uneinig

keitvon innen und einen mächtigen Feind von auſſen.

Dieſes war ein Theil von ihrem Geſpräche, worüber

ichzwar mich nicht unterwinden darff, meine ohnmaß

Ä Gedancken zu entdecken; Jedoch geſtern

bend hörte ich den Doctor Johann Woodward,von

dem Collegio zu Gresham, mit einer Gravität, welche

bey ſeiner Medieiniſchen Bedienung was eignes und

beſonders iſt ſagen, daß ſolches eine deutliche Fürbil

dungs
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dungs-Probe von der gegenwärtigen SachenBe

ſchaffenheit in Groß-Britannien wäre / unddaßer

nicht geringe Hoffnung hätte/ es würden die Bege

benheiten mit unſers Staats Erſchütterungen und

Revolutionen binnen kurzer Zeit ein beſſeres Anſe

hen gewinnen. -

Was mich anlanget ſo befinde ich, daß an allen Hö

fenPartheyen regieren und die zwo ſtreitende Factionen

in dem Reiche von Lilliput, als nemlich dieTranieck

ſans und die Slameckſans, ſtellen ganz artig unſre

Whigsund Torris für.

Das Eyland von Blefuſcu iſt ein ander groſſes

Reichund ſcheinet nach Mr. Gullivers ſeiner Charte ſo

nahe an Lilliput zu liegen als Schott- an England.

Die Erzehlung von dem gedroheten Uberfalle von Ble

fuſcu und die Bereitwilligkeit des Lemuels, den

Kayſer mit Aufſetzung ſeines Lebens wider alle Anta

ſter ſeiner Perſohn oder Länder zu vertheidigen, machet

den Schluß des Staatskündigen Geſpräches mitdem

Reldreſal und zugleich des vierten Capituls.

Fünfftes Capitul.

§ 5 äuſern ſich die nützliche Dienſte, ſo Mr.

Gulliver dem Kayſer von Lilliput geleiſtet,

denn er verhindert durch eine ganz ungemeine

Kriegs-Liſt den Einfall von Blefuſcu, über welcheUm

ſtände alle Leſer in Verwunderung und Hochachtung

geſetzet werden müſſen.

Fas eſ vel abhoſte doceri, ?

LEs iſt nicht Scheltens wer vom Feinde ſelbſt zu

(T3613, -

- P Die
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Die Blefuſcudianer, die ſich eines ſothanen Unterneh

mens keinesweges verſehen haben möchten, waren da

bey für Erſtaunen ganz auſſer ſich ſaget Lemuel.

Allein Hoc age, Thue das/ was du dir fürgeſeget

haſt/ hieß ſeine Loſung und er konnte endlich mit dem

Caeſar ausruffen: Weni, Vidi, Vici, Jch bin gekom

men/ichhabe geſehen und ich habe überwunden.

Was ſeine Entbietung nach Hofe, da die Gemächer

der Kayſerin durch die Unfürſichtigkeit einer Staats

Jungfer ſo über dem Leſen eines Romans eingeſchlaf

fen in Brand gerathen waren, und das Mißfallen

darum daß er das Feuer mit Laſſung ſeines Urinsgelö

ſchet/ nebſt der Kayſerin Zorne über dieſe That wider

welche ſie ſich die Rache im Herzen vorbehalten anlan

et, ſolches iſt etwas ſo verborgenes, das meinen Ver

and übergehet gleichwie ich ohnedem kein Athanaſia

ner zuſeyn bekenne. Nichtsdeſtoweniger kan ich nicht

unterlaſſen anzumercken, daß vor wenigJahren durch

die Nachläßigkeit einer Kammer-Catze eben ein ſo groſs

ſer Schröcken an einem derer fürnehmſten HöfeEuro

pensverurſachetworden, als etwan dieſer Brand in

dem Reiche von Lilliputerreget haben mag. Hiermit

beſchlieſſet Mr. Gulliver das fünffte Capitul.

z“

Sechſtes Capitul.

- eil dieſes Capitul fürnehmlich von derer Lilli

utianer Wiſſenſchafften Geſetzen Gewohn

- Ä und der Weiſe ihre Kinder zu erzie

hen handelt ſoverweiſe ich euch Herr Dechant, #
----- I

"

-
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den Contert ſelber, und ich will nur ſchlechterdings eini

ge Beſonderheiten von des Autoris Lebens-Art und

Herfürnehmen Dame, welche er zu vertheidigen ſich ſo

angelegen ſeynläſſet anmercken. -

Jedoch kanich unerinnert nicht laſſen , daß es in dies

ſem Lande einige beſondre Geſetze und Gewohnheiten

gebe, welche zu rechtfertigen ich mich kaum würde er

wehren können, wenn ſie nicht meines lieben Vaters

landsſeinen ſchnurſtrack entgegen lieffen. -

Sie begraben ihre Todten den Kopf unterwerts

und die Füſſe zu öberſt, weil bey ihnen der Aberglaube

eingeriſſen iſt, daß ſie nacheilff tauſend Monathen alle

aufwachen und alsdenn die Erde (welche ſie nicht für

eine Kugelwiewir ſondern für eine ganz ebene Fläche

halten/) ſich von unterſtzuöberſt umkehren, folglich ſie

in dem Augenblicke ihrer Auferſtehung ſich aufrecht be

finden würden. Ihre Welt. Weiſen geſtehen zwar, daß

ſolches eine ungereimte Lehre ſey nichtsdeſtoweniger iſt

dieGewohnheit wegen desgemeinen Mannes nichtab

zubringen.

Ich wolltewünſchen, Herr Dechant, daß es nicht

nöthig wäre, von denen mannichfaltigen Streitigkei

ten, welche in England im Schwangegehen etwaszu

ſagen; Allein ich muß der Anmerckung des in der That

wackern Mannes des unſterblichen Hales von Eton,

beypflichten es gleichten nemlich die Controverſien

dieſer Zeit denen Geiſtern in denen Bergwercken

und mit aller ihrer Arbeit würde nichts ausge

richtet. - -

Die Beſtraffung derer Angeber in Lilliput iſt ſehr

rechtmäßig und ich wünſchte, daß ſolche in Groß Bri

- 2. tgls
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tannien auch eingeführet würde. Die Beſtraffung

andrer Miſſethaten daſelbſt iſt ebenfalls löblich, gleich

wieauch die Belohnungen dererjenigen, ſo die Geſetze

halten. Denn die Lilliputianer, ſagt Mr. Gulliver,

betrachten es als einen grauſamen Staats Fehler an

uns, daß die Feſthaltung unſrer Geſetze bloßallein durch

die Beſtraffung ohneBelohnung unterſtützet wird.

Inder Wahl derer Perſohnenbey Austheilung von

Aemtern ſehen ſie mehr auf die Tugend als groſſeGe

ſchicklichkeit. Werbeyihnen die Göttliche Fürſchung

nicht glaubet wird zu keinem öffentlichen Ehren Amte

Ä denn weil die Könige ſelbſt bekennen, daß ſie

erſelben Statthalter ſind ſo iſt für einen Fürſtenſagen

die Lilliputianer, die allerungereimteſte Sachevon der

Welt ſolche Leute zu befördern, ſo die Gewalt unter

welchererregieret verneinen,

Dieſe und andre ihre gute Ordnungen und Sitten

bedürffen keinen andern Schlüſſel als nur einiges

Nachdencken, welches die Sachevon ſelbſteneröffnet

und ich beſchlieſſe zu ihrem Ruhme dieſen Articulmit

der Marime.dieſehaben und die genung iſt auf and

den Schluß zu machen, daßnemlicheineFrau eine auf

richtige vernünfftige und angenehme Mitgeſellinſeyn

Ä weil ſie nicht immer jung und ſchöne bleiben

MNL. -

DesAutors Lebensart in Lilliput iſt aus dermaſſen

angenehm und einer beſondern Aufmerckſamkeit wür

dig fürnehmlich was er von des Flimnapsgemachten

Rechnung erzehlet, daßnemlich die Anweiſungen an die

Schatzkammer neun proCent Verluſt leiden müſten:

Undwasmich betrifft, ſo wünſchte ich von Herzen,

- . E
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von ſich ſelbſten.

die unlängſt geſchehene Beſtehlung der Engländiſchen

Staats Billets entdecket und wie man im Sprich

worte ſaget der Sattel auf denRücken des rechten

Pferdes gelegetwerden möchte.

ZuEnde dieſes Capitulserwehnet Gulliver, wie er

verpflichtetſey dengutenNahmen und die Ehre einer

fürnehmen Dame zuvertheidigen, welcheum ſeinetwils

len unverſchuldeter Weiſe leiden müſſen. DerSchatz

meſerſageter ließ ſich dieGrillein den Kopfkoj,
auf ſeine Fraueiferſüchtig zu werden / weil ihm einige

Läſter Zungenbeygebrachthatten als ob ſie in michver

ebººjaſchſogar nicht geſchämthätte jah
in geheim ſich bey mir finden zu laſſen; Jch proteſtire

aber hierdurch auf daßfeyerlichſte, daßſolches alles die

fälſcheſten und grauſamſten Läſterungen ſyj

chfordre ſagt Gulliver weiter den Groß-Scha
nº und ſeine beyden Spions, denÄ
Drunlo (um ſie zu beſchämenmuß ich ſie nurnennen)

heraus mir zu beweiſen, ob jemahls ein Menſchj

cognitozu mir gekommen auſſer der SecretariusRÄ.

dreſal, welcher es jedoch auf Kayſerlichen Befehl 9ts

thal. -

h Endlich beſchleußt er dieſes Capitul mit derAmmer

ckung, daß ſich der Kayſer durch den Flimnapalzuſehr
haberegieren laſſen. -

Wennman nun auf die letzten vier Jahre derRegie

rung von einer nicht ſogar lange geſtorbenen Fürſtin zu

rückſehen will, ſo kan man den erſten Theil dieſes Artis

eusechcherklären; der letzte Punctabererklärt ſich

P 3 Sie

. -
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Siebendes HCapitul. -

llhieerzehlet Mr.Gulliver zuförderſt ſeine Flucht

nach Blefuſcu, und die Urſachen, ſo ihn das

Reich Lilliput zu verlaſſenbewogen - weil ſich

nemlich einige ſeiner Feindeverbunden hatten ihn des

Hochverraths zu beſchuldigen. Der Bericht von die

ſer Zuſamenſchwörungwöiches ſo nennen darff wird

von euch Herr Dechant der ihr von weichherzigem Geº

mutheſeyd nicht ohne Mitleiden geleſen werden. Ei.

nige haben das Verfahren, ſo manmit unſernLemuel

fürgenommen mit dem Leiden des Grafen von O....

vergleichen wollen und wofern ihr mir erlauben wolltt

einige Application auf -

Skyra Bolgolam , den Groß-Admiral - - -

Limtoe , den General

Lalcon 2 den Ober- Cammerherrn ...

Balmuff, den Oberrichter

- - - -

und auf die Arteñdjüdigung, ſo dieſeeing
geben - zu machen - ſo brauchet man keinen andern

Schlüſſel als die Aemter, ſo ſie bekleidet haben. Was

Limtoc den Generalanbelanget ſo vernahm ich deſſen

ganze Geſchichte aufmeiner Reiſe nach Bath, worvon

ich nach der Hand Bericht geben will. Inzwiſchen

kan der ganze Inhalt von dieſer Sachevollkomment

lich durch Gegeneinanderhaltung der Anklage wider

Mr.Gulliver mit derjenigen ſo manwiderobgedachten

Pairangeſtellet hat aufgelöſet werden. Der Autor be

ſchleuſt übrigens dieſes Capitul mit ſeiner glücklichen

Ankunft in dem Reiche Blefuſeu und der edelmüthigen

Empfangung ſoihmalldawiederfahren war.

Achtes
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Achtes Capitul. -

fallund die Mittel, wodurch Mr. Gullivervon

SY2» Blefuſcu wegkommet, die Mühſeeligkeit, ſo er

dabey gehabt und ſeine erfreuliche Ankunfft in ſeinem

Vaterlande. Anbeyerzehlter daß als der Kayſer von

Lilliput einen Geſandten abgefertiget , um ihn wieder

zurückzufordernder Kayſer von Blefuſeuihn nichther

ausgeben wollen: Undich beſorge es würde ein glei

ches geſchehen, wenn Seine Britanniſche Majeſtät bey

Ludewig dem XV. Könige von Franckreichum Auslie

# des vertrackten Böſewichts Knichts Anſuchung

ſte. - - - - - - -

„Nachdem Mr. Gulliver alle Nothdurfft zu ſeiner

Reiſe nach Mögligkeit zurechte gemacht hatte, ginger

den 24. Septembr 7öl. (warum nicht lieber 172, denn

die Urſache von dieſer Veränderung in der Jahrzahl

läßt ſich leichtlich errathen) unter Seegel. Jch will

den Leſer mit Beſchreibung meiner Reiſe die ganz

glücklich ablief nicht aufhalten, ſageter, denn wirlang

end: 19. April, 17oz.in Duyns an. DaseinzigeUn

glück ſo mir unterwegens begegnete, war dieſes daßmir

die Ratzen eines von meines Schaafen gefreſſen hatten,

davon ich die abgenagten Knochen in einem Winckel

wiederfand; meine übrige Heerde aber brachte ich friſch

und geſund zu Lande und ſetzte ſolche aufeinen FleckRa

ſenzuGreenwich auf die Weide, worauf ſie ſich ſehr

wohl mäſtete ungeachtet ich ſtets das Gegentheil beſorgt

hatte. Ich hätte ſie nimmerbeyeiner ſolangen Reiſee

dendig behalten, wenn mir nicht der Capitain einige ſei,

Merfeinſten Zweybacke sº welche dieſem weinem

4 L?

-

-

D letzte Capitul hält in ſich den glücklichen Zu-
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Viehe, wenn ich ſie ganz klein zerrieb undmit Waſſer

vermengte zu einem treflich guten Futter dienten. Wie

ich ſie viel fürnehmen und andern Perſohnen zeigte ge

wann ich die kurze Zeit meines Verbleibens in England

ein groſſes Geld damit; eheich aber meine zweyte Reiſe

antrat, verkaufte ich ſie für6oo. Pf-Sterl. Nach mei

nerletztern Rückkunfthabe ich befunden, daß ſich die

Heerde ſehr gemehretund ſonderlich die Schaafe,welche

wegen ihrer zarten Wolle nicht wenig zu Beförderung

Ä Wolls Manufacturen, wie ich hoffe beytragen

WerDen,
-

Das Glücke, ſo Mr. Gulliver mitſeinem Vieht hat,

te, iſt nicht geringer dann unſer Schatzvon Bubbles,

und das zerriebene Mehl vom Zweybacke ſcheint ſo

kräftigzuſeynalseine Parlaments Actezum Vorthei
le eines neuen Projects. - -

Endlich fügt unſer Freund Lemuel hinzu, daßer

nicht länger als zween Monath bey ſeiner Frau und

Kindern geblieben, weildieunerſättliche Begierde neue

Länder zu ſehen ihm nicht geſtattet, ſich länger zu Haus

ſeaufzuhalten,

Die Beſchreibung ſeinerfolgenden Reiſewillich bis

zu meinem künfftigen Briefe ausſtellen; vor dißmahl

aber will ich euch meinwertheſter Herr Dechant mit

nichts mehr beſchwerlich fallen, als euch mit aufrichtia

ger Hochachtung nur noch bezeugen, wie ich ſey

Auf dem Platze von Euerverpflichteſter, gehorſamſter
St. James den und unterthänigſter Diener.

sº Nov.1727.

Carolinodi Marco.

Schlüß
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Schlüſſel,

oder Anmerckungen

über

Mr. GULLIVERS Reiſe

Mach Brobdingnagg,

in Form ..

* - - Eines zweyten Briefes

-

- . .

- MU

den Hrn. Dechant swiFT.
So viel von Politic, von Künſt- und Politeſſen

:

7

Hat noch vordieſem ſonſt kein Staat jemahls beſeſſen,

- Heſiod aut.A.

*, * *,“ *„* -
P. - -

Sweiter Brief.
Mein Herr,

b ich mich ſchon ſelbſt gleichſam genung ge

braten habe - wie man im Sprichworte
ſcherzhaft zu ſagen pfleget / ob ich mich bey

dieſer Gelegenheit beyeuch melden ſolle oder

nicht (dieweil das Gerüchtegehet, daß ihr der Autor

“ von Mr. Gullivers Reiſen ſeyd) ſowillichdemunge

achtet, weil ich die Ehre eures Befehls darzu erhalten

habe mein Fürnehmen dochverfolgen, um die Rolle

- P eines
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eines getreuen Schreibers von einem Tage-Regiſter zu

ſpielen und euch in einer guten Ordnung den Aus

zug von Mr. Gullivers Reiſe nach Bröbdingnagg zu

uberreichen. -

-–

---
"

Erſtes Capitul.

ieſes Capitul beginnet er mit einer herzlichen

Klage daß er ſowohl durch ſein eigne Natur

R2 als das Verhängnüß gleichſamÄ
wäre ein mühſames und unruhiges Leben zu führen

darauf beſchreibetetdie Widerwärtigkeiten ſoihm auf

der Reiſe kurz nach ſeiner Ausfahrt begegnet wären

nebſt dem gewaltigenSturme wobeyer in Lebens Ge

fahr gerieth bis daß ſie endlich nachdem ſiebey nahecin

Jahr lang unter beſtändigen Ungewitter und Orcanen

geſeegelt, Landentdeckten. . .

Dieſe Beſchwerlichkeiten, durch welche ſich Mr.Gul

liver durcharbeiten müſſen, ſcheinen mir eine ſchöne

Fürbildung von der Verwirrung mit der Süd-See

unddem Miſſiſippiſchen Kauffhandel zuſeyn und die

Brobdingnagnianer, welche ihm ſo groß als ein hoher

Thurmfurkamen, laſſen ebenſo ungeheuer als diegº

rühmten Capitalien von ſovielhundert Tauſenden die

man daher zu ziehen haben ſollte. Die andern ſechs

Monſtra, ſo ſich ihm näherten könnten Kauffmann

ſchafft mit Staub-Golde/Waler-Kupffer/ Oel-Per

beſſernund andern herrlichen Dingen - ſo zur Zeit im

Ruffe ſind auf der Börſe getrieben haben. DieBe

windhabers davon kennen den Gebrauch"#
Ilf

.
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ſchlingenden Rachens und ſie bekommen noch darzu

Privilegien, um ſolchen wohlan Mann zu bringen. -

Mein HerrDechant, ich bin mit unſerm Reiſe-Be

ſchreiber völlig einerley Meinung, daß die Weltweiſen

nicht ohne Grundſagen, esſey nichts groß oder klein zu

nennen - als wenn es gegen etwas anders verglichen

werde. Derhalbenich in derFolge dieſer Anmerckun

gen meine eigne Muthmaſſungen allemahl fürtragen

werde; wenn es aber darauf ankömmt den Grund zu

unterſuchen, will ich euch die Meinung des ganzen

Volckesund inſonderheit derer Gelehrten, was dieſe ſo

fern entlegene Völcker und deren Entdeckeranbetrifft,

getreulich hinterbringen. - - - - - - ::::::

Die Zufälle, welche dem armen Lemuel in Brob

dingnagg zuſtieſſen habe ohne Zweifel eine unbeſchreib

liche Sorge für ſein Leben in ihm erwecket; Jedoch

wurden ihm dieſe Kümmernüſſe gröſſeſten Theils durch

das gute Tractament an dem Tiſche des Mayers wies

derumverſüſſet als welcher in ſeiner Aufführung der ſo

Äºn alten Engländiſchen Gaſt-Freyheit gleich
(ll. - .....? . . . . . .

Unter andern bezeigte ſich die Katzeſoartig, daß ich

nicht unterlaſſen kan euch zur Kurzweile die Beſchrei

bungdavon mitzutheilen. > . . . . . . . . .

Mittlerweile als wir Mahlzeit hielten, ſageter, kam

Die Katze, dieÄFF ſehr lieb hatte, und

ſprang ihr aufden Schooß. Dieſes Thierſchien mir

Dreymahl gröſſer als ein Ochſe zu ſeyn nach ſeinem

Kopffe und Pfoten davon zu urtheilen und ich betrach

tete es ſehr aufmerckſam - während daß es die Frau

fütterte und ſtreichelte. Dasgrimmigeº
- P
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ſer Beſtiemachtemich zitternd und bebend, ob ich ſchon

weit davon ſaß und die Frau ſie feſthielt damit ſie

nicht heraufſpringen und mich zwiſchen ihren Klauen

kriegen ſollte. Doch es hatte keine Noth, denn die

Katze ſchien nicht die geringſte Acht auf mich zu haben

ob ſie ſchon mein Herr ſonahe zu mir ſetzte, daß ſie nur

thochdrey Ruthen von mir abwar. Dieweilich auch

immerſagen gehöretundes auf meinen Reiſen ſelbſter

fahren hatte, daßwenn man läuftoder an Furchtwas

mercken laſſet die Raub-Thiere ſich vieleherwageneie

nenanzufallen ſofaßteichbeydieſem kützlichen Zuſtanº

deden Schluß eine geſetzte und herzhaffte Stellung an

mirzunehmen. Ich gingzu dem Ende mit unerſchrock

nen Gebehrden bey ihrem Kopffe mehr als ſechsmahl

hin und her jaich trat ihr endlichganz nahe zu Leibe

Ä ſie darüber vom Tiſche herunterſprang und#
re Furcht für mir als ich für ihr zuhaben ſchien. Dies

ſer tapffere Streich, welcher mir ſo wohl gelungen

machte, daßich mich auch ebenſowenig für die Hunde

ſcheute, deren drey bis vier in die Stubekamen wie ſolº

ches auf denen Meyer-Höfen nichts ſeltſamesiſt. Ei

ner davon ſo ein Budel war, hatte die Gröſſe von vier

Elephanten und nicht weit von ihm ſtand ein Wind

hund, der noch höher, aber nichtſodicke war.

Dieartige Schreib-Art deren ſich Gulliverbeydit

ſer Erzehlung bedienet iſt eine ſehr lebhaffte Verſpot

Ä Romaniſchen Geſchwätzes/womit die Reis

ºrinnen derer heutigen Autoren ausſtaffis

- LiND. -

Das Scharmützel, welches er mit zwo Ratzengt

habt - die ſo groß als eine ſtarcke Dogge *#
- Mt
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ſchneller und gefährlicher geweſen, imgleichen die vieler

ley andern Zufälle, ſo ihm in ſeines Herrn des Baus

ren Hauſe begegnet, überlaſſe ich eurereignen Unter

ſuchung und beſchlieſſe dieſes Capitul mit ſeinen eignen

Worten wiefolget:

Ich hoffe, der geneigte Leſer wird mich für entſchul

digt halten, wenn ich zuweilen bey dergleichen beſondern

Umſtänden ſtehen bleibe, welche ob ſie zwar in denen

Augen des unwiſſenden Pöbels von ſchlechter Wichtig

keitſeyn möchten, nichtsdeſtowenigerdem Nachſinnen

eines Philoſophi neue Gelegenheit geben können ſeine

Gedancken weiter ausſchweifen zu laſſen. Im übrigen

habe ich mich allzeit fürnemlich an die ſchlechte und ge

rechte Wahrheitgebunden, ohne die gezwungenen Lü

gen-Zierathen zu entlehnen und ich kanaufrichtig ſagen/

daß alle Umſtände meiner Reiſe einen ſolebhafften Ein

druckbey mir gemacht, ja ſich ſo tieff in mein Gedächt

nüßeingepräget haben, daß ich keinen einzigen davon,

der mir nur einigermaſſen der Mühe werth geſchienen,

vergeſſen, als ich ſie zu Papiere gebracht habe; Wie

wohl ich dennoch nach genauer Unterſuchung ein und

andreDinge ſo nicht viel zu bedeuten hattenund ſich in

meinem Concepte befanden, ausgeſtrichen undzwar

aus Furcht, meinen Leſern verdrießlich zu fallen, wels

ches ſich die meiſten Verfaſſer von Reiſe-Beſchreibun

gen billig zur Warnung dienen laſſen ſollten.

Andres Capitul.

ier fängt er mit Beſchreibung der Tochter ſeines

J Wirthes an eines Mädgens von neunJa
ren, deren gute Eigenſchaften er ſehrraj
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uns aber dabey verſichert, daß ſie nicht völligvierzig

Fußhoch geweſen, welches nach ihrem Alter noch klein

geheiſſen. Zwiſchen ihnen beyden entſtand eine ſoſtar

cke Freundſchafft,daß er ſie nur ſeine kleine Pflege-Mut

ter zu nennen pflegte, denn er war ihrer Aufſichtganz

allein befohlen. Was ſein Schickſahl anbetrifft,

durch das Land hin undhergeführet undfür Geldges

zeigt zu werden - das nahm er ſich gar nicht zu Herzen“

indem erwohl anmercket, daßihm dieſes Unglück nicht

würdekönnen fürgerücket werden, wenn er wieder nach

Englandkähme, weil der Königvon Groß Britannien

ſelbſt wenn er an ſeiner Stelle geweſen, ſich dergleichen

würde haben gefallen laſſenÄ Seines Wirthes

gefaßtem Schluſſe zu Folgemuſte er ſich auf die Reiſe

nach der Haupt-Stadt Lurbrulgrud , oder Wunder

der Welt begeben und nachdem er ſeiner glücklichen

Ankunft alldaerwehnetbeſchleußter dieſes Capitul.

Drittes Capitul.

n dieſem erzehlet er die Mühſeeligkeiten, ſoeraus

geſtanden, ehe er nach Hofe entbothen worden

und wie er endlich an die Königin verkauft wor»

den die ihm ferner dem Könige präſentiret habe.

Seine Majeſtät, der König ſaget Gulliver, ober

ſchon die Philoſophie wohl ſtudieret und ſich ſonderlich

auf die Matheſingelegt hatte glaubte anfänglich wie er

nur bloß meine Geſtalt betrachtete - und mich hinund

herwandeln ſahe, mich aber noch nicht ſprechensº
-------- -

- -
- - - - - - -

–! -- - -
---
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ichſey etwaneinſich ſelbſt bewegendes Ding oder Uhr
werck, ſo von einem Künſtler verfertiget worden; allein

wie er meineStimme vernahm und daß ich mit Ver

nunft redete, konnte er ſein Erſtaunen nicht verbergen.

Der König/fährt GulliverfortließdreyProfeſſores

herbeyruffen, welchedamahls nach der Gewohnheit des

Landes die Woche hatten. Dieſe gelehrte Herren,

nachdem ſie meine Geſtallt einige Zeit ſehr genau be

trachtet und unterſuchet hatten, waren meinetwegen un

terſchiedlicher Meinung; Jedochhierinnen nur ſtimm

ten ſie ſämtlich überein, daß ich nicht nach dem ordentli

chen LauffeundGeſetze der Natur herfürgekommen ſeyn

müſſe, weil ich unvermögend wäre mir ſelbſt das Leben

zu erhalten - denn ich könnte weder in der Lufft fliegen,

noch auf dieBäume klettern noch mir Löcher in die Er

de graben. Ausmeinen Zähnen, welche ſie ſehr auf

merckſam beſahenurtheilen ſie daß ich ein Fleiſchfreſſen

des Thierſey gleichwohlwuſten ſie nicht, wo ich meine

Nahrung hernähme, denn die meiſten vierfüßigen Thie

re wären mir zu ſtarck, die Mäuſeundandrekleine Be

ſtien aber viel zugeſchwinde, alſo blieb es ihren Gedan

cken nach nur bey Schnecken und einigen andern Unge

zieffer, ja ſie waren noch darzuſo grauſam durch vielge

lehrte Beweiß-Gründe darzuthun / daßmir dieſe Koſt

nicht ungeſund ſeyn würde. Einer dieſer geſchickten

Männer wollte faſt glauben, ichſeyeine unzeitigeGe

burth; jedoch dieſe Meinungward von denen beyden

andern verworffen, welche beobachtet hatten, daß meine

Gliedmaſſen nach ihrer Art ganz vollkommen wären,

und daß ich ſchon etliche Jahre gelebet haben müſſe wi

mein Bart anzeigte deſſen Haare ſie durch ein Vergröſ

--- - ſerungs,
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ſerungs-Glaß ganzgenau erkennen konnten. Für ei

nen Zwerg wollten ſie mich auch nicht halten, weil ich

# aus der maſſenklein wäre denn der Königin ihr

werg, ſo der kleinſte war, den manjemahls in dieſem

Reichegeſehen hatte bey nahe die Länge von dreißig

Fuß. Nach langen diſputiren machten ſie endlich den

einhelligen Schluß, wie ich ein Luſüs naturae, ein

Spiel der Natur ſeyn müſſe, welcher Ausſpruch auf

dasgenauſte mit unſrer heutigen Welt-Weißheit über

einkömmt deren Doctores die Cauſas Occultas, vers

borgene Urſachen, womit die Schüler des Ariſtotelis

ihre Unwiſſenheit zu bedecken ſich vergeblich bemühen

ganzverworfen und daher dieſe wunderbahre Auflös

ſung aller Schwürigkeiten in dem Reiche der Natur zu

roſſer Beförderung menſchlicher Wiſſenſchafften es

unden haben.

Ich habe für dieſesmahl. Mein Herr Dechant, nd

thig erachtet, Mr. Gullivers ſelbſteigne Erzehlung hier

einzurücken, wieſeltſam er dieſer Rieſen-Nation fürgt»

kommen, da er doch vorher in Lilliputſelbſt für einen

Rieſen angeſehen worden: Die unnützen Geſchwätze

und Abhandlungen der gegenwärtigen Königl. Englis

ſchen Societät werden hier ſo fein durchgezogen, daß

ich hoffe, es werde zu ihrer Verbeſſerung gereichen, da

mit ſie künfftig der Welt nützlichere Erfindungen und

Offenbahrungen als die Inſecten von Aubin und die

ausgegrabne Metallevon Woodwardmittheile.

- Nach einer ſo bündigen Entſcheidung, ſaget unſer

Lemuel weiter, bath ich um Erlaubnüß daraufant

worten zu dürffen: Ich kehrte mich gegen den König

und verſicherte Seine Majeſtät, daß ich aus einem*
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de käme ſo von Millionen Menſchen beyderley Ge

ſchlechts und meiner Gröſſe bewohnet würde; die Thies

rer Bäumeund Häuſer hätten gegen ſie die gehörige

Proportion folglich könnte ich allda meinen Lebens

Unterhalt finden ſo gut als einiger Unterthan Seiner

Majeſtät in dieſem Lande. Derhalben meinte ich

meine Antwort müſiegenungſeyn die Argumentadies

ſer gelehrten Herren zu widerlegen. -.

DasTractament, welches Monſieur Gulliver und

des Bauren Tochter in dem Königlichen Pallaſte ge

noſſen war was ungemeines, und es ward ihr die Aufs

ſicht über ihn wie in ihres Vaters Hauſe geſchehen

ganz allein anvertrauet. Ihr Zeitvertreib war in ges

wiſſen Stücken ſehr ſeltſam und ich beziehe mich inzwis

ſchen darauf, bis ich einmahl abſonderlich davon hans
deln werde. -

-

DerKönig , fährt Gulliverfort hatte groſſe Luſt

daran mit mir zu ſprechen und mir allerhand Fragen

wegen derer Sitten, Geſetze - Religion und Wiſſens

ſchafften derer Europäiſchen Völcker fürzulegen und

ich thatmein möglichſtes, deſſelben Neubegierde zuver

gnügen. So dunckel und ſchwer ihm auch manche

Sachen darunter natürlicher Weiſe fürkommen kön

nen, ſo begriff er ſie dennoch mit einer ungemeinen Fers

tigkeitund urtheilte über alles ſehr verſtändig - wasich

fürbrachte, A . .

Inder Folge erzehleter , daß der König ihn gefragt

habe oberein Whigs oder Torrysware. Auch hätten

Seine Majeſtät einige harte Anzügligkeiten gegen

England gebrauchet, worüber er ſich ſehr ärgern muſs

ſen und für Verdruſſe F. mögen, daß iÄ
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rühmtes Vaterland die Meiſterin von Künſten und

Wiſſenſchafften, die Schiedrichterin Europens, die

Wohnung der Tugend WahrheitundEhre, jadie

Ä und der Neid der ganzen Welt ſo ſchröcklich

eruntergemacht worden. . . . . . .

Im übrigen beſchleuſt er dieſes Capitul mit einigen

luſtigen Begebenheiten ſo ihm mitder Königin ihrem

# begegnet waren im gleichen mit ſeiner Fertig

keit, die Weſpen aus dem Wege zu ſchaffen, die ſo gro

als Rebhüner geweſen und Stachelndrittehalb Zo

lang und ſo ſcharff als Nadeln gehabt, welche er, wie er

Ä ältig aufgehoben und nachdem er ſie an vielen

rten in Europa ſehen laſſen - endlich dreye davonan

das Collegium zu Gresham verſchencket einen aber
für ſich behalten hat. -

Viertes Capitul.

SEEwird das Land der Königliche Pallaſ,

I

- - - -

und derfürnehmſte Tempel beſchrieben - auch

PeS* von der Beſchaffenheit der Hauptſtadt Lor

brulgrud undvondes Autoris Art zu reiſen Berichtge

geben, wohin ich euch / Mein Herr Dechant und alle

meine andernLeſer verweiſe. Inzwiſchékan ich euch nicht

verhalten, weilvon Natur nachRuhm undRuffe in der

gelehrten Weltbegierig bin / daß ich nicht allein hoffe,

es werden um eurent und unſrer Freundſchafft willen

dieſe meine Anmerckungen in den Mercure Galant,

in die Bibliothec des Mr. Clerc, in dasJournal des

Savansundin die Acta Eruditorum zu Leipziggeſeet
PPPseiz
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werden ſondern ich erſuche euch auch daſ ihr mirzuGe
fallen ein paar Zeilen an den Verfaſſer der neuen Me

znoiren von der Literatur, welche allhier durch die Ge

brüder Innys ausgegeben werden ſchreiben und ihmbe

richten wollet, wiedaß eine allgemeine undrechtmäßige

Klage im Schwangegehe daß ſogar wenig Auszüge

von Büchern darinnen recenſiret werden, als nur dieje

nigen, ſo dieſe gemeldete Herren ſelbſt in Druck heraus

-

geben, denn die Wercke von einer widrigen Partheyha

bendarinnen ihren Platz durch dieſes und jenes Mittel
getreulich bekommen und man findet ſie alle von Lucas
MilbournsGeſandtſchaftan bis aufThomasHearnes

Regiſter von denen Ueberbleibſeln von Glaſtenburg,

Ä egenvon nachſpecificirten Büchern, ſo ſeit dieſen

echsMonathen herausgekommen keines berühretwor

den (welches wie ich meine die Gerechtigkeit meiner

Klage hinlänglicherweiſet ) als nemlich:

1. Die Wercke des fürtrefflichen Patriotens, des

Ritters Andreas Marvell, in gebundener

und ungebundener Rede - zuſammen ge

tragen von Mr. Cooke, und dediciretan Jhro

beyderſeits Gnaden den Herzog von Devons

hire und den Grafenvon Pembroke. -

2. Die Memoiren von dem Ritter, John Kervon

Kersland. - - -

3. Die vertraute Briefe von Mr. Popean den Ritter

Henrich Cromvvell.2 Theile.

4. Die Wharthoniana, 2 Theile, -

j. Der Terra filius, Sohn der Erde. 2 Theile..

: , D 2
- 6. Die



244 Schlüſſel

6. Die Erzehlung Mr Curlls von denen Geſchichten

zur Zeit des Biſchoffs Parker, durch und durch

Ä Anmerckungen, zueignet an den Biſchoff

Patter. -

Dieſe Bücher ſind übergangen worden als Autore

oder Recenſirung eines unzeitigen Journals Schrei

bers nicht würdig wären da doch die mangelhaffte Et

zehlungvon Parkers Geſchichten, ſo Mr. Newlingver

fertigethat ihren Platz nebſt einigen ſehr eitlen Lobes

#sº derer Biſchöflichen Hiſtörchen gefunden

)(IDEM, -

Hoffentlich werdet ihr, Herr Dechant, mir dieſe

Ausſchweiffung von unſrer Materie wegen eurerange

bohrnen Liebe zur Gelehrſamkeit vergeben; Nun aber

will ich meinen Wegverfolgen und dieſes Capitul mit

einer Anmerckung, welche die allerweiteſte Ausführung

verdienet undwormitMr. Gulliver dieſes Capitulan

hebet beſchlieſſen, wenn er nemlich ſaget:

Unſre Europäiſche Geographi irren ſchröcklich

wenn ſie zwiſchenJapon und California nur eine unges

heure Streckevon Waſſer ſetzen, denn ich habe ſtets das

für gehalten, daß es allhier groſſe Länder geben müſſe,

um dem feſten Lande von der groſſen Tartareydas Ge

gengewichte zu halten. ... Daher ſie dann ihre Charten

in dieſem Stücke wohl verbeſſern und dieſes groſſe

Reich von Brobdingnagg gegen Nord-Weſten von

America bezeichnen mögen, worinnen ich ihnen nach

meinem Erkänntnüſſe gerne hülffliche Hand leiſten

will. -

- -- Fünff
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Fünfftes Capitul.

IQÄ Zufälle, ſo dem Autoribey ſeinem

- - Auffenthalte in Brobdingnagg aufgeſtoſſen,

Sº werden hierinnen erzehletinſonderheit, was

ihm für Gefährligkeiten mit dem Zwergebegegnet uns

ter andern da er ihn als eine Mißgeburth höhniſch ges

haltenund mit denen Zwerg-Bäumen in demKönigli

chen Garten verglichen hatte. Hiernechſtthuter den

eſer zu wiſſen, wie beliebt und angenehmerbeydenen

taats-Damen geweſen. Die Poſſen, ſo zwiſchen

ihnen und ihm fürgingen, waren nicht gemein: denn

ſageter - ſie zogen mich bißweilen mutternackend aus

und ſteckten mich die Länge lang in ihren Buſen , und

ihres Ortes ſchämten ſie ſich im geringſten nicht für mir,

ja es war keine Art von unerbahrerFreyheit, ſo ſie ſich in

meiner Gegenwart nicht nahmen, weil ſie mich als eine

Creatur von gar keiner Folge betrachteten. Eineins

ſonderheit darunter fähreter fort, welche von Natur

muthwilligundpoſſenhafft war, machte alles mit mir

was ihr in den Kopff kam und der Leſer wirdmichents

ſchuldigt halten, wenn ich aus Erbarkeit die Umſtände

davon verſchweige. -

So behutſam nun allhier unſerFreund Lemuelzu

ſchreiben ſcheinet, ſo hat er nichtsdeſtoweniger die unan

ſtändige Aufführung des Frauenzimmers wenn es ſich

ſelbſt gelaſſen iſt deutlich genung angemercket undman

will hoffen, es werde ſolches als ein Verbeſſerungs

Mittel für ein undandre Hoff-Damenaufgenommen

werden, um ihre ungebührliche und unverſchämte Frey

heiten zu bändigen "# ſich in ihrenGirº
3 / es
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Kleidungen und übrigen Bezeugenanmaſſen, wieman

dergleichen bey Comoedien/ Aſſembleen und Maſque

raden nur allzuvielgewahr wird. -

Die Execution und Enthauptung, davon er erweh"

net gleichet einer gewiſſen beyunsgeſchehenen ſo natür

lich, daß ich ſie ohne fernerer Bemerckung vorbev gehen

will / weil ſie ohntdem bey uns noch in ganz friſchem

Andencken iſt. -

Inder FolgeerzehltMr.Gulliver ſeine Kunſtzufah

renundwie er in Gegenwart des Königes und der Kö

niginrudern müſſen ingleichen einige andre Zufälle ins

ſonderheit einen mit einem ungeheuer groſſen Affen/

dadurch er in Lebens-Gefahr gerathen und der deswe

genvom Hofe geſchafft worden. -

Nachdem er dieſen Unfall überſtanden, macheterei

ne ſehr erbauliche Anmerckung, wie eitel und lächerlich

es laſſe, wenn ein Menſchbeyſolchen Leuten mit denen

er ſich nicht vergleichen darff ſich Ehre und Anſehenge

ben will. Ich glaube auch er wird dergleichenbeyſi

ner Rückkunfft nach Englandgenung gefunden haben

da ein geringer nichtswürdiger Kerlofft ohne eine edle

Geburth anſehnliche Perſohn noch Verſtandzuhaben

bloß ſeiner gemeinen Einbildung nach ſich unterwindet

roß und ſtolz zu thun und ſich Herren von groſſem

ange gleichzuſtellen.

MeinHerr Dechant wirbeyde wiſſen am beſten,

wiewohl gegründet dieſe Anmerckungſey und ich habe

die Ehre gehabt, in dieſer Meinung von dem Ritter,

Arthur Moore , auf ſeinem Landguthe in Sur

rey beſtärckt zu werden. Ich bin auch verſichert, daß
ſein Sohn Jacob der von groſſer HoffnungE ellt

NORs
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Ä von dieſem## Fehler zu ſchreiben

ür hat welche binnen kurzer Zeit aufdem Königlichen

Schau-Platzein Drury Lane aufgeführet werden ſoll.

Dieſes Capitul endiget ſich mit einer lächerlichen

Begebenheit ſo den armen Lemuel durch einen Kühs

fladen zuſtieß und ihm gutes Glücke vorbedeutete, ob

wohl, weil die Sache beyHofe ausgekommen einige

Tagelangnicht wenig auf ſeine Unkoſten darüber ge

lachtworden. -
-

- -

Sechſtes Capitul.

nſe Reiſender wird ſofeundlich an demLorbrul

e gruddiſchen Hofe gehalten, daß er ſich auf uns

S-Verſchiedliche Sachen befleißiget, um zur Danck

barkeit beyde Majeſtäten zu beluſtigen / als da war,

Kämme aus denen abgeſchornen Stoppeln von des

KönigesBarteund Stühle aus denen ausgekämmten

Haaren der Königin zu machen. Dieſe und derglei

chen Kurzweile gereichten zu einer Königlichen Ergö

tzung und der König fand inſonderheit ein ſoÄ
Belieben daran, daß er von unſerm Lemuel eine weit

vortheilhafftere Meinung als vorhin zu ſchöpffen an

fing jaer erſuchte ihn endlich ſogar, daß er ihm von

der Regierungs-Form in England eine ſogenaue Bes

ſchreibungmachen möchte als möglich wäre dennſo

eigenſinnig als auch die Fürſten gemeiniglich bey ihren

eignen und angenommenen Gewohnheiten ſonſt ſtehen

blieben, ſo ſollte es ihm doch ſehr angenehm ſeyn, ſolche

Sachen von andern"Sº zuhören, woraus .
4. PEis
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z

Ä etwas zur Nachahmung dienliches eranen
MN S - - - - - . . . .

Daraufhebt Mr. Gulliver ſeine zum Unterrichtdes

Königes abzielende Beſchreibung von der Gröſſe und

Macht derer Engländiſchen Herrſchafften Ä
Fruchtbarkeitdes Bodens und derGeſundheit der

an. Ferner beſchreibt er ihm die Beſtellung eines Par

laments, deſſen einer Theil eine Verſammlung derera

leredelten und fürnehmſten Perſohnendes Königreichs

wäre ſoman das Ober-Haus oder das Haus der

Pairshieſſe. Siewären die Zierde und der Schutz

des Landes und würdige Nachfolger ihrer berühmten

Ahnen deren Tugend an ihnen niemahlszum Lügner

geworden. Ihnenwären unterſchiedne Geiſtliche von

äusnehmender Gottesfurcht als Glieder dieſer Verº

ſammlung beygefüget, welche man Biſchöffe nenn

t und deren Amt die Feſthaltung der Religion und die

Unterrichtung des unwiſſenden Volckes beträffe. Der

andre Theil des Parlaments beſtünde aus einer Verº

ammlung, ſo das Unter-Haus oder das Haus derer

meinengenennet wurde ſo alles fürnehme Herren

wären ſo von dem Volcke ſelbſtfrer ungezwungen und

unbeſtochen - bloß um ihrer Geſchicklichkeit undE
fers# des Vaterlandes Wohlfarth willen erwchlet

WOrden.

Weiter erklähret er, wie unſre Gerichts-Höfe und

Tribunäle beſtellet wären, und daß Leute darinnen ſaß

ſen, welche ehrwürdige Weiſe und Ausleger derer Geſe

ze wären uns bey unſern Gerechtſamkeiten und dem

ruhigen Beſitzeunſrer Gühterzuhandhaben die Laſter

zubeſtraffen und die Unſchuld zu beſchützen.
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Er erwehnet auch der klugen Anſtalt, womit denen

dffentlichen Einkünfften für geſtanden würde - ingleis

chen von unſern Helden - Thaten, Tapferkeit und

Macht zu Waſſer und Lande.

Er machet ein Verzeichniß von der Menge derer Un

erthanen und wie viel MillionenSeelen, theils durch

DReligions- Seeten (hier wird er die Henleyarians

wohl nicht ausgeſchloſſen haben)theils durch Parthey

ligkeit aus Politiſchen Urſachen von einander unter

ſchieden wären. Er vergiſſt auch nicht derer in England

üblichen Luſtbarkeiten und übergehet mit einem Worte

nichts, was er nur einigermaſſen zur Verherrligung

der Ehre ſeines Vaterlandes für nöthig fand.

Dieſem allen nun hörte der König mit groſſer An- ..

dacht zu und machte bey jeder Sache eine Notabene,

worüber er zufragen inwillens hatte. Denn wie Le

muel mit ſeinem Berichte zu Endewar ſo legte ihm

Seine Majeſtät eine unzehliche Menge von Einwürfe

# UndFressen auf jeden Punct für als zum

Lempel: -,

1. Aufwas Weiſe die Leibes und Gemüths-Gaben

des jungen Adels in Uebung und zur Fertigkeit

gebracht würden, und mitwas für Beſchäfftis

gungen man den erſten und gelehrigſten Theil

des Lebens hinbrächte

2. Wasfür einerRegulman folgte,um dieStelle tis

nesPairs indemOber-Hauſe wieder zu erſetzen,

wenn ein oder das andreGeſchlechteausſtürbe?

3. Was man für Eigenſchafften von denenjenigen

erforderte, denen man den Lords-Titul beyº

Q legte?
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legte. Ob nicht der Eigenwedes Fürſten

eine SummaGeldes, ſo eineDame bey Hofe

bekäme r oder die Abſicht, eine dem gemeinen

BeſtenÄ Parthey zu verſtärckene

W- dergleichen Ehren-Stellenzuwege brächten

4, Wieweit es dieſe Herren in der Erkänntnißderer

Geſetze ihres Vaterlandesgebracht hätten, um

wenn ſie völlig geſchickt hieſſen inÄ
Fällen ſo das Leben und die Gühter ihrer Mit

Bürgeranbeträffen einen Ausſpruchthun zu

können . Ob ſie allemahl vom Geitze ſo be

C: freyet oder der Nöthdurfft ſo wenig unterworf

- fen wären, daß ſie weder Geſchenckenoch einige

andre ſtraffbahre Urſachen zu beſtechen ver

. Ob die Herren ſo zur Erhaltung der Religion be

ſtellt wären auch ihrem Amte ſo wohl der

Geſchickligkeit in ihrer Profeſſionals der Hei

ligkeit ihres Lebens. Wandels nach recht für

ſtünden und ob ſie ſich zu der Zeit daſienoch

F Capläne geweſen, durch eine leichtſinnige Höf

... : ligkeit oder Nachgebung# ihre Herren nie

mahls vergangen, deren Meinungen ſie her

. . nach, wenn ſie in die hohe Verſammlung auf

genommen werden Sclaviſcher Weiſe zufol

gen vielleichtfortfuhren? --

6. Verlangteerzu wiſſen, welcher Künſte oder Mit

. telman ſich bediente, um zu einem Mitgliede

des Hauſes derer Gemeinen erwehlt zu werden

und ob nicht ein Fremder durch Geld "Ä
N?

-
-

---

-

- - - - -

V.

/
-

-
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Edelmann oder Bürger des Landes oder Ors

tesdresvielleichtbeſſerverdiente fürgezogen-- ---

- -

bringen könnte, daß er einem Ingebohrnen

würde? - - - - -

7. Als Seine Majeſtät, der König auf dem Punct
-

-

kam wie es doch immer zuginge daß ein jeder

mit ſo hefftiger Begierde in die Parlaments

Verſammlung zugelangen ſuchte - und das

zwar ohne Beſoldung oder Einkünfte zu has

benſo ſagten ſie, daß Ihnen dieſer Grad der

Tugend viel zu hoch ſchiene als daß man alles

zeitaufrichtig und ehrlich dabey bleiben könne?

8. Erſuchten Siebelehrt zu werden, ob dieſeeifrige

Perſohnen ſich wegen der Müheund Unkoſten,

ſo ſie aufwenden müſſen nicht wiedererhohlen

könnten, wenn ſie das Gemeine Beſte denen

Abſichten eines ſchwachſinnigen oder laſter

hafften Fürſten und verderbten Miniſterii

aufopfferten?

Dieſe Fragen, ſagtGulliver, verdoppelte der König

mit viel andern mehr und machte dabey unzehlbahre

Vorſtellungen und Einwürffe, die ich aber allhierans

zuführen weder für weißlich noch dienlich erachte. . .

Seine Majeſtätwollten auch gleichfalls über dasjew

nige, was ichvon denen Gerichts-Höfen geſagt, etlicher

Punctewegen Erklährung haben, als zum Exempel

wieviel Zeit man ordentlicher Weiſebrauche, um einen

Ausſpruchzu thun, ob eine Sache gerecht oder unge

recht wäreund was für Koſten darzuerfordert würden;

ob nicht angemerckt worden - daß die Religions-Seete

Oder
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oder Politiſche Parthey der Gerechtigkeit das Gewich

tegäbe, auf dieſe oder jene Seite denAusſchlag hinfal

lenzulaſſen und dergleichen mehr. Folgends verſe

len Sie auf Fragen, ſo die Verwaltung des gemeinen

Schatzesanbetraffen, dabeyanmerckende - wie ſolches

möglich wäre daßdaſch die Einkünffte nur auf fünff

bis ſechs Millionen belieffen die Ausgaben noch eins

mahl ſo hoch ſeynkönnten ,

DerKönigfuhr fort, viel andre Staats-Fehler in

Betrachtungzu nehmen, und unterſuchte inſonderheit

die eingeriſſene Gewohnheit des Spielens. Er begehr

te zu wiſſen, in welchem Alter man dergleichen Ergötz

ligkeit zu treiben anfinge und wenn man wieder damit

aufhörte. Er merckte dabeyan, daß ſehr üble Folgen

daraus entſtehen könnten - wenn Leute von gemeiner

Abkunft durch ihre Verſchlagenheit auf dem Spiele

groſſen Reichthum erwürben und die Edlen ſich unters

würffig machten ſowohl auch dieſen durch ihren Ums

Ä iederliche und niederträchtige Meinungen bey

rächten und ſie durch den erlittenen Verluſt wohl ſo

weitnöthigten unter andern unanſtändigen Sachen

auch die ſchändliche Geſchickligkeit zu lernen und auszus

uben, mit welcher ſie von andern ruiniret worden.

Mr. Gulliver erzehlt ferner daß Seine Majeſtät

einmahlvonEntſetzen ganz betroffen geweſen, da er die

Geſchichte unſers Vaterlandes vom vorigen Secuto

beſchrieben hätte, ſo daß ſie in die Worte ausgebrochen

wäre: Sinddoch dieſes nichts anders als zuſammen

hängende Ketten von Verräthereyen, Mordthaten,

Rebellionen Blutvergieſſen Staats-Veränderun

gen Verbannungen u.ſf. welches eben die"Ä
-- eyten

- 9
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deyten Früchte ſind, ſo der Geiz, die Partheyligkeit,

Verſtellung Grauſamkeit, Untreut Raſerey Unacht

Ä ÄHaß Neid und die Ehrſuchtherfürbrins

gen mögen? -

Endlich, ſagt Gulliver, machte der König den

Schlußmit dieſen Worten, welche ich ſowohlals die

Art, womit er ſie fürbrachte Zeit meines Lebens

nicht vergeſſen werde: Ihrhabt eurem Vaterlande eis

nefürtreffliche Lobrede gehalten - ihr habt deutlich er

wieſen, daßdie Unwiſſenheit, NachläßigkeitundBoß

heit zuweilen nothwendig ihren Einflußbey Regierun

eines Staatshaben müſſen ja daß die Geſetze dur

diejenigen am beſten erklähret werden, welche den mei

ſten Vortheil davon haben und die gröſſeſte Geſchicks

ligkeit beſitzen ſelbe zu verdunckeln und zu verdrehen.

Jchnehme beyeurer Erzehlung einige Merckmahle ei

nes erträglichen Regiments ſeiner erſten Einſetzung

nach aus, ſo aber durch die Laſter und Beſtechungen

gantzverderbet und ausgetilgetworden. Aus eurer

ganzen Hiſtoriſchen Beſchreibung erſcheinetgar nicht

daßman der Tugend nöthighabe, unter euch eine Eh

renſtelle zu erlangen vielweniger daß man die Leute

deswegen in den Adelſtand erhoben die Prieſter in Ans

ehung ihrer Gottesfurcht und Wiſſenſchafft in das

mt gekommen die Soldaten wegen ihrer Auffühs

rungund Tapferkeit, die Richter wegen ihrer Aufrich

tigkeit und die Räthe wegen ihrer Weißheit befördert

worden. Was euch ſelbſt anlanget fuhr er fort, der

ihr den meiſten Theil eures Lebens auf Reiſen zuges

bracht, ſo will ich glauben, daß ihr bis hieher nochvie

len Laſterneures Vaterlandes entgangen ſeyn"#

V
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Aus allen demjenigen aber, was ihr mir erzehlethabet

und aus euren Antworten, welche ich mitſo groſſeMü

he auf meine Fragen von euch herauspreſſen müſſen

mache ich genothſachet den Schluß, daß der mehrifte

Hauffen eurer Nation das allerärgſteund verhaßteſte

Ungeziefer iſt, ſo die Naturjemahlsaufdem Erdboden

herumkriechen laſſen. * - -

- Nun, mein Herr Dechant/ ein groſſes Glücke ja

eindreymahl übergroſſes Glücke iſt es für die Englän

diſche Nation, daß ſie mit Herz und Munde ausruffen

kan : Tempora mutantur, die Zeiten ändern ſich.

Denn alle dieſe Fehler und Verderbnüſſe haben nur

# letzten Regierung geherrſchet wie ſich ſolches

aus dem Tage-Regiſter unſers Mr. Gullivers erblicken

läßt als welchesim Jenner 17o3. gezeichnet iſt.

Sechſtes Capitul.

Fº Capitul fängt der Autor mitÄ
der groſſen Liebe zu ſeinem Vaterlande an, we

SY2. cheser ſehr artig fürträgt und zu Werckerichtet.

Ich habe, ſageter jederzeit für mein Vaterland diejeni

geLobenswürdige Partheylichkeit geheget , welcheder

ionyſius Halicarnaſſeuseinem Geſchichtſchreiber mit

ſo viel Rechtebefiehlet und ich hätte die Fehler dieſer

meiner Mutter gerne vertuſchen und anderen Stelle

lieber ſo viel Tugenden in ihrem herrlichſten Glanze

hinſetzen wollen, wenn es thunlich geweſen wäre.

Die Erzehlung, welche er von Erfindung und Wür

ckung des Schieß-Pulvers und Geſchützes an#
- -

TOD
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Brobdingnianiſche Majeſtät machet iſt ſehr fürchters

lich und Dieſelbe verſicherte darauf, daßob ſie ſich wohl

aus allen neuen Entdeckungen, es ſeyin Künſten oder

der Natur ein ſonderbahres Vergnügen machte / ſö

wollte ſie doch lieber die Helffte ihres Königreiches vers

liehren, als ein ſolches Geheimniß lernen, davon ſie ihm

weiter kein Wort zu erwehnen - ſo lieb ihm ſein Leben

wäre ausdrücklich verböthe. -

Mr. Gulliver merckt hierbeyan, daß dieſer ſeltſame

Abſcheu eine Würckung der ſchwachen Einſicht und

Einbildungs-Kräffteſey und nachdem er eine ſehr vor

theilhaffte Fürſtellung von denen guten Eigenſchafften

dieſes Fürſten gemacht belehrter uns ferner, daßesan

dieſem Hofe ein groſſer Fehlerſeyweilman die Staats
Maximen nicht in Uebung brächte, wieman an denen

erleuchteten Geiſtern in Europa erfahren habe.

In der Folge machet er eine Beſchreibung von derer

Brobdingaggianer ihren Wiſſenſchafften, Geſetzen,

Büchern Kriegs-Verfaſſungen uñWaffen-Uebungen

ihrer Soldaten, welches alles ſehr wunderbahr heraus

kömmt.

Endlich zeigeteran , daß die Inwohner dieſesLan

des ſeit viel hundert Jahren her an eben derjenigen,

Kranckheit niedergelegen wären, welcherman noch jetzo

diele andre Regierungen mehr unterworfen ſähe, nem--

ich daß der Adel ſich zu viel Anſehen und Vorzug, das

Vock zuviel Freyheit und der König eine allzuunum

ſchränckte Gewalt anmaſſete. : r . . .?

. . . . . . . . . . . . Ach

-.

Ä

''s,
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Achtes Capitul.

ier nun erzehlet Mr. Gulliver getreulich auf

was wunderbahre Weiſe er aus dieſem Lande

erlöſt worden, als er den Königunddie Königin

auf einer Reiſe nach der Südlichen Küſtedes Reiches

vergeſellſchafftete. Allezeit hätte es ihm geahnet, ſaget

er daß er ſeine Freyheit einmahlwiedererlangen würde,

ob er ſchon die Mittel darzu nicht abſehen noch das

geringſte Project machen können, ſo das Anſehen eines

guten Ausſchlags gehabt hätte. Als er ſich nun über

zwey Jahr in dieſem Lande aufgehalten und der König

die Reiſe, worauf er ihn begleitet zu Ende gebracht

hätte derſelbe für gutbefunden, ſich einige Tageauf ei

nem Luſthauſe aufzuhalten, ſo unweitFlanfasnic, einer

Stadt achtzehn Engliſche Meilen von derSee gele

engeweſen wäre. Weiler, Gulliver, von der Reiſe

Ä abgemattet worden - und das kalte Fieber bekom

men, ſo hätte er ſich ſolches zu Nutze und ſich kräncker

als er in der Thatgeweſen gemachet damit er die Ers

laubniß erhalten können friſche Lufft an der See-Küſte

zu ſchöpffen, wohin er ſich auch mit einem Pagen bege

ben, welchen er ſehr lieb gehabt, und demer vorher ſchon

öffteranvertrauet worden. DerPage ſageter trug

mich von dem Luſt-Schloſſenach dem Ufer des Meeres.

Als wirnach einer halben Stunde Zeit dahin gelanget,

ließ ich meine ſehnlichen Blicke eine gute Weile auf

demſelben herumirren. Jch befand mich aber eben

nicht allzuwohl und ſagte daher zu dem Pagen wie ich

ein wenig ſchlaffen wollte vielleicht würde mir beſſer

werden. Jch fiel darauf bald in Schlaff "Ä
s
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unvermuthet und gähling durch einen gewaltigen

Stoßaufgewecket, welcher auf den Rincken geſchahe,

der oben an meinem Käſtgen, um ſolches deſto bequemer

tragen zufönnen befeſtigetwar. . . . . -

Im übrigen beſchlieſſet er die Erzehung von ſeiner

underſeltſamen Wegführung durch einen Adler mit

Ä dºmerzwoganzer
Stunden in der Lufft geſchwebetgehabt

Seinemannichfältige ängſtliche Gedancken, welche

ºfÄ

methatten, hörten endlich auf daerin ein Engländi

***v-V. - - .“

ſches Schiff eingenommen wurde. Der Capitain

quartierte ihn in ſeine Cajüte gab ihm eine Herzſtärº

ckung und ließ ihn auf ſein eignes Bett ſich niederle

gen. Er ſchlieff einige Stunden wöegen der Gedan

cken aber von dem Orte - welchen er verlaſſen und der

Gefahr der er entgangen ſehr unruhig; Nichtsdeſto

Är befand er ſich nach dem Aufwachen etwas

beſſer. - .

Erbath den Capitain, er möchte die Geduthaben,

ſeine Reiſe-Beſchreibung anzuhören - und erzehlte ihm

darauf alles auf dasgenauſte undgetreulichſte was

ſich ſeit ſeiner Abfahrt aus England bis zu dem Augen

blickeÄ begeben hatte. Und

Ä er, allezeit eine gewiſſe

Art von Gewalt über vernünfftige Gemüther hat alſo
überzeugte er den Capitain - als einen ehrlichen braven

Mann und der ſonſt von guten Verſtande und in

Wiſſenſchafften nicht ganz unerfahren war, ohne

. . R groſ
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Mühe ſeiner Auffrichtigkeit und Wahrhaffgroſſe

tigkeit. -

Darauf beuter dem Capitain allerhand Geſchencke

von denen Raritäten an, welche er aus dem Lande mit

ebracht hatte, woraus er auf eine ſo frembde Weiſetrº

öſet worden war. Es will aber jener nichts davon

annehmen als einen Zahn der ungefähr einen Fußlang

und vier Zollins Gevierte dicke war.

Hiermitmußich meinen zweiten Briefſchlieſſen und

ſage nur noch ſo viel, daß endlich unſer Gulliver im

ahr 1706. glücklich und geſund in ſeiner Heimathan

gelanget ſey. Ich bin . . .

*. Me » Ao- º.- .

ein Herr, &c.

--- D. M.

à - - -

. .
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Schlüſſel,
oder Anmerckungen

- aber -

des Capitain Lemuel Gullivers

Reiſen -
nach der ſchwebenden Inſul, nach zapur-,

ºbei - geaharité, Luggag

- -- - - Und Japan -

in Form

Eines dritten Briefes
- - an -

den Dechant SWIFT

geſtellet.

Schaue die Laputianer mit erſtaunten Augen an,

Siehe, wie in Balnibarbi Fonds und Renten hoch ges

- ſtiegen,

Wie die hochehrwürdigen s Lºggnaggianer

legen

Und wie man in Glubbdubdribb &öllen, Geiſterban,

nen kam,

Ja wasfür berühmteThaten die Japaneranch bewieſen,

Derentwegen ſieOgylvy ſchon vor langer Zeit geprieſen.

R 2 Drit
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- X.x” %x* - xx”

Eritter Brief

Mein Herr, »: -Y -

(SFch will numehro die Pflicht eines Schreibers

von einem Tage Regiſter ohne einige Compli

mente und Ceremönſen fortſetzen und euch den

“ Auszug einer Erzehlung von Mr Gullivers ſei

nen Reiſen nach denenjenigen Orten mittheilen, wie ſie

auf dem Titul Blatte benennetworden. “

ei:

Erſtes Capitul.

urch das Zureden und vortheilhaffte Anerbieten

eines See-Capitains und alten Bekandtens

bewogen und mit Erlaubniß ſeines Weibes

ſo erhalten als gebeten - gleich als die Rechtsgelehrten

zu ſagen pflegen ging unſer Autor den Auguſti 1706.

nach Oſt-Jndien unter Seegelt und gelangte den II

April 1707. an das Fort St. George. Von darfuhr

er nachTunquin, allwo der Capitain eine Zeitlang zu

verweilen beſchloß den Autor aber weiter ſchickte, um

Handlung zu treiben. Dieſer hatte nun drey Tage

nurgeſeegelt, ſo erhubſchein ſchwerer Sturmund eine

Woche daraufwarder von See-Räubern genommen,

welche ihn in ein kleines Boot ſetzten und damit in die

See treiben lieſſen um ſein Glücke zu verſuchen. Als

er denen Räubern eine gute Ecke aus dem Geſichte war,
- - - - - - - entdecks
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entdeckte er verſchiedene Inſuln - und nach Verlauf

dreyer Stunden erreichte er die nechſtgelegene. Das

ſelbſt röſtete er ſich einige Eyer, die er gefunden und ſee

gelte den folgendenTagauf eine andere Jnſulzu. Hier

traf er einen groſſen Ueberflußvon Eyern nebſt dürren

Krautern an, die ſich wohl zur Feurung brauchen lieſſen.

Erſchlief wenig odergar nicht, und war in ſeinem Ge

mühte hefftig verſtöhret desandern Morgens aber als

er zwiſchen denen Felſen hin ſpazierte, erblickte er zwis

ſchen ſich und der Sonne einen groſſen finſtern Cörper,

welcher der Jnſul woraufer war, ſich näherte. Dieſer

ſchien ungefähr zwo Meilen hoch von ihm abzuſeyn,

und als er endlich näherkam, zeigte es ſich, daß es eine

ſchwebende und bewohnte Inſul war. Das Volck

darauf gab ihm ein Zeichen, daß er ſich von dem Felſen

herunter begeben ſollte, und nachdem ihmein Stuhl

herabgelaſſen worden, zog man ihn mit einerWinde auf

die fliegende Inſul hinauf.

Dieſes ſchwebende Eyland Herr Dechant ſcheinet

mir eine artige Nachahmung der Welt in dem MIon

den des Biſchoff Wilkins, oder derer in die Lufftge

bauten Schlöſſer einer bekandten fürnehmen Dame

zu ſeyn über welche Vergleichung ich mich in der Folge

des mehrern ausbreiten will.

Zweites Capitul.

n der Folge werden die Geſtalten und Sitten

derer Laputianer beſchrieben und ein Bericht

von ihrer Gelehrſamkeit, ihrem Könige ſeiner

Hofhaltung und desAg AufnehmungalldaÄ
- - - - - - 3 Llla
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ben. Mr. Gulliver verſichert dabey daß er Zeit ſeines

Lebens nichts ſo wunderliches als die Stellung, Ma

nieren und Kleider dieſes Geſchlechtes von Sterblichen

geſehen habe.

Die Lilliputianiſchen Zwergmännergen und die

Brobdingnaggianiſchen Ungeheuer haben uns in Ev

ſtaunen geſetzet doch dieſe beyde werden von denen Jn

wohnendes fliegendenEylandesLaputa noch übertrof

fen. Denn ſie hangen alleſamt den Kopf entweder

auf die rechte oder lincke Seite mit einem Auge ſehen

ſie niederwerts und mit dem anderngen Himmel. Jh

re Kleider ſind mit Figuren von Sonnen - Mondent

Sternen&c gezieret faſt auf die Weiſe als die alten

Britannier ihre Haut mahlten. Dieſes Volck fährt

Gulliver fort iſt gewohnt ſich in Gedancken und Bt

trachtungen ſo ſehr zu vertieffen, ja ſeiner ſelbſtſogar zu

vergeſſen, daß esweder zu reden, noch anderer ihre Rt

den zuhören vermag/wenn ſie nicht durch eine äuſerliche

Berührung des Mundes oder derer Ohren gleichſam

aufgewecket werden. Zu dem Ende halten ſich diejeni

gen ſo die Mittel darzuhaben, allzeit einen Aufwecker

miteiner Klapper und laſſen ſich von ihm überallbes

gleiten. Sein Amt iſt in Geſellſchafften mit ſeiner mit

Erbiſſen gefüllten Blaſe diejenigen/ſo reden ſollen ganz

ſanfte auf dasMaul und die zu denen geredet wird,

aufdas rechte Ohr zu ſchlagen. Dieſer Klappermann

mußſeinem Herrn auch wenn erſpazieren geht folgen

undihm bey Gelegenheit einen gelinden Schlag auf die

Augengeben, weil ſelbiger mit ſeinem tieffen Nachſin

nenimmer ſo beſchäfftiget iſt, daß er offenbahre Gefahr

laufen würde in jede Tiefe zu ſtürzen oder"g#
-

- 0
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Ä und Stein zu ſtolpern, oder in das Waſſer zu

plumpen. - -

Sollte ich hier eine Application machen, ſo würde ich

hin und wieder in London und Weſtmünſter darzu Ge

legenheit finden; inzwiſchen will ich doch denen Herren

Whiſton, Desaguiliers, Henley und andern Auss

rüblern und Auslegern derer verborgenen Geheimniſ

der Natur den Gebrauch dieſer Klapper- Bedienten

beſtens recommendiren.

Die Gelehrſamkeit derer Laputianer beſtehethaupt

ſächlich in einer Art der Philoſophie, denn Mr. Gulli

ver erzehlet uns, daß als er an denHof gekommen, der

König an einem Tiſche voller Himmels und andern

Kugeln auch allerley Mathematiſchen Inſtrumenten

ſitzend in tieffen Nachſinnen begriffen geweſen, die Auf

löſung eines zweifelhafften Mathematiſchen Satzeszu

ſuchen, welche nicht eher als nach Verflieſſung einer gut

ten Stunde gefunden worden. Nach dieſem wird

Gulliver in ein anderZimmerdes Pallaſtesgeführet

und von vier Perſohnen von Anſehen ſehr freundlich

unterhalten - welche auch das Mittagsmahl mit ihm

hielten. Wirhatten - ſaget er / zween Aufſätzevon

Speiſen jede von drey Schüſſeln. Der erſte beſtand

in einer Schaaf-Schulter in Geſtalt eines gleichſeiti

genDreyeckseinem StückeOchſen-Fleiſch als ein läng

lichtes Viereck und einer groſſen Wurſt als eine Geo

metriſche krumme Linie formiret. Der andre beſtand,

aus zwo Enten wieGeigengeſtalltet etlichen kleinen

Würſten ſo die Figur einer Flöte und einer Kälber

Bruſt ſo die Figur eine Harffehatte. Die Aufwärter

aber ſo unsbeyTiſche bedienten ſchnittendasBiº
- R 4.
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in Geſtallt bald eines Kegels bald einer Walzer bald

viereckicht bald rund und gleich andern Mathemathi

ſchen Figuren mehr. . . . . . .

Dieſes iſt eine wohlverdiente Beſtraffung ſolcher Ge

cken die bey ihren angeſtellten Gaſtereyen mehr auf die

Aufputzung der Tafel als auf die Tractamenten und

Speiſen, ſo ſie auffſetzen laſſen. Acht haben und die

wohl beyeiner kahlen Fiſch-Mahlzeit ſolche feine Ser

pietten, die mandurch ein Nadelöhr ziehen könnte als

iguren von Vögeln und andern Sachen aufflegen

aſſen. Es iſt ſolches zugleich eine gute Ermahnung

für die Pedantiſchen Ungelehrten, die bey allen Geſel

ſchafften ſich unaufhörlich allerley Kunſt-Wörter bedie

nen, um ihr Amt und ihre Gelehrſamkeit gewandts

weiſe damit zu erkennenzugeben, die aber wenn man

ihnen nur ein wenig auf den Zahn fühlet allezeit ſehr

kahl beſtehen oder zum höflichſten zu reden, nur alsäu

ſerliche Scheine und Schatten derer Wiſſenſchafften

darauf ſie ſo trotzen undpochen befunden werden.

Mr. Gulliverward daraufſehr begierig, die Lapu

tianiſche Sprache zu erlernen, und wie er uns berichtet

ſo kam jemand auf Befehl des Königes zu ihm, um ihn

darinnen zu unterweiſen, ja er förderte dergeſtalt da

mit, daß er innerhalb wenig Tagen ein ziemliches Licht

davonbekam, -

Die Herleitung ſo er von dem Worte Laputa, als

welches derNahmeder fliegenden oder ſchwebendenIn

ſuwar, machet iſt eine wahrhaffte Abbildung ſolcher

Grillenfänger, die ihre ganze Lebenszeit über ihr einzi

Wercº aus Unterſuchung und Erklährung alter

leberſchriften auf Steinen und Münzenmachen und
-- ..'. wº
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wie Mr. Addiſon anmercket ſich ſelbſt hoch ſchätzen

daß ſie Verfechter von Roſt und Schimmelſeyn aus

deſſen Farbe allein ſie wohl öffters die Rechnung von

viel Jahrhunderten machen. - -

Mr. Gulliver thut ferner eine Erzehlung von des

nen vielen Höfligkeiten, womit ihm begegnet worden.

Als diejenigen, ſageker, deren Aufſicht mich der König

anvertrauet hatte beobachteten, daß ich ſo übelbeklei

det war, lieſſen ſie den folgenden Tag einen Schneider

kommen, der mir das Maaß zu einer völligen Kleidung

nehmen muſte. Dieſer gute Meiſter aber that es auf

eine ganzandre Weiſe als es in Europagewöhnlich

iſt denn er maaßzuerſt meine Länge miteinem Viertel

Circulund hernach vermittelſteines Maß-Stabesund

Richtſcheites; So dann ſchrieb er alle Abtheilungen

meines Leibes auf ein Papier undden ſechſten Tag dar

auf brachte er mir die Kleider recht vollkommen übel

verfertiget, denn er hatte ſich in einer Figurgeirret, wes

wegen ich mich aber gerne zufrieden gab, weil man all

hier daraus als aus einer gewöhnlichen Sache kein

Weſen machte. -

Da ernun alſo ausſtaffirt war, begab er ſich nach

ofe und war mit Hülfe ſeines Wörter Buches im

Stande vieles zu verſtehen und zu beantworten, was

der König zu ihm ſagte. Inzwiſchen hatte Seine Maº

jeſtät angeordnet, daß die Farth der Inſulgegen Nord

Oſten gerade nachdem Wirbel-Puncte über Lagado,

#Hauptſtadt des ganzen Reiches gerichtet werden

Ollte. . - . . . . tr

Auf Befehl Seiner Majeſtät wurde unterwegens

etliche mahl über einigenÄt gehalten deren
º, sº - ſ

Ein
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Einwohner Bittſchriften zu überreichen hatten. Man

ließ zudem Ende viel Bindfaden, an deſſen Ende was

ſchwereshing hinunter, und wenn das Volck ſeine

Briefe an die Faden gehangen hatte, zogman ſie wieder

ÄSeſes iſt ſicherlich eine abermalige ſcharffe Ver

ſpottung des Wirbelkrancken (obwohl ſonſt in der

That braven Mannes) des Biſchoffs Wilkins wes

gen des von ihm herausgegebnen Buches, der geheime

und ſchnelle Bothe/ genannt, denn auſſer dem Sinne

ſpiele über das Staats Weſen führet Mr. Gulliver

auch vieleſpitzige und beiſſende Einfälle über Bücher

Secten Partheyen und Meynungen wie ſolches in

Äººdºº Anmerckungen ſich des mehrern äuſern

WTD.: - - - - - -

Erredet ferner von der Laputianer ihrer Sprache

Muſic Wiſſenſchafft:c. undes ſcheinet, daß ihre Ge

wohnheiten hierinnen ſehr nahe mit denen M7onden

menſchen des Biſchoffs Wilkins übereinkommen

und daßhier zugleich auf ein noch andres ſeiner Bücher

betitult der weſentliche Character oder die allgemei

ne Sprache/ gezielet werde. Gulliver füget hinzu

daß die meiſten unter denenLaputianern und ſonderlich

diejenigen, welche ſich auf die Sternſcher Kunſt legen

viel von Planeten Leſen und Nativität Stellen hielten,

wiewohl ſie ſich ſchämten öffentlich Profeßion davon

zu machen. Anbey hätten ſie eine ganz ungemeine

Neubegier in Staats-Sachen und einen immerwähs

renden faſt raſenden Eifer über alles, was die Regies

rung anbetrifft zu diſputiren und zuraiſonniren wie

wohlauch ſageter ſolches als eine ganz gewöhnliche

:: - - Kranck

k
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Kranckheit beydenen meiſten Mathematicis in Europa

von ihm beobachtet worden, ungeachtet er nicht abſehen

könne, was dergleichen heftige Neigungfür eine Vers

wandtſchaft mit ihrer Profeßion habe. - -

Darauf beſchreibt eruns die Unruheund Sorge dies

ſes Volckes wegen der zu befürchtenden Veränderun

gen und Bewegungen derer himmliſchen Cörper, denn

ſie glaubtenzum Erempel, wie nicht viel gefehlt hätte,

daß der letzterſchienene Comete der Erde zu nahekom

men wäre - wodurch ſie ohnfehlbahr in Aſche verwans

delt werden müſſen und es würde der nechſtfolgende

(hier wird auf Halley, Whiſton &c. wegen ihrer

erſten groſſen Sonnen-Finſternüß gezielet) der Welt

allem Anſehen nach den Untergang bringen, welches

Ä ÄRechnung innerhalb dreißig Jahren geſches

hen ſollte. “ - - - -

. Von denen Sternguckern kömmt er auf das Lapu- .

tianiſche Frauenzimmer, welches ſehr lebhafftwäre die

Weiber verachteten ihre Männer und vernarrten ſich

ungemein in das fremde Mannsvolck 2c.

Dieſes Capitul beſchlieſſt er mit einer Hiſtorie von

einer Dame fürnehmen Standes, welche gefangen

worden - weil ſie mit einemgemeinen Kerlin unziemlis

cher Vertraulichkeit gelebet, der ober ihr ſchon alleTa

geSchlägegegeben ihr doch ſo ſehr an das Hertzege

wachſen geweſen, daß ſie mit ihrem äuſerſten Widers

willen von ihm weggebracht worden; Ja, daß uns

geachtet ihr Gemahl ſie mit aller Freundligkeit wieder

angenommen und ihr auf keine Weiſe das Geſchehene

entgelten laſſen ſie dennoch von neuen zu dieſem ihrem

Liebhaber die Flucht und alle ihre Juweelen mitgenoms

men



men auch daß man nach der Zeit, wo ſie geblieben nichts

gehöret habe. *

Gleicht dieſe Begebenheit. Mein Herr Dechant nicht

recht eigentlich dem Zufalle mit dem Ritter John Dor

mer und ſeinem Knechte ThomasJanzzen ? die ganº

zen Umſtände hiervon kan man in denen luſtigen Hi

ſtörchen / die Zufälle von Unvermögen und Schei

dung in Ehe-Sachen benahmtleſenſobey Mr.Curl

am Strande in fünffTheilen in Druck herausgekom

men welcher noch deswegen bey dem Lord-Oberrichter

Raymond eine eydliche Erklärung abſtatten müſſen,

Drittes Capitul.

achdem der Autor von dem Könige Urlaubbe

kommen die Merckwürdigkeiten der Inſulbes

ſehen zu mögen beſchreibeter die Geſtalt der

ſelben Circulrund, ihren Durchſchnittzu7837. Ruthen

oder ungefehr vierund eine halbe Meile und folglich

ihre Gröſſe zu zehntauſend Morgen Landes. Indem

Mittel-Puncte der Inſul ſageter hat es eine funfzig

- Ruthenweite Oeffnung durch welche die Sterngucker

in ein groſſes Gewölbehinunter ſteigen, ſodarum Flan

dola Gagnole, oder die Höhle derer Sternſeher genen

net wird, worinnen beſtändig zwanzig Lampenbren“

nen, welche durch ihren Wiederſchein an denenDia

mantenen Wänden einen unbeſchreiblichen Glanz von

ſich geben. Derganze Ort iſt mit Circuln. Vergröſ

ſerungs-Gläſern Aſtrolabis und andern Aſtronomi

en Jnſtrumenten angefüllet; Dieassº
- 9
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digſte Sache aber und wovon das ganze Verhängnüß

der Inſuldependiret iſt ein Magnet von ungeheurer

.#und welcher die Geſtalt von einem Weberſchif

fe hat. . . .

Die meiſten von dieſen gedachten Raritätenkanman

in Flamſted-Höüſe oder dem Parc von Grenwich zu

ſehen bekommen und ohne Zweifel iſt der Magnetſtein

ein würckliches Sinnbild von denen Britanniſchen

Leinen- und Wöllen-Manufacturen als davon die

Wohlfarth dieſer vereinigten Herrſchafften abhänget.

Mr. Gulliyer fährt fort, die Tagenden dieſes Set

gelſteins zu beſchreiben anzeigend, daß die Inſul durch

ſeine anziehende Krafft gehoben, niedergelaſſen und bei

wegt werden könne, wie und wohinmanwolle. Da -

herſageter es wärewas leichtes für einen Fürſten der

den Vortheilhat ſo hoch erhöht zu ſchweben alle Län

der ſo unter der Krafft dieſes Steines lägen unter ſei

neGewalt zu bringen undnachdem er noch unterſchieds

ne Würckingen mehr von demſelben angemercket für
get er dieſen Schluß hinzu: Es würde der König alle

hier der abſoluteſte Herr von der Welt ſeyn wenn er

nur ſeine Miniſters bereden könnte, daß ſie ſich mit ihm

auf einerley Abſicht vereinigten allein weil dieſe ihre

Gühterim Lande habenÄ daß das

Amt ſo ein Favoritebey Hofebe leidet dasÄ
gänglichſte Ding auf Erdenſey, ſo hätten ſie niemahls

dareinwilligen wollen, daß ihr Vaterland gänzlichun

ter das Jochgebracht worden wäre. E

.. Lezlich, nachdem er von derMachtdes Königes die

Uebertreter ſtraffen zu können, die ſehr groß iſt geredet

ſetzetÄ Esſey durch einsº
... - - - - - kals

- -
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tal-Geſetze dieſes Reichs ausgemacht - daß weder der

König noch ſeine beyde älteſten Söhne ſich aus derIn

ſul begeben dürffen die Königin auch nicht eherEr

laubniß darzubekommen könne , als bis ſie das Alter

Kinder zu gebähren überſchrittenhabe.“

Viertes Capitul.

Ö), Rumehr verläſt Gulliver das Eyland und wird

nach der HauptſtadtLagado convoyret, welche

GSYZer nebſt dem umliegenden Lande beſchreibet.

Dabeyſaget er daßLagadohalb ſo groß als London

und die Einwohner darinnen eben wohl ſehr geſchäfftig

wären. Alsdenn erzehlet er uns ſeinen Umgang mit

einem fürnehmen Edelmann, worauf ich mich beziehe

und nur dieſes ungemerckt nicht vorbey gehen laſſen

kan , daß die Laputianer wegen eines vermutheten

Königlichen Patents für etliche neue Projectmacher,

deren ſie vorhin ſchon genung hatten welche unſern vori

gen Süd-See-Directeurs überaus gleichen in Sor

gen waren. - 7

Aus dieſen ihren Projectmachern war eine Academie

aufgerichtetund dieſe Art einer Kranckheit griff in kurs

zen ſoum ſich daßfaſt nicht eine einzige Stadt ſie.

möchte auch noch ſo geringe ſeyn im ganzen Reiche

Ä blieb die nicht ihre eigne Academie angeleget

tte.

In dieſen Collegiisſaget Lemuel, erfinden die Pros

feſſoresallerley neue Manieren das Feld zu beſtellen,

und Häuſer zu bauen - wie nicht weniger neue Ä
- MDs
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Handwerckern und Profeßionen gehörige Inſtrumen

te, die ſo wundernswürdig ſind, daßeineiniger Menſch

o ſich deren bedienet, ſo viel damitausrichtenkanals

ſonſt ihrer Zehne und ein Palaſtkaninnerhalb einer

Woche von ſo dauerhafften Materialien aufgebauet

- werden, daß er niemahls der geringſten Ausbeſſerung

nöthig hat. Sie ſinnen auch auf Methoden alleGe

wächſe des Landes auf einmahl zu verderben, und ſie

hernach zehnmahlgröſſer als ſie vorhin geweſenesſey

Ä zu welcher Jahres-Zeiteswolle wiederherfürzu

bringen. - - -

Daseinzige Uebelnur dabeyiſt, daß noch keines von

dieſen Projecten zu vollkommenen Stande gediehen,

undgleichwohl inzwiſchendas Land ſich in einer beklas

Ä Beſchaffenheit befindet, die Häuſer auch

über den Hauffen zu fallen anfangen unddas Volck.

von Lebens-Mitteln und Kleidernſichentblöſſetſichet.

Die groſſe Unternehmung ſo unter der Anführung

des Lords Munodimißglückte ſowohlals die Africa

niſch? Krebsgängig gewordene Anſchläge des Herzogs

von Ch - - - ſcheinen mehrentheils von dergleichen

Folge geweſen zu ſeyn. - - - *

Fünfftes Capitul. -

FÄ Mr. Gulliver zu Beſichtigung der groſs

ſen Academie zu Lagado zugelaſſen worden

giebter davon einen weitläufftigen Bericht und

bemiehmet dieKünſte/worinnen die Profeſſores(anders

wo wollen ſie lieber Directores heiſſen ) beſchäftiget

PPMs
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waren, wovon ich nur einige wenige als die ungemein

ſtenallhieranführen will wiefolget:

T. Ein Entwurff aus Gurcken Sonnenſtrahlenzu

Ä um ſich dererſelbenzu Erwärmung der Lufft zu

etlef. . . . . 21.: - - -

z. Ein Experiment den Menſchen-Koth wiederin

ſein erſtes Weſen zurückzubringen, wenn man daraus

die Tincturabſondert ſo die Galle macht hernachden

Getuchverrauchen läſſt und den Speichel oder die

sº davon herauszieht. . . . . .

3. Wie man das Eiß zu Stück-Pulver machen

könne. . . . . . . . . .

4. Eine Mailior Häuſer zu bauen (vollkomment

lichwiewan Bruggens ſeine) da man vondem Dach

anfangen und bey dtm Grunde aufhören muß - nach

dem Exempelderer Bienen und Spinnenalsdesklüg

ſten und künſtlichſten Ungeziefers: . . .

. DasFeld mit Schweinen umzuarbeiten, um die

Koſten ſo auf den Pflug die Ochſen und Ackers Leut

gehen zit erſpahren. * - :: * ".

*: Mein Herr Dechantichwilleuchmit allen Seltſam

keiten ſo Gulliver daſelbſt angemercket hat, nicht dº

ſchwerlich fallen ſondern wie dieſer ſaget, mit Stil

ſchweigen übergehen was von keiner Wichtigkeitſſt.

Nur ein paar Worre bitte ich mir aus noch ſagen zu

dürffen von der Speculativiſchen Gelehrſamkeit in die

ſerhöhen Schule alsdawar: - - - -

Der allgemeine Künſtler, der ſich dreißig Jahr

herbeſtiſſen hatte Mittel zu Verlängerung des menſch

lichen Lebens auszunnen Dr. Young t mit ſeinen
. .“ - G. - - - - -- - - T ºi - ". bR

v
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befanden Wercke ſich auch

Kopf zerbrochen.

nicht viel kürzere Zeitden

2. EinErfinder dieSpeculativiſchen Wiſſenſchaff

ten durch Mechaniſche Werckzeuge zu verbeſſern wels

ches eine hölzerne Machine war, worauf der allerunwiſ

ſendeſte Menſch von der W

ohne Koſten über die Philo

Kunſt, Rechts-Gelehrſamke

elt mit weniger Müheund

ſophie Poeſie Staats

it Matheſin ja ſelber die

Theologieſchreiben lernen kan er mag Verſtand oder

Studie haben oder nicht.

den Gebrauch dieſes Wercke

Mr. Gulliver beſchreibet

sund daßihm der Profeſ

ſor einige groſſe Folianten gezeiget die mit allerley ge

„brochenen Phraſibus beſchrieben geweſen, die erwillens

gehabthabe,Ä heften zu laſſen und dieſen reis

chen Vorra mit der Zeit als ein vollkommnes Syſtes

ma aller Künſte und Wiſſenſchafften herauszugeben.

Waren das nicht ein nobile par fratrum, ein edles

Paarvon Brüdern

" Woferne Herr Dechant

ten unſern Freund Lemuel

ihroderiches erleben ſoll,

zu Recriff zu ſehen, wolle

ten wir ihmauch fünf Theile in Folio zeigen ſovonei

nem Engeländer verfertiget und allein aus ſeinem Ge

hirneherfürgebracht worden. Ganz Europamußwiſs

ne, als welchen noch keiner

ſen, daß ich hiermit den Ritter Richard Blaxmoreme
(UN Vollkommenheit in der

Helden-Dicht-Kunſt übertroffen.

1. Printz Arthur. –.

2. König Arthur.“

3. Eliza. - - -

4. Job: „ …

. Sºnntag
undvieleandrº,

- ſind
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ſind Wercke dieſes arbeitſamen Künſtlers und er hat

noch vielmehr in der Theologie, Medicin, auch andern

längſt durchgearbeiteten Materien geſchrieben. Sein

letztes Buch aber Exegi monumentum, Jch habe

mein Werck vollbracht/ betitult iſt eine neue Ueber

ſetzung derer Pſalmen Davids auf die alte Weiſe be

quemgemacht, daßman ſie aller Orten ſowohl bey

uns als denen Diſſentirenden brauchen und ſingen

MM. - - - - - - - --

Jchkan euch aber nicht verhalten. Mein Herr Dt.

chant, daß ich dieſen unſerm Landsmann nicht ein Haar

breit geringer als den Laputianiſchen Profeſſor ſchätzt.

Denn in ſeiner Jugend hat Ritter Richard die Kunſt

und Geheimnüſſe der Unterweiſung ausgeübet und den

Gebrauch derer. Wörter gelehrt indem von ihm das

Amteines Schulmeiſters bekleidet worden.

Dieſes CapitulendigetGulliver mit Beſichtigung

derer Sprach- und Mathematiſchen Schulen und ſein

beſchriebner Entwurf den Gebrauchvon Worten ab

zuſchaffen und mit Dingenzu reden, erläutert ſich aus

dem bereits oben erwehnten Buche des BiſchoffWil

kins, der weſentliche Character oder die allgemeint

Sprache genannt, in Folio, &c

Sechſtes Capitul.

F# ein fernerer Berichtvon dieſerAcademie

gegeben und einige Verbeſſerungen derſelben,

ſo Mr.Gullivet fürgeſchlagen angeführet. Er

ſaget rundheraus, daßerſchlechtesBasisg#
- - U-

- - - -

--
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Schulederer Politiſchen Projectmacher gefunden, weil

ihm dieſe Leute nicht bey ſich ſelbſt zu ſeyn geſchienen

und ihm ein ſolches Schauſpiel allezeit verdrießlich ge

macht hatte. -

Die Projecte weicheſemachten ſind zu langweil

als daß man ſie allhieranführen ſollte; WasÄ#

groſſen Meiſter in der Heilungs Kunſt anlanget von

dem Lemuel ſaget, daß er alle Kranckheiten bloß durch

das Puls-Fühlen habe curiren wollen, bin ich über

Ä daß ſowohl ihr Herr Dechant, als ich einenge

wiſſen graduirten Engländer dafür nehmen können,

der ober zwar nur auf dem Lande nahe beyLynn Re

gis in der Grafſchaft Nörºkpraecret, doch gewiß

weit mehr in dieſer Wiſſenſchaffterfahren iſt. Jäwas

noch mehr, er heilet ohne jemahls zu fehlen alle auſerli

che Gebrechen und Lähmungen durch ein innerliches

Hertzſtärckungs-Mittel (welches dem Waſſer desDo

ctor Stephensbey weitem vorgehet) ohne die Handim

geringſten daran zulegen Probatum eſt.

- Beyalledemkanman nicht in Abrede ſeyn, daß das

Pulsfühlen dieſes Staatsverſtändigen Doctors von

nicht geringem Nutzen ſeyn und wie Lemuel ſaget zu

leuniger Abthuung derer Rechts-Sachenzumahlin

olchen Ländern, wo die Räthean der Macht Geſetze zu

geben Theilnehmen ſehr dienen würde. Denn ſie würº

je die Einigkeit zuwege bringen die Streitigkeiten vers

kürzen, die verſchloßnen Mäuler öffnen und die unges

heure Menge derer immer offenſtehenden zuſchlieſſen

den Muthwillen derer Jungen im Zaume halten - die

Hartnäckigkeit derer Alten bändigen, denen Böden
- - - - S 2 Lebhaffs---
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Lebhafftigkeit und denen Unfürſichtigen Bedachtſam

keit mittheilen.

Hiernechſt ſind ſeine Recepte wider die Vergeßlig

keit, ſein Rathfür die Räthe, ſein Mitteldie widrigen

Ä untereinem Huht zu bringen und ſeineMe

thode Conſpirationen zu verhüten alles vortreffliche

Arzneyen und Sachen und geben ihm mit Rechteden

Titulnachjenes Apotheckers ſeinem Sinnbilde: Opi

ferperorbem dicor, die ganze Weltnennetmichih

ren Helffer.
Was der Laputianer ihre Weiſe Schatzungen zu

heben Staats-Gefangenezu bewahren undgeheime

Briefe zu entziffern / nebſt denen beygefügten Anmer

ckungen anbetrifft das iſt etwas ſo altes und gemeines

daß ich es mitgutem Fleiſſe überſchlage.

Siebendes Kapitul.

eil unſerm Lemuel die Sehnſuchtnach ſeinem

Vaterlandewieder ankam / verließ er Balni.

- barbi, und reiſete vondar weiter nach Lugg

magg, welcher groſſen Inſul Lager er beſchreibetunder

zehlet, daß eine genaue Allianz zwiſchen dem Könige dies

ſes Landes und demKayſervon Japan unterhalten wür

De. F der Folge gedencket er keiner Begebenheit auf

ſeiner Reiſe ſomerckwürdigwäre auſſerdaß daerin

den Havenvon Maldonado gekommen, kein Fahrzeug

fertiggelegen, welches ihn nachLuggnaggüberführen

können. Weil er nunein Monaht Zeit allda darauf

warten muſte that er mittlerweile eine Reiſe nach

Glubbdubdribb, die Inſul derer Zauberer oder

- - Schwarz



zu der Dritten Reiſe. 277

Schwartzkünſtler benennet. Daſelbſt wurde er von

dem Gouverneur freundlich empfangen - welcher ihm

auf ſein Erſuchen unterſchiedliche Schauſpiele von des

nen Geiſtern der vorigen Welt ſehen laſſet, wovon er

eine ſehr ergötzliche Erzehlung machet offenherzig dabey

Ä daß er in kurzer Zeit mit denen Geiſtern ſo

bekandtgeworden,daß er faſt gar keine Furcht mehr da

fürgehabt und wo nochja einiger Eindruck davon bey

ihm übriggeblieben, ſelbiger dennoch durch ſeine Neu

gierigkeit vollends verjagetworden ſey. Der Gouver

neur (denn alle diejenigen, ſo dieſes Amtbekleidenhas

ben ein Erb-Recht zu der ſchwarzen Kunſt)riefGulli

vern zu Gefallen Alexandern, den Groſſen den Han

nibal, Caeſar, Pompejus, und andere Durchlauchtige

Perſohnen mehr heraus. Das letzte was Gulliver

zu ſehen verlangte,warder Römiſche Senatnach ſeiner

damahligen Weiſe in einem groſſen Saale und nicht

weit davon eine andre Raths-Verſammlungnach einer

neuern Modezum Gegenſatzedeserſtern. er erſtere

ſaget er kam mir nichtanders als ein Collegium von

Halbgöttern und Helden für dahingegen die andre wie

einhauffen zuſammengerotteter Bettler/Krämer/Beu

telſchneider und Zäncker ausgeſehen.

Da nun unſer Reiſe-Beſchreiber den Römiſchen

Rath ſo hochpreiſet Mein Herr Dechant, waswür

de er nicht erſt gethanhaben, wenn er eine Britanniſche

Parlaments-Verſammlung derer Lords und Gemei

nen vor ſich hätte erſcheinen laſſen. -

- -

S 3 Ache

-
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Achtes Capital
r. Gulliver iſt von der Anmuth der ſchwarzen

Kunſt ſo eingenommen, daß er ſeine Erzehlung

von Glubbdubdribb weiter fortſetzet und erwehnet,daß

ihm der Gouverneur auf ſein Erſuchen den Homerus

und Ariſtoteles nebſtallen denenjenigen, ſo Commen

tarios über ſie geſchrieben habe hervortreten laſſen müſ

ſen, welche letztern ſich allezeit ſo weit als möglich von je

nen beyden groſſen Männern entfernt hielten - aus

Schaam und Reue, daß ſie dieſer ihre Schriften ver.

kehrt ausgeleget und ihnen ſo manche ungereimteSa

chen und einander widerſprechende Lehrſätze, daran ſie

niemahlsgedacht aufgebürdet und der Nachwelt für

getragen hätten.

Jch brachte nochfünfTage, ſagt Gulliver, mit viel

andern Gelehrten mehr - die das Alterthum berühmt

gemacht in Geſellſchaft zu. Drey Tagewendeteich

zu Beſchauung einiger jüngern Todtenan, welche ſeith

zwey bis dreyhundert Jahren her in meinem Vaterlan

de oder in einem andern Reiche Europens Figur ge

macht hatten. Weil ich allezeit ein demüthiger Ver

ehrer von allen dem geweſen, was man alte und durch

lauchtige Familien heiſſet, ſobath ich den Gouverneur

daß er mir ein oder zwey Dutzent Könige nebſt ihren

Vorelternbis in das achte oder neunte Glied nach der

Reihe in Ordnung geſtellt, präſentiren möchte. Al

lein wie ſchröcklich fand ich mich in meinerVermuthung

betrogen! Denn anſtatt einer unveränderlichen Folge

von lauter Kronen ſaheich in einer Familie zween Vio

lin
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liniſten (man leſe die Hiſtorie von Jacob dem Sechs

ſten Könige von Schottland nach) drey wohlgeſtall

te Hof-Bedienten und einen Italianiſchen Prälaten;

In einer andern einen Barbier einen Abt und zween

Cardinäle. Ich trage allzuviel Ehrerbietun Äges

krönte Häupter daher magich mich bey dieſer kuzlichen

Materie nicht länger aufhalten. Wasaber Marquis

en/Herzogenund Grafenbetrifft, derenthalben bin

ich eben ſo gewiſſenhafft nicht und ich muß bekennen

daß es nicht ohne Vergnügen zuging - als ich mich im,

Stande ſahe, den Weg ſowohl unterſcheiden zu köns

nen, welchen gewiſſe Leibes- und Gemüths-Gaben ge

nommen hatten, um ſich in dieſe oder jene Familie ein

zuſchleichen. Ich erkandte ganz deutlich, warum ein

gewiſſes Haus mit lauter ſpitzigen Kinnen begabtwä

re, warum ein anders nur lauter feige Memmen von

zwey Gliedern her undnoch ein anders lauter Narren

von vieren hergezeugethätte.

Zudieſem fugeter - wie ihn drey Könige verſichert

hätten, daß ſie die ganze Zeit ihrer Regierung überkei

nem einzigen Menſchen ſo es verdienet, Gutesgethan

es muſte denn ohne ihr Wiſſen oder auf Anrathen eis

nes Miniſters aufden ſie ſich verlaſſen geſchehen ſeyn.

Sicherlich / Herr Dechant müſſen dieſe Herren von

dem Geſchlechte Stuarts geweſen ſeyn. Imgleichen

redet er von unſchuldigen Perſohnen, welche durch die

Practicken hoher Staats-Bedienten, Beſtechung des

rer Richter oder die Boßheit einer oder der andern Fa

ction zum Tode oder Erilio verurtheilt worden. Hier

beyaber muß ich fürchten , daß dieſen Punct einige

Wohl oder Uebelgeſinnte in England ſtracks auf die

S 4 Begebens



28O - Schlüſſel

Begebenheit mit einem Advocaten BiſchoffoderPris
ſterappliciren werden

Allhier, ſagt Gulliver, habe ich auch die Urſachen

entdecket, warum Huren, Kuppler Schmarutzer und

Narren die Affairen bey Hofe und in denen geheimſten

Raths Zimmern decidiren. Zwyg kan über dieſen

Paragraphum die allerbeſte Auslegung geben.

Ich war neugierig fährt er fort mit Umſtändenzu

erfahren durch was für Mittel gewiſſe Perſohnenſch

zu hohen Ehren - Stellen erhoben und ſo gewaltigt

Schätzegeſammlet hätten. Zwyg mag hier nochein

mahlauftreten und die Erklährungdavongeben, unſer

Gulliver aber beſchlieſſet mit dieſer Anmerckung:

Jch ließ mir etliche Engländer von altem Schrot

und Korne darſtellen, welche ſich durch die Einfaltih

rer Sitten, durch ihre genaue Beobachtung derer Lan

des Geſetze durch ihre weiſe Liebe zur Freyheit, durch

ihre Tapfferkeit und unverbrüchliche Feſthaltung über

die Wohlfarth ihres Vaterlandes berühmt gemacht

hatten; Esgeſchahe aber nicht ohne Bewegung, wenn

ich die noch Lebenden mit denen Todten gegeneinander

hielt und leider! ſehen muſte wie ſehr die Großväter

durch ihre Enckel verunehretwürden, welche, indemſe

ihre Stimmen entweder einer partheylichen Gunſt

oder einer leeren Hoffnung verkaufen ſich mit allen

dergleichen Laſtern beſudeln dieman an einem Hoftan

ſich zunehmenfähig iſt.

Neun

- - ---
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Neuntes Capitul.

obald es Zeit war von Glubbdubdribb wie

der wegzureiſen, nahm Lemuel Abſchied von

GMD Seiner Hoheit dem Gouverneur und kehrte
#ÄÄÄÄ Vers

lauf von vierzehn Tagen ein Schiff nach Luggnagg

Seegelfertig lag. Seine Reiſe dahin dauerte einen

ganzen Monath , denn es überfiel ſie ein gewaltiger

Sturm der beſtändig anhielt, jedoch den 21. April.

7o8. fuhren ſie endlich indem Fluß Clumegnig ein.

beywelchem eine Stadt gleiches Nahmenslieget. Hier

wird Lemuel als eine verdächtige und aus fremden

Landenkommende Perſohn von einem Zoll-Bedienten

in Arreſtgenommenund ſolange in leidlicher Verwah

rungÄ bis Befehl vom Hofekam ihm unter

dem Geleite von zehn Reutern nachTraldragdubb oder

Trildragdrib zu bringen.

Hier erzehlt er uns ferner aufwas Weiſe erbeydem

Königezur Audienzgelaſſen worden und wie gnädi

derſelbe ſich gegen ihn bezeiget habe/ denn ſageter i

hielt mich dreyMonathe in dieſem Lande auf und das

auf die höfliche Nöthigung des Königes, welcher gerne

geſehen hätte, wenn ich noch länger geblieben wäre ſo

gar daßer mir die anſehnlichſten Offerten that, um mich

noch länger bey ſich zu behalten. Ich überlegte aber,

daß es denen Reguln der Klugheit und Billigkeit ge

mäſſer wäre, wenn ich wiederum nach meinem Vaters

lande eilte und meine übrige Lebens-Zeit bey meiner

Frau und Kindern hinbrächte. -

S Zehen
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ÄSNieſes Capitul fänget er mitÄ
Q- und Erhebung derer Luggnaggianer an un

Sº machet eine ſehr ſeltſame Beſchreibung von dt

nen Struldbruggs, auch erzehlet er ferner ſeinen Um

gang mit unterſchiedlichen fürnehmen Perſohnen und

ingehaltenes Geſpräche über dieſe unſterbliche Leute.

Deñnſchreibeter mir wurde berichtet, daß allhierzu

weilen Kinder gebohren würden, die einen röthlichten

und Circulrunden Fleck gerade über dem lincken Au

genbraunemitaufdie Welt brächten, welches ein un

Ä Kennzeichen der Unſterbligkeit wäre. Der

Fleckſey anfänglich ganz klein werde aber mit des

Kindes Wachsthumimmer gröſſer und verändere ſei

neFarbe; Von demzwölfften Jahre bis in das fünff

undzwanzigſte ſehe ergrün aus nach dieſem dunckel

blau und in dem fünff und vierzigſten Jahrewerde er

Kohlſchpartz , ſey auch nach der Zeit keiner weitren

Veränderung unterworffen. O du glückſeeliges

Volck rief ich ganz auſſer mir ſelbſt geſetzt aus, woein

jedes Kindzum wenigſten die Hoffnung und Möglig

keit hat unſterblich gebohren zu werden ! Gluckſeelis

ges Geſchlechte, denen ſo viel lebendige Exempel von der

alten Tugend für Augen ſtehen und welches mitten un

ter ſich ſo erfahrne Meiſter hat ſo die Weißheit von ſo

viel Jahrhunderten her zu lehren fähig ſind! Allein

tauſend und abertauſendmahlglückſeeligerſeyd ihr be

wunderungswürdige Struldbruggs, die ihr frey von

dem erſchröcklichſten unter allen Uebeln gebohren wer

det und deren Seelen ſich nicht unaufhörlich mit der ſo

entſetzlichen Todes Furcht ängſtigen dürffen!

-

Auf
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" Auf eine ſolche Art von Vernunfft Schlüſſen hat

Mr. Asgil ohne Zweifel ſeine Beweißthümer zu Ver

theidigung einer gewiſſen Ueberſetzung gegründet ge»

habt; allein Mr. Prior hat Recht, wenn er über den

Punct von der Transmigratione animarum - der

Wanderung der Seelen aus einem Leibe in den ans

ºdern, alſo ſchreibet: - -

Pythagoras ſprach vielvon Wiederkehr ins Leben

Und konnte ſolches doch ſichÄ nicht wieder

: - - geven.

: Gleich wie aber Mr. Gulliver auf einmahlindieſe Er

zehlung von der Unſterbligkeit verliebtwurde und eine

weitläufftige Rede davon hielt , wie glückſeeliger ſich

ſchätzen und wiewohler ſich eszu Nutzemachen wollte,

wenner ein ſolcher Unſterblicher gebohren wäre; Alſo

ſ fiel ſein Vergnügendarüberauf einmahlhinweg als er

unterrichtet wurde, was es mitdenenStruldbruggs für

eine Beſchaffenheit hätte, ſo daß er ſelbſt bekeñet, daßdie

Geſetze dieſes Reiches, dieſe Art Leute betreffend auf ſehr

trifftigen Gründen beruhten und alſo geſtellet wären/

daß ſie gewiß ein jedes civiliſirtes Landannehmen würº

de wenn es dergleichen in ſeinem Schoſſe hegte. Denn

widrigenfalls würden ſolche Unſterbliche, weil der Geiz

gewiſſermaſſen eine weſentliche Eigenſchafft und Ne

gung des Alters iſt mit der Zeit alle Gühter der Nation

an ſich ziehen ſich aller Autorität bemächtigen und folge

lich, weil ihnen die Gaben fehlten ihrerin Händenha

benden Macht ſich wohlgebrauchen zu können dieR

gierung eines Staatsdeſſen Sätzen ſie ſeyn ſolltenzer

rütten und zu Grunde richten. - ... - -

. Hierbey ſollte man faſt glauben - Mein HerrDe

chant, daßunſer Reiſe-Beſchreiber damahlsssºr
-

- -
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tig geweſen ſeyn müſſe, da ihr unlängſt in einem gehaltes

nen Geſpräche diſſeits des Waſſers ſowohl anmercket

wasfür fatale Folgen von unüberwindlichen Streite,

Neide undRachgier bey allen Regierungen von dieſer

Engliſchen Religions-Secte angerichtet worden,welche

die Independent der Kirche auf den Staatgegrün

dethat und daß wenn man nurim geringſten zugelaſ

ſen,daß dieſer Saame Wurzelgeſchoſſen ſogleichUns

einigkeitundUnordnung daraus entſproſſen, welcheſich

mitdem Untergange des Fürſten ſowohlals desPrä

laten geendiget - wie ſich ſolches durch den Zufall mit

dem Landund dem Königlichen Märtyrer von ſelbs

ſten erörtert. Dieſes nun beweiſetklährlich, daß dieſe

Secte ſamt ihrer Nachkommenſchafft in Englandbil

lig Struldbruggs genennetzuwerden verdiene. Denn

man würde, wie oben geſagt, befinden, daßwegen ihres

Mangels an Geſchickligkeit zu regieren, wenn ſie die

Machtin die Händebekäme der Staat in Verfall und

Untergang gerathen müſte.

Eilfftes Capitul.

F# beſchleuſt Mr. Gulliver ſeine dritte

Reiſe indem er dem Leſer berichtet, daßer von

TDS? Luggnagg nach Japangeſeegelt, und von dar

weiter über Holland d. Io April 1710. glücklich nach

Hauſe gekommen ſey / allwo er ſeine Frauund Kinder

in vollſtändiger Geſundheit angetroffen habe. Im

übrigenverbleibeichbiszuÄ Gelegenheit

Mein Herr, &c.

C. D. M.

- Schli
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oder Anmerckungen

- - - über >.

des Capitain, Lemuc Gullivers,

Reiſen

nach dem Lande derer Hoyhnhº"

- - in Form - 22;

Eines vierten Briefes

(NM

den Dechant SWIFT

" -Ä- -

Hier wird Rocheſters Lehrſas wahr . . .

; Esſey die Sache gar nicht raº – ..

DÄdjujÄdenmenſchvon einem here
Sºšffters auch ein menſch ihn von den andern führen:

Gierter Brief

TErſtes Capitul

nſer Freund Lemuel legt nun die Lancette nie

der jündfaſſt die Flagge an. Auf den vortheil

hafften Antrag Capitain zu werden beibº

Ä nicht länger als fünf Monath zu Hauſe und
ſeine Frau ſchwanger zurückläſſend reiſter aufeinem
guten Schiffe der Waghaßgenanntfort. Den 2Au

Firestºrenseite habundenes- - - - - - * - - - - - - - - - * gU

- - - -

:
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aufholeter den Capitain Pokok ein, welcher nach der

Bay von Campeche ſeegelte , um Holtz dieſes Nah

mens zu laden...:: . . . . . . .

Das hitzige Fieber friſſt ihm unterwegens viel Leute,

ſoÄÄ t wird nach denen Inſuln Barbados

ſeinen auffzurichten, um daſelbſt friſch Volckümzu

nehmen, es reuet ihn aber ſolchesgar bald weil faſt alle

die ſoer an Boordgenommen, von dem Räuberiſchen

Geſindel waren ſo in America die wilden Ochſen jaget.

Dieſe Schelmen, ſageter, überredeten meine übrigen

Leute , daß ſie zuſammen den Schlußfaſſten ſich des

Schiffes und meiner Perſohn zu bemächtigen. Die

ſen heilloſen Anſchlag ſetzten ſie auch in das Werckhicl

ten ihn eine Zeitlanggefangen und beſchloſſen endlich

das Schiffzu verkaufen ihn aber ſatzten ſie an ein

fremdes Landauf den Strand aus - und warnten ihn

ſtatt eines Abſchied-Compliments, daß er ſich vondem

Orte, wo ſie ihn hingebracht, bald wegmachen möchtt

damit er nicht von der Fluch übereilet würde, -

In dieſem betrübten Zuſtandemachet er ſich weiter

auf den Weg und dabey beſchreibeter die egend und

die wilden Creaturen ſoihm begegneten. Nichts aber

ſatzte ihn mehr in Erſtaunen als zwey Pferde davonti

mes ein Grauſchimmel, das andre ein Braunerwar.

Er erwehnet eines Geſpräches zwiſchen ihnen, welches

ichmuthmaſſefaſt einerley mit demjenigen geweſen zu

ſeyn, das üns Andreas Marvel von Charing Croß

und Stoks Market erzehler. DieſerÄ ihr Bezei

genſatzte ihn in unbeſchreibliches Erſtaunen und alles

was er von ihren Reden verſtehen konnte, waren die

Worte Yahoo, HouyhnhnmsundHhuan. Jedoch

in der Folge ein mehrers von ihrer Sprache.- zur
- - -- - wey

f
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Zweytes Capitul.

GRÄachdem er unter dem Geleite dieſer wiehernden

JF Inwohner ungefehr 3 Meilen Weges zurück

Ä” gelegt gelangt er aneinangeshözernesGe
bäude, worinnen er ſein Verbleiben haben ſoll. Das

ſelbſt fand er mehr dergleichen Pferde-Perſohnen, wel

che, als er hinein kam nicht fraſſen, ſondern mit Haus

Arbeit beſchäfftigetwaren. Dieſe ſchienen ihm nurge

meines Viehjuſeyn und er wurde dadurch in ſeiner

Meynung beſtärcket, daß er in ein bezaubertes Landges

rathen und das Volck, ſo die Thiere ſoweit civiliſiren

könnte - unfehlbahr das allerklügſte und geſchickteſte

auf dem ganzen Erdboden ſeyn muſte. Eswerden

ihm ferner wiederum einige Yahoos zu Geſichteges

brachtan welchen abſcheulichenThierenereinemenſchli

che Bildung verſpühret einen geringen Unterſcheid aus

genommen. Anbey fahreter fort, die Lebens-Art des

re-Houyhnhnms zu beſchreiben und vernimmt, daß

Haber in ihrer Sprache Hhuun heiſſe; von denſelben

macheter ſich eine Gattung Brodt, womit er ſich nebſt

ein wenig Milche das Leben friſtet zuweilen fängt er

auch mit Schlingen einige Caninchen und Vögel ins

gleichen ſucheter ſich gute und geſunde Kräuter welche

er entweder kochte oder ſtattSalatesaß 2c. ...

Ich muß euch aber Herr Dechant, hier im Vorbey

gehen zu wiſſenthun, daß Mr. Gülivers ſeine Canin

chen wilde und nicht zahme oder ſolche waren die der

unverſchämte Sr. Andrews in dem Cörper einer Frau zu

GodalminginSurrey gewachſen zu ſeyn, dem gemei

nem Volcke weißmachen wollen. Denn dieſer Sr. An

drews hat zwar ich weiß nicht durch was Glücke oder

- MPei

A
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Weiſe ſich unter die Fremdlinge oderAusländer einzu

dringen gewuſt und das Amt eines Königlichen Anato

mici überkommen; Jedoch ungeachtet die Leichtglau

bigkeit derer Engländer ſehr weit gehet , ſo hat gleich

wohl dieſer Mann wenig Zulauff in ſeinem Berufft,

beywelchem er ſich auf ſein Gaſconiſch einen groſſen

Nahmen zu machen ſuchet, welchen er auch, wie ihr in

der Folge leſen ſollet nunmehroerhalten und ſich mit ſei

ner Schandeberühmtgemachthat.

Dieſermächtige Sr. Andrews nemlich welcher fürs

gab, in ein Hur-Haus entbothen geworden zu ſeyn,

welches er doch nicht mehr wie es heiſſe undwo esſeyr

zu nennen wuſtererdichtete hernach daß man ihm darins

nen Gifft gegeben hätte daher er ſich ſelbſt die Saliva

tions- oder eine andre Pocken-Curverordnete. Die

meiſterfahrne Doctores und Wund-Aerzte wurden

zu ihm geſchicket und demjenigen eine Belohnung vers

ſprochen, welcher den Urheber entdecken würde, der ſich

unterſtanden hätte. Seiner Majeſtät Anatomicum mit

Gifftzu vergeben. Dieſe Herren haben einen eydlichen

Berichtvondem Zuſtande, worinnen ſie ihn gefunden

auf eine ehrliche Weiſe abgeſtattet under ſelbſt hat auch

vonſeinem Zuſtande, wie er nemlich wollte, daß man

ihn zu ſeynglauben ſollte - eine Relation überreichet

denn ſeine Kranckheit nahm ſozu und ab als es ihmbe

liebte natürlich als das Verſtändnüßſo derMahomet

mit ſeiner Taube hatte - als welche dem Propheten in,

Gegenwart des Volckes etwas in das Ohr raunte.

Dieſer Betrug währte ſo lange, bis es ihm wiederge

fiel die Geſundheit anzunehmen; Allein ſeit der Ent

deckung von denen Surreyiſchen Schein-Caninchen

ruffeteinjederaus: Es magesglauben/werdawij

– - ich
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ich nicht. Die erſtere dieſer Betriegereyen iſt ungefähr

vor zwey Jahren geſchehen und der Caninchen-Betrug

iſt vorizo durch die ganze Stadt faſt die einzige Sage;

Sr. Andrews aberhatdas Spaniſ Sprichwort wahr

gemacht: der Geck könne nicht ſterben, ſolange der

Schelm lebet. -

Jedoch ich mußwieder zu denen Houyhnhnms keh

ren allwo unſer Mr. Gulliver über dasjenige, was ich

ſchon angeführet noch dieſes hinzuſetzet: Genung hier

von ! Ich habe mich ziemlich lange bey Beſchreibun

meiner Lebens-Art und Speiſen aufgehalten unde

nicht viel beſſer gemacht als die meiſten Autores, welche,

wenn ſie ihre Reiſenerzehlen ſich ſo weitläufftigbey dies

ſer Materie aufhalten, als ob der Leſerperſöhnlich zuges

gen wäre und Appetit bekommen ſollte. Nichtsde

ſtoweniger war es unvermeidlich etwas davon zuer

wehnen, weil ſich ſonſt niemand würde haben einbilden

können, wie es möglich geweſen ganzerdrey Jahr über

in einem ſolchen Lande und bey dergleichenInwohnern

meinen Lebens-Unterhalt zu finden. -

Drittes Capitul.

ier beſchreibetunſer Reiſender, wie ausnehmend

begieriger geweſen, die Sprache derer Houy

hnhnms zu lernen, ſo daß ſein Herr als erſol

ches gemercket ſich ſelbſt die Mühe gegeben ihn darin

nen zu unterweiſen. Zugleich merckt er an - daß dieſe

Sprache unter allen Europäiſchen der Teutſchen am

nächſten kähme jedoch ſolche an Nachdruckund An

ſ nehmlichkeit überträffe, denn hätte doch Kayſer Carl der

T Fünf
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Fünffte ſelbſt geſagt, daß wenner mit ſeinen Pferdenre

den wolle, ſolches auf Teutſch geſchehen müſſe.

Innerhalb ſechs Wochenverſtand er ihre meiſteFra

gen und bald darauf konnte er ſchon ziemlich deutlich

antworten. Inzwiſchen ſaget er kamen viel andre

Pferde und Füllen aus der Nachbarſchafft zu uns, weil

ſich das Geſchrey ausgebreitet hatte, daß ein Yahoo an

gekommen wäre der wie ein Houyhnhnm redete und

bey ſeinen WortenundThaten Merckzeichen der Ver

nunft von ſich gäbe. Dieſe Fremden ſchienen groſſe

Luſtandenen Geſprächen mitmir zuhaben und lieſſen

allerley Fragenan mich gelangen, die ich auf mein Bes

ſtes beantwortete. Durch dergleichen Mittel kamich

auch binnen fünff Monathen ſeit meiner Ankunft ſo

weit, daß ich alles, wasman zu mir ſagte, verſtehen und

auch ſelbſt ziemlich wohl ſprechen konnte.

Sonſt war er ſehrmißvergnügt, daßman ihn immer

einen Yahoonennte, weil ſolches ein ſo heßliches und

ihm auf dasäuſerſteverhaſſtes Thierwäre daherer ſei

nen Herren erſuchte ſich dieſes Nahmens nicht mehr zu

bedienen - und er bath ſich noch andre Gefälligkeiten

mehr aus, worinnen ihm gütigſt gewillfahret wird.

Darauf muſte er ſeinem Herrn einige ſeiner Lebens-Zu

fälle erzehlen und beſchloß mit dieſer Anmerckung, daß

wenn er einmahldas Glücke wie den Fürſatz hätte, wies

der in ſein Vaterlandzu gelangen und daſelbſt, was er

allhier geſehen und erfahren erzehlen ſollte ein jederihn

der Unwahrheit beſchuldigen wurde . . ja ſeine Landes

Leute würden ſchwerlich glauben,daß es in der Weltein

Land gäbe, wo die Yahoos unvernünftige Beſtien und

dieHouyhnhnms hingegen vernünftige Thierewaren.

Vier
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- Viertes Capitul.

FH Begrifdes Wahren und desFalſchen war des

nen Houyhnhnms ſehrmühſam beyzubringen,

- weil ſie Zweifel und Ungewißheitvon einerSa

chegar nicht kannten und dieLügen ihnen wasSchröcks

liches zu ſeyn ſchien.

Mr. Gulliver beſchrieb ſeinem Herrn hier, wieman

mitdenen Pferden in England umginge worüber ders

ſelbe ziemlich ungehalten geworden - und ſich verwuns

dertangeſtellet hat , daß ein ſolch Volckwie wir ſover

wegen wären auf den Rücken eines Houyhnhnm zu

ſteigen, weil er ſicher glaubte, daß der ſchwächſte davon

den ſtärckſten Yahoo zu zerquetſchen vermögend wäre.

Anbey ſagte ſein Herr, daß zwar die Yahoos, wofernes

möglich wäre, daß es ein Land in der Welt gäbe / wo

dieſe allein eine Vernunfft beſäſſen , nothwendig auch

die Herrſchafft daſelbſt haben müſten, weil die Vers

nunft über eine blinde und viehiſche Stärcke allezeit

den Meiſter ſpielen könnte, wenn er aber die Geſtallt

unſrerLeiber betrachtete ſo bedünckteihn daß eine Creas

tur von dergleichen Art am wenigſten geſchickt wäre, ſich

ihrer Vernunft zu gebrauchen. Auch verwunderte er

ſich wie es möglich wäre, daß die Pferde in England ſo

zahm gemacht - und zu Dienſten gebrauchet werden

könnten, wiewohl er ſich bey dieſem Zweifel nicht lange

aufhielt, ſondern ſein meiſtes Verlangen bezeigte die

Special-Geſchichte von Gullivern, in was füreinem

Landeer gebohren und was ſich ſonſt merckwürdiges in

ſeinem Leben mit ihm zugetragen, zu vernehmen.

Woraufihm Gulliver erzehlte wie ſeine Elterngu

te ehrliche Bürgersleute auf einer Inſul / Nahmens

T a. England
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England geweſen wären ſo ihn die Chirurgie lernen

laſſen - welches eine Kunſt wäre die Wunden und

Stöſſezuheilen, welche etwan einem Cörper wiederfüh

ren; Sein Vaterland würde von einer Frau regiert

die man eine Königinnennte. Er hätte ſolches verlaſ

ſen und ſich auf Reiſen begeben, um Reichthümer zuer

werben und vermittelſt ſelbiger nach ſeiner Rückkunſt

in Ueberfluß und Vergnügen mit ſeiner Familie zule

ben, c.c. Nachdem nun ſein Herr ihm beyder Erzch

lung etliche mahl in die Rede gefallen, erſuchet er ihn

endlich ihm eine umſtändliche Beſchreibung von dem

Lande, welches er Europa und inſonderheit England

nennter zu machen. ...,

Fünfftes Capitul. - -

- ier machet Lemuel einen Auszug von allen mit

ſeinem Herrn gehaltenen Geſprächen. Ich gab

- ihm, ſageter ſo gut als ich konnte eine Nach

richt von dem ganzen Zuſtande Europens. Ich be

ſchrieb die Handlung Künſte, Handwercke und Wiſ

ſenſchafften daſelbſt. Ich erzehlte ihm die Revolution

unter dem Prinzen von Oranien, den langwierigen

Krieg mit Franckreich wie er von gedachtem Prinzen

angefangen und durch deſſelben Nachfolgerin, die jetzi

ge Königin erneuert worden, ſo daßfaſt alle Chriſtliche

Potentaten mit darein verwickelt geweſen, viel Blut

dabey vergoſſen und groſſe Verwüſtungen dadurchan

gerichtet worden.

Als Gulliver von ſeinem Herrn gefragt wurde, was

denn eigentlich die Urſachen wären, warum ein Land

mitdem andern in Krieg geriethe antwortete er Ä es

- - LTLI
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dererſelben eine unzehlbahre Mengegäbe, davon ernur

die fürnehmſten anführen wollte. Zuweilen wäre es

der Ehrgeiz derer Fürſten, welche ſich immer einbildes

ten, nicht Land und Unterthanen genung unter ihrer

Herrſchafft zu haben, zuweilen die Beſtechung derer

Miniſtern, welche ihre Herren zum KriegeÄ -

um ſich entweder nothwendig zu machen oder die Uns

terſuchung ihrer ſchlimmen Adminiſtrationen von ſich

zukehren, die man ſonſt zu Friedens-Zeiten gegen ſie

fürnehmen möchte. Vielen Millionen Menſchenhas

beder Zweyſpalt in denen Meynungen das Leben gekos

ſtet zum Erempel, wenn die Fragegeweſen ob Fleiſch

Brodt/ oder Brodt Fleiſch wäre, ob der Safft einer

gewiſſen Frucht Blut oder Wein wäre, ob es beſſer wäs

re, ein Bild zu verehren oder es ins Feuer zu werfen

ob ſich Schwarz, Weiß, Roth oder Grauam beſten

zur Farbe von Kleidern ſchicke und ob dieſe Kleider lang

oderkurz enge oder weit ſauber oder beſudelt ſeyn mü

ſten nebſt andern dergleichen zweifelhaften Sätzen

mehr. Es wären aber keine grauſamere und blutigere

Kriege alswenn der Unterſcheid in denen Meynungen

darzu Anlaß gegeben, inſonderheit wenn dieſer Unters

ſcheid nur gleichgültige Sachen anbeträfe.

Zuweilen würden zween Fürſten darüber uneins,

welcher von beyden den dritten aus ſeinem Landejagen

ſolle worzuſie doch beyde nicht das geringſte Rechthät

ten 2c. c. Wegen derer übrigen Urſachen des Krieges

ſo Mr. Gulliver angegeben, beziehe ich mich auf ſeine

eigne Worte und will nur anmercken , daß das letzte,

was er ſaget ſich unter der letzten Regierungzugetragen

undvollkommen damit übereinſtimme, daß die Königin

Anna ſich ſelbſt allein ÄBeſchirmer und ºbº
3 ?
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des Ritters vonSt.Joris zuſeyngeurtheilet habe. Den

Articulvom Kriege beſchleußt Gulliver mit dieſer An

merckung, wie daßarme Nationen gemeiniglich übel

Äund Reiche trotzig wären, daheres zwiſchen bey

nimmer Händelſetze, weil ſich der Hochmuth dieſer

und die Widerſpenſtigkeit jener niemahl miteinander

vertrugen.

Seine Stichelreden auf die Beſtechung und Verzö

gerung in Rechts-Sachen ſind nur allzuwohl gegrün

det und der Caſus mit der Kuh iſt ein klarer und netter

Beweißvon ſomanchemStückgen, das in Weſtmün

ſter-Hall practicirt wird. BeyFührung derer Proceſ

ſeſageterhüthen ſie ſich fleißig, daßſienichtzur Sache

ſelbſt kommen, ſondern ſie würden lieber ihre Profeßion

aufgeben, als den geringſten unnützen Umſtand vergeſ

ſen. ZumExempel und auf den geſetzten Fall von der

Kuhwieder zu kommen, ſo fragen ſie nicht für allen

Dingen darnach, mit wasfür Beſtande Rechtens die

Gegen-PartheymeineKuh von mir fordere, ſondern

ſie unterſuchen zuvor, ob dieſelbe ſchwarz oder weißſey/

ob ſie kurze oder lange Hörner habe, ob die Weiſe wor

aufſiegeweidet rund oder viereckichtſey, was ſie für

Mängelhabe und dergleichen mehr: Alsdenn erhohe

len ſie ſich beyallen ſolchen Urtheilen Raths, die etwan

bey einer gleichmäßigen Sache gefället worden ºver

ſchiebenden Ausſpruch in der Haupt-Sache auf eine

andre Zeit und nach einer Verzögerung über die andre

gibt endlich in zwanzig oder dreyßig Jahren der Rich

ter das Decret, wer Recht oder Unrecht habe. Hierü

beriſtfreylich mehr als zu viel Klage beydenen Cantzel

eyen vordem geführt worden und man könte Exempel

davon beybringen, jedoch der durchlauchtige#
- . glel
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gleichwie alle niedere Gerichts-Säle ſind numehro,

woich anders ſo ſagen darff in weit beſſere Unordnung

gebrachtworden,
- -

Sechſtes Capitul

M Gulliver continuiret die Beſchreibung von

England dabeyverſichernde, daß dieſes Reich

ſehr wohldurch eine Königin regieret würde,und daß ſie

keiner übelgearteten Miniſter zu Ausführung oder Be

mäntelung unziemlicher Unternehmungen nöthig hät- ,

te , dergleichen es wohl bey vorigen Regierungen geges

ben,und an einigen Höfen Europens nochgäbe. Mein

Herr ſageter, konntegar nicht begreifen, warum doch

die Rechtsgelehrten ſich tauſenderleyMühe und gleich

ſam einen Bund miteinander machten Unbilligkeiten

zu begehen und andre Thiere von ihrer Gattung zu be

trüben. Ebenſo wenigkonnte er ſich davon einen Bes

griff machen,wasdas hieſſe, daß ſie dafür LohnoderBe

zahlung bekämen; alſo muſteich um dieſe Schwierig

keit zuhaben ihm den Gebrauch der Münzeund des

Geldes beſchreiben. Mr. Gulliver kömmt weiter auf

die Verſchwendung Schwelgerey und Leckerhafftigkeit

derer Groſſen und Reichen und die Lüſternheit und

Leckerhafftigkeit des Weibsvolckes, denn um die Uns

mäßigkeit derer Männer und die Eitelkeit derer Weiber

zuerſättigen, ſchickten wir den meiſten Theil unſrergu

ten Landes-Gewächſe in andre Länder und brächtenda

für andre zurücke welche zu nichts dienten als uns

Kranckheit zu machen - oder unſern Laſtern oderAus

ſchweiffungen Nahrung zu geben.

Ferner beſchreibeter die Doctores und Aerzte und
T 4 WIf
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wiemit ihrer Vielheit die Kranckheiten ſich auch gemeh

ret hätten. Weil ſie als einen Grundſatz ſtatuirten,daß

alle Kranckheiten von der Ueberfüllung entſtänden ſo

machten ſie daraus den Schluß man müſſe dieſes Uebel

durch Ausleerung des Cörpers vertreiben, es geſchehe

nun ſolches durch den natürlichen Gang oder durchden –

Mund. Hierbey verwirfft er auch die Zuſammenſetzün

gen von vielerley Oelen, Salzen, Mineralien &c. wel

ches eben die Paſporten ſind womir Woodvvard ihrer

viel hundert nach dem Grabe geſendet hat.

Noch weiter redet er von der Weiſe zu purgiren und

zu cliſtiren. Denn die Natur, wie die Aerzte ſehr er

leuchtet angemercket haben, ſageter hat den Mundzu

Einſteckung Speiſe und Tranckes und einen andern

Ort zu deren Auswerffung beſtimmet folglichmußman

den Leib/weil die Natur beydergleichen Kranckheiten in

Unordnung iſt, mit einer ihrer Einſetzung ſchnurſtracks

ÄÄ Arttractiren, wann er wieder zurecht

te werde ºdll das iſt, manmußgewiſſe miteinander

verſetzte Sachen von unten zu in den Leib hineinbrin

genundwasmandarinnen hat durch den Mundwie

der heraustreiben. Durch dieſe und dergleichen Mit

telkan es geſchehen - daß Männer und Weiber ſo eins

ander überdrüßig ſind erſtgebohrne Söhne Staats

Miniſter jaÄ die Fürſten ſelbſt auf die Seitege

ſchafft werden.

Mr. Gulliverkömmt hiervon wieder auf die Regie

rung und machet eine vollkommene natürliche Abbil

dung von denen Eigenſchafften eines Staats-Mini

ſters, und erwehnet unter andern dabey / esſey das am

wenigſten zweydeutigeKennzeichen, daßman in Ungna

den ſtehe dieſes, wenn man ein Verſprechen en#
-- --
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halte und fürnemlich, wodaſſelbe mit einem Eydebe»

kräfftiget werde denn auf dieſen Fall möge ſich ein weis

ſer Menſchnur aus dem Staube machen und alle Hoffs

nung verlohren geben. Er zeigt dreyerley Wege wo»

durchman zu dem Poſten eines Premier-Miniſters ge

# I. Daßman gewiſſe Perſohnen esſey

Frau /Tochter oder Schweſter dahin bewege ge

en die Begierden des Fürſten eine gefällige Höfflig

eit zu tragen. 2. Daß man ſeinen Vorgänger an

dieſem Amte zu verrathen - undihm ein Bein unterzu

ſchlagen ſuche. 3. Daßman mit einem raſenden Eis

fer in öffentlichen Geſellſchafften wider die Verderb

niß undUnordnung bey Hofe loßziehe.

Endlich beſchleuſter damit, daß er den Pallaſt eines

PremierMiniſters eine Baum-Schule nennetworaus

viele andreherfürwachſen die Eigenſchafften ihrer Die

ner beſchreibet, und von der Unartigkeit unſersAdels

hinzuſetzet, daßwenn ſie ihre Gühter## hät

ten ſie ein Weib von gemeinen Stande einzºg und als

lein um ihres Geldes willen heyratheten - ohne daß ſie

nach Vollziehung der Hochzeit die geringſte Liebe oder

Hochachtung zu ihr trügen. Ausdergleichen Heyrathen

würden ungeſtalltete und ungeſunde Kinder gebohren,

dahereskäme daß eine ſolche Familie ſelten das vierte

Glied überſtiege, wo nicht etwan die Mutter aus Liebe

zur Geſundheit ihrer Kinder einen ihrer Nachbarn oder

Bekandten der geſunder und von beſſern Kräftenwä

re/ſich zum Vater und Nohthelffererwehlte. Ubrigens

wärenein verdorbner Leib ein kränckliches Weſen und

ein blaſſes und abgezehrtes Geſichte die ordentlichen

Kennzeichen einesMig von fürnehmen Geſchlech

- § - f/
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te, dahingegen eine Bäuriſche Geſundheit und einleb

hafftes Ausſehen an einer Perſohn von hohen Stande

die Keuſchheit der Mutter in den allerſchimpfflichſten

Verdacht ſetzen würde. O tempora! O mores!

Siebendes Capitul.

ier machtGulliver abermahlsden Anfang von

der Liebe zu ſeinem Vaterlande zu reden, und

theilet uns hernach die von ſeinem Herrn ge

machte Anmerckungen und Erinnerungen über die Re

gierung und Geſetzevon England mit. Denn derſelbe

mercketan, wie nothwendig dabey ein groſſer Mangel

an Vernunft und folglich anTugend verhanden ſeyn

müſſe, denn die Vernunfft laſſe ſich eine vernünfftige

Creatur allein regieren - weil aber ſolches in England

nicht geſchähe, wieaus Gullivers eigner Erzehlunger

ſchiene , ſo maßten wir uns mit Unrecht den Titulver

nünftiger Thiere an.

Unteländern ſaget er auch, esſey eine gewöhnliche

Sache, wennzween Yahoos einen gewiſſen köſtlichen

Stein fänden und ſich miteinander herumzauſeten,

wem er zugehören ſolle, daß ein dritter ſich in den Zanck

mengte und ſelbigen zu ſich nähme, welches der Ausma

chung unſrer Proceſſe nicht übel gleichte, worinnen,

ſpricht Lemuel, ich ihm auchnicht widerſprechen woll

te, weildas Verfahrendes dritten Yahoo weit billiger

herauskam als die Ausſprüche unſrer Richter, denn

wennman die Sachebeym Lichte beſiehet , ſo verlohren

diebtyden Yahoos nichtsmehr als den Stein, darum

ſieſtritten, da manhingegen beyunſern Gerichts-Höfen

das Urtheil noch darzu bezahlen und auslöſen mußwel

ches uns unſre Forderungabgeſprochen hat. Was
(

M
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Was die verderbte Unart derer Menſchen anbelang

te, fuhr Gulliver fort, ſo war ich mit ihm einerley Mei

nung, daßwennmandas müßige geile und reiche Volck

zu einer ordentlichen Lebensart nöthigte und es wacker

arbeiten lieſſe ſolches das beſte Arzney-Mittel für daſ

ſelbe ſeyn würde. Hiernächſt konnte ich es nicht ohne

Erſtaunen und Betrübnißmeiner Seelen anhören in

dem ich aus ſeinen Anmerckungen überzeugtward, daß

die Weiber gleichſam durch einen natürlichen Triebge

zwungenwürden neidiſch verhurt und unverſchämt

zu ſeyn. Auchwar ich alle Augenblickegewärtig/mein

Herr würde die Yahoos beyderley Geſchlechtes nochge

wiſſerandrer auſſerordentlicher undübernatürlicherBe

gierden beſchuldigen - die beyunszu Lande nicht gänz

lich unbekandt ſind. Es ſchien aber, daß die Natur

nicht eine genungſam geſchickte Lehrmeiſterin bey denen

Houyhnhnms geweſen, ſondern daß die gekünſtelte

Wollüſte (gleichwie es einer gewiſſen Herzoginalſozu

reden beliebte/) allein die Würckungen von unſrer

Vernunft ſeyn müſſen.

Achtes Capitul.

F dieſem Capitul werden die Yahoos umſtänd”

lich beſchrieben und ſowohl ihre unartige als

hingegen die fürtreffliche Eigenſchafften derer

Houynhnhnms, wie ſie erzogen und zu was Uebungen

ſie in ihrer Jugend angehalten werden nebſt ihrer all

gemeinen Verſammlung, ſo ſie zu gewiſſer Zeit halten

angeführet. Mr. Gulliver merckt überhaupt von de

nenerſternandaß ſie liſtigboßhafftig betriegeriſch und

rachgierig wären - undob es ihnen ſchon anSº
& - Ul?
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und Dauerhafftigkeit derer Glieder nicht fehle dennoch

ein feiges und liederliches Herz hätten und ſich aus dit

ſem Grunde niederträchtig verwegen und grauſam dey

Noth oder Gelegenheit bezeigten: die Houyhnhnms

hingegen wären von Natur zu Ausübung aller Tugen

denÄ welche einer vernünfftigen Creaturanſän

dig ſeyn können, ſie hätten nicht einmahl einen Begriff

von dem was man Böſenennet - und ihr fürnehmſter

Lehrſatzwäre , man müſſe die Vernunfft immer mehr

und mehrgeübtermachen und ſich durch nichts als die

ſelbe regieren laſſen.

Als ich ſagt er weiter, meinem Herrn unſere unter

ſchiedene Syſtemata in der natürlichen Philoſophie er

klährteſofinger zu lachen an und wunderte ſich daßei

ne Creatur, die ſich den Titul einer vernünftigenan

maßte ſich eine Ehre daraus machte dieÄ
anderer zu wiſſen unddas zwar in Sachen, wo dißwi

ſen, wenn es auch unverfälſcht wäre von keinem Nutzen

ſeyn könhte. 4 - -

Hierbeykan man ſich einbilden, was in dieſem oder

olgenden Seculis derWelt für Frucht daraus erwach"

en werde, wenn durch Dodvvell oder einen Heurne

der grauſam wichtige Punct aufgelöſet werden ſollte

ob Woodvvards ſein Schild ein würcklicher Schild

oder der Rücken von einem alten Hange Leuchterſey?

die Niederländiſche Commentatores einen Theodorus

van der Grult nicht ausgeſchloſſen ſtimmen überein,

daß es eher das letzte ſeyn müſſe.

VonExceſſen fährt Gulliver fort inHeyraths-Sa

chen oder von einiger Unkeuſchheit hatman beydenen

Houyhnhnmsnie etwas gehöret. Galanterie Liebes

Begebenheiten. Morgengabe Präſente ſindSÄ
(VOl?
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davon ſie gar keine Einbildung haben jaesgiebt nicht

einmahl dergleichen Redens-Arten in ihrer Sprache.

Sie leben alle zuſammen in aufrichtiger Freundſchafft

ohne Neid / Mißgunſt / Zanck und Mißvergnügen.

Mäßigkeit, Fleiß, Arbeit Leibes-Uebungen und Rein

ligkeit werden auf alle Weiſe ihren Jungen beyderley

Geſchlechtes eingepräget und was alle ihre übrigen Ge

ſetze und Sitten anbelanget, ſo ſind dieſelben ſo löblich

und würdig/daß ſie allen Nationen der Weltzum Fürs

bildedienen möchten. --

TNeuntes Capitul

lung derer Houyhnhoms wegen der auf das Tapet ge»

kommenen Ausrottung derer Yahoos erzehet, inglei

chen ihre Wiſſenſchafften, BauKunſt, ihre Gebräuche die Tod

ten zu begraben, und die Unvollkomenheit ihrer Sprache beſchrie

ben. Die Beweiß - Reden und Ausflüchte, welche ſie pro und

eoutrabey ihrem Streite gebrauchen, ſind denenjenigen, die täg

lich bey gemeinen Verſammlungen fürfallen, ſogleich, daß ich ſie

hier nicht erſt wiederhohlen will, und mercke nur dieſes an, daß

-F wird der groſſeStreit bey der allgemeinen Verſamm

weil ſie keine Buchſtaben in ihrer Sprache haben ſie folglich ihre

Wiſſenſchafften nur aufTraditionen gründen müſſen. :

Ihre Gebäude, ob ſie zwar ganz ſchlecht und gerecht ſind, hat

ben doch viele Bequemligkeit und ſchützen wider alle Anfälle und

Strenge der Witterung. Sie ſterben gemeiniglich nur wegen

hohen Alters und laſſen ſich an den allerdnnckelſten Ort, ſo nur

zu finden, begraben: Ihre Anverwandten und Freunde bezeu

gen dabey weder Freude noch Traurigkeit und ſie ſelbſt, wenn ſie

die Herannäherung ihres Endes vermercken, verlaſſen die Welt

mit ſo wenig Widerwillen und Unluſt, als wenn ſie von einem

Nachbar, dem ſie eine Viſite gegeben, Abſchied nähmen, welches

mit jenes Römers Ausſpruche übereinkömmt: Sie ſcheinen

nicht ausdem Leben, ſondern aus einem Hauſe in das an

dre zu ziehen. - * - -

- End
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Endlich ſagt Mr Gulliver, wie er ſich nicht länger beyBeſchrei

Wung derer fürtreflichen Eigenſchafften dieſes unvergleichlichen

Volckes aufhalten wolle, weil er ein eignes Buchvon dieſer Ma

terie binnen kurzen herauszugeben fürhabens ſey.

Zehendes SCapitul.

iererzehlt der Autor ſeine Haushaltung und glückſeelige

«D Lebens-Art, ſo er unter denen Houyhnhnms geführt.

Es lebte damahls, ſageter, wohl kein Menſch auf der

Welt als ich, der dieÄ dieſer beyden Sprichwörterbeſ

ſer empfunden hätte, daß nemlich die Natur mit wenigen ver

gnügt und die Natureine Mutterder Erfindungſey. Ich getrof

einer vollkommnen Geſundheit, was den Leib betraf, und deral

lerangenehmſten Zufriedenheit in Anſehung der Seele. Ich

wuſte nichts von der Unbeſtändigkeit eines Freundes, noch von

dem Unrechte und Nachſtellungen eines offenbahren vderheimli

eben Feindes. Ichhatte nicht nöthig, die Gnade eines groſſen

Herrn oder ſeiner Diener durch Schmeicheley oder andt wieder

trächtige Aufführung zu gewinnen. Ich brauchte nicht, mich

wider Betrug oder Unterdruckung zu beſchützen. Bey dieſem

glückſeeligen Auffenthalte gabes keine Aerzte, die meineGeſun

heit verdarben, noch Rechts-Gelehrte, die michzumBettlermach

ten. Man ſaheda keine Verläumder, die meine Worteund Tha

tenausforſchten oder falſche Anklagen wider mich ſchmiedeten:

da fanden ſich keine Grillenfänger, loſe Mäuler falſche Freunde,

Straſſenräuber,Procuratores, Kuppler, Poſſenreiſſer, Spie

ler, Staatsleute, vermeinte ſinnreiche Geiſter, verdrießliche

Schwätzer, Diſputierer, Träumer, Mörder, Häupter vonPar

theyen, keine ſolche Perſohnen, deren Verführung oder Erempel

zu Laſternanreizten; da waren keine Gefängnüſſe, Hencker Bei

le, Galgen, Pranger, kein Betrug, Hochmuth noch gezwungues

Weſen, keine Narren, Schläger, Trunckenbolde, öffentlicheHu

ren und inficirte Weibes,Bilder, keine unwiſſende und doch von

ihrer eingebildeten Wiſſenſchafft aufgeblaſene Pedanten, keine

Zäncker, Grobianer, Flucher, liederliche Kerls, die durch ihre La

fier ins Elend gerathen und auch keine ehrliche Leute, die ihre

- G
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gend darein geſtürtzet hätte, keine groſſe Herren, Muſicanten,

Richter, Tanzmeiſter und dergleichen mehr, welches alles mit
dem Römiſchen Sprichworte wohl übereinkömmt: O Fortuna

tonatos, ſſuanorint. O wie glückſeelig ſeyd ihr gebohren,

wenn ihres ſelber wüſtet, was ihr wäret.
-

Nach dieſer gehaltenen Redeberichteter uns, wieer durch den

Umgang mit denen Houyhnhnms inTugenden zugenommen,weil

er aber mitten uuter ſeiner Glückſeeligkeit durch ſeinen Herrnbe:

nachrichtige wurde, daß er zu Folge des in der groſſenVerſamm

lung gefaßtenSchluffes dieſes Land verlaſſen ſollte, in Ohnmacht
darnieder gefallen wäre. Nachgehends biethetihm ſein Herr ſei

ne Hülffe zu ſeiner Wegkunfft an und giebt ihm einen Knecht zur
Verfertigung eines Bootszu,Ä ſich höchlich bedancket,

auf die Erhaltung ſeines Lebens, ſo unglückliches ihm nun auch

ſchien, bedacht iſt und ſeinen Herrn verſichert, daßwenn er ein

mahl wieder nach England käme er nicht unterlaſſen wolle, die

Yahoos von ſeiner Gattung zu verbeſſern und ihnen die weiſen

und tugendhafften Houyhnhnms als ein Muſter zur Nachah

mung fürzuſtellen. - - - - -

T Eifftes CapitulT
-

achdem das Boot innerhalb ſechs Wochen fertig gewor

den, nimmt er von ſeinem Herrn Abſchied und gehet auf

Gottes Gnade in See. Er unternimmt dieſe betrübte

Reiſe den 15. Febr. 17.15 gegen neun Uhr desMorgens. Nach
einer gefährlichen Reiſekömniter nach Neu-Holland. Daſelbſt

wird er durcheiuen Pfeil - Schuß von einem Wilden verwundet,

bald aber glücklich in ein Portugieſiſches Schiff genommen und

mit nach Liſſabon geführet. Die Höffligkeiten, ſo ihm der Ca

pitainerweiſet, ſind ſehr groß und den 24.Novemrr. 17-15. gehet

er auf einem Engliſchen Kauff Fahrer von Liſſabon ab. (Der

Portugieſiſche Capitain Don Pedro de Mendaz, Mein HerrDe

- chant, iſt der Graf von P. . . ., welcher mit euch, wie man

# in ſonderbahrer Freundſchafft und Vertrauligkeit ſtehen
oſl). Den fünften Decembr. ſelbigen Jahres um neun Uhr

des Morgens erreichet er Duyns, und drey Stunden darauf ge“

langet er vollends nach Hauſe.

- - - Zwölf

* - - - - - - - - -
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ieſes beſchleußt Mr. Gullivers ſeine vier Reiſen, ſo erin

nerhalb ſechszehn Jahren und ſieben Monathen gethan

Z hat. Es iſt, ſageter, für diejenigen, ſo in entlegne Län

der reiſen, die von denen Engländern oder andern Europäiſchen

Nationen nicht viel beſucht werden, eine leichte Sache, prächtige
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Beſchreibungen von viel wunderbahren Dingen zu machen, das

von man niemahls reden gehört, da doch der fürnehmſte Zweck

eines, der ſeine Reiſen beſchreibet,dieſer ſeyn ſoll, daß er die Men

ſchen dadurch kluger und frömmer mache, indem er ihnen von

dem Guten und Böſen Nachricht giebt, das ihnen in ſolchen Läu

dern, ſo er durchreiſet, zu Geſichte gekommen iſt. Denn wer kau

die herrlichen Tugenden derer unvergleichlichen Houyhnhnms

leſen, ohne bewegetzuwerden und ſich ſelbſt über ſeine Untugen

den zu ſchämen, wenn er ſich als das herrſchende Thier in ſeinem

Lande betrachtet, e. Von andern entlegnen Nationen,wo die Ya

hoos regieren, will ich nichts ſagen, worunter die Brobdingnag

ganerdie am wenigſtenverderbten ſind, deren weiſe Marimen in

derStaats-undSitten Lehre viel zu unſrerGlückſeeligkeit beytra

gen könnten, wenn wir ſie beobachten ſollten. Jedoch ich beſorge

hier allzuweitläufftig zu werden, daher ich den Leſer lieber überlaſ

ſen will, nach eignen Gutbefinden ſeine Betrachtungen zumachen.

Die oben erzehlte Sache, Mein Herr Dechant,von der CaniR-

chen-Gebährerin des Sr. Andrevvs hat den Betrug nun ſo offen

bahr als den Erfinder lächerlich gemacht. Der Anatomiſte iſt

durch einen andern von ſeiner Profeſſion ſehr wohl anatomiret

worden, weil aber noch ſo viele Herren von der Mediciniſchen

Facultät über dieſe Superfoetation diſputiren,ſskanichanch den

Ausſpruch davon nicht eher mittheilen, bis daß der Streit dieſer

verſtändigen Herren über die Thierliche Säugañen geendiget iſt;

Inzwiſchen habe ich ein gewiſſes Poetiſ-Geſchencke,ſo mireben zu

geſchickt worden, hierbey zu legen nicht unterlaſſen wollen, undim

übrigen nehme ich mir die Freyheit, mich zu unterzeichnen,

Mein Herr Dechant,

- als euren unterthänigen Diener,

- C. D.M. -

- - - - - - :SG
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